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Zu Wilhelm von Kanlbach's Porträt. 


Kaulbach bildet mit Steinle und Leffing die jüngere 
Trias der Sterne erfter Größe am Himmel deutſcher Malerei; 
wie drei Heroen fiehen diefe jugendfräftigen Männer neben ein- 
ander, ihren eigenen Weg gehend, aber doch mehr oder minder, 
wie e8 eben ihre Richtung zuläßt, ſich gegenfeitig anerfennend; 
erhabene Triumvirn, edler, als jene römischen, die, im Herzen 
einander neidend und haffend, ihre Kräfte nur zufammenwirfen 
ließen, um deſto ficherer die Herrfchaft über die materielle Welt 
zu erringen, während diefe in glühendem Wetteifer um die Balme 
Tingen, nicht für fich, fondern für ihre Geliebte, für die heilige 
Kunft, der fie die Herrfchaft fihern wollen über das Gemeine, 
über das, was, wenn es herrſcht, den Geift verbumpft oder zum 
verjchmisten Diener der Sinne herabwürdigt. Und fie find auf 
ihrem Siegeslaufe ſchon weit vorgedrungen; wo fie erfcheinen, da 
erhelfen fie mit ihren unſterblichen Gebilden das Dunkel, in das 
ber Kampf um das Materielle den Menfchengeift einhülltz da 
zünden fie eine Fackel an, die. helles Licht in die dunkeln Irrgänge 
des Lebens fendet und twohlthätige, Genefung bringende Wärme 
und heitern Glanz über das oft Falte, farblofe Alltagsleben ver- 
breitet; wo fie mit vollen Händen erfcheinen, da öffnen fie den 
Sinn für das Schöne und Edle, da rufen fie wach das freubige 
Bewußtfein, daß der Geift nicht fei ein Gefchöpf der Erde, nicht 
ein Sclave ver Materie, fondern ihr Herr und Meifter, der beftimmt 
if, in freiem, kühnen Fluge fih über fie Hinaus zu ſchwingen 
und fie fich dienftbar zu machen. 
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Es iſt nicht unſer Zweck, auf lange, allgemein äſthetiſche 
Erörterungen einzugehen; das würde über die Aufgabe, die wir 
uns geſtellt haben, weit hinausgehen; aber es liegt uns zu ſehr 
daran, daß ein ſo genialer Kuͤnſtler, wie Kaulbach, ſeine rechte 
Würdigung auch hier finde, als daß wir uns ganz enthalten ſollten, 
feiner Lebensſtizze und der Aufzählung feiner Hauptwerke einige 
Bemerfungen über feine Stellung zur Kunft vorauszuſchicken! 
Iſt das Schöne überhaupt das Göttliche, wie e8 aus der faufend- 
fältigen Geftaltung des wirflichen Dafeins als das eigentlich 
Schöpferifche, als die Seele hervorleuchtetf, fo find "die auser— 
wählten Menfchen, in denen diefes Göttliche in befonderer Fülle 
Wohnung genommen und fie mit feiner Glut entzündet hat, 
befonders berufen, aus ber Tiefe ihres Genius das Schöne ſchaf— 
fend wieder zu geftalten und in ihren Werfen das Weſen des 
Schönen zu bewahren und fortzupflanzgen. Sie find die Hüter 
und Pfleger des Schönen und zeugen von ihm in Wort und Ton 
und Geftalt als gottbegeifterte Dichter und Bildner; ihr Reich 
ift die Kunſt, ein Reich, das, wie Schiller in feinem reichen, tief: 
finnigen Gedichte: „an die Künſtler“ fagt, dem Menfchen allein 
eignet. Wie es fhon im Namen felbft Tiegt, begreift die Kunſt 
nicht ein bloßes Wiffen, wie das Schöne zur befondern Erſcheinung 
gebracht werde, fondern vielmehr das Können und zwar die Macht, 
mit frei geworbener, fertiger Thatfraft es darzuftellen, in ſchöpfe— 
rifcher, die Wirklichkeit ergreifender und in ihrer Gigenthümlichkeit 
näher beitimmender Geftaltung. Die Kunft muß mit dem Dafein 
der Wirklichfeit in Wechfelbeziehung und Wechfelthätigfeit treten, 
um dieſes zu wenden, zu leiten, zu beherrſchen, zu ihren Geftals 
tungen heraufzuheben und durch fie zu verflären. Um dieß zu 
fönnen, muß der SKünftler, wie ein Mefihetifer fagt, Weisheit, 
Stärfe und Schönheit befiten. Die Weisheit offenbart fih in 


der tiefen Ginfiht bei Ausführung und Vollendung der Idee 
gemäß dem jedesmaligen Endzwede; er muß die leitende Idee 
zweckmäßig ergreifen und dadurch begründen; fie fodann für die 
Berhältniffe der Wirklichfeit beftimmen und dadurch vermitteln; 
und endlich fie zur vollen Geftalt in der Wirflichfeit bringen und 
dadurch vollenden. Aber auch der Stärfe bedarf der Künftler; 
fie zeigt fich in der Selbfländigfeit und Energie feiner Prinzipien 
und in der Tüchtigfeit, mit der er das gefammte Dafein in feinen 
Kreis zieht und dadurch feiner Kunft eine feite Geftalt in dem 
Dafein gibt; fie ift die durchgebildete geiftige Energie, mit der 
der Künftler die Idee in feinen Werfen geltend zu machen weiß. 
Die Schönheit endlich, ohne die der wahre Künftler nicht fein 
kann, weiht ihn, daß er, vollfommen Meifter der Darftellung, 
ung gleichfam fpielend das Ideal in den ©eftalten des Lebens 
zeigt und eine höhere, verflärte Wirflichfeit aus dem gewöhnlichen 
Dafein Schafft. Diefe drei Eigenfchaften müſſen in allen Künften 
vereinigt fein, nur daß in den einzelnen Künften die eine ober 
andere Gigenfchaft überwiegen fol, dem Stoffe gemäß, den fie zu 
bewältigen Haben. Es Teuchtet ein, daß Poefie, Muſik, Bildnerei ıc., 
die man ja felbit von ihrem ©egenftande die fchönen Künfte zu 
nennen pflegt, der Schönheit vor Allem bedürfen, weil fie ja das 
Schöne in der Wirflichfeit darftellen follen; aber ohne die Weis: 
heit würde die Idee fich nicht lebendig entfalten, ohne die Stärke 
aber das lebendige Bild an den Schwierigfeiten der Darftellung 
in der Wirklichkeit unvollendet exrliegen, weil dem Künftler die 
freie Beherrfchung der Mittel abginge, Che aber der Künftler 
großartig und tief zu erfinden, zu fchaffen vermag, muß fich feine 
geiflige Kraft in ihren innerften Tiefen regen, und das wirft die 
Begeifterung; fteht ihm dann noch die Befonnenheit zur Seite, 
diefe unter allen Umftänden fich gleich bleibende ruhige Klarheit 
b 





des perfönlichen Bewußtfeing, fo müflen fih im Bunde mit jenen 
prei Eigenfchaften die herrlichiten Blüthen entfalten. Diefe Beſon— 
nenheit ift die höchite Beglaubigung des Achten Künftlers; er wird 
fie bewahren, mag feine Begeifterang mehr eine innerliche, in ven 
innerften Tiefen des Geiftes ſelbſt thätige fein, die fih fund gibt 
als ein inniges, feliges Regen geiftiger Kraft in fi und Zuſammen— 
fließen mit Anderem, oder mag ſie jene ftürmifche fein, in der der 
Geiſt ungeſtüm aufwallt und tief erregt von der Macht und Fülle 
des Dafeins in einer Glut leidenfchaftlicher Bewegungen aufgeht. 
Da drängt wohl kühn und gewaltig der Wille nach Vollendung 
in Thaten, ungeftüm fleigt Bild und Gedanfe in der Eeele auf, 
heftig treibt die fehnende Begierde zur Befriedigung ihrer Luft 
und der Sinn wird entzückt und forfgeriffen von diefem ungeſtümen 
Aufwallen des Geiſtes; allein in feinen Tiefen fteht Elar und ruhig 
das Bewußtſein als ſchützende Macht über diefen Bewegungen, 
und führt diefe Bewegungen auch wieder zurüd zur Klarheit und 
Innerlichkeit wahrer Begeiſterung. Nach diefen Kennzeichen des 
ächten Künftlers, wie fie ein neuerer Aeſthetiker treffend aufgeſtellt 
hat, wird es nicht fchwer fein, den genialen Kaulbach zu dyaraf- 
terifiven; wir bürfen nur diefe Cigenfchaften zufammenftellen, wie 
fie fich bei ihm. in herrlicher Harmonie vereinigen. Bon der 
Natur überſchwenglich reich begabt mit Schöpferfraft, durchdrungen 
von glühender Begeifterung für die Kunft, ſchaut er bald in die 
Tiefen feines eigenen Geiſtes, bald in das vielgeftaltige Leben, 
wie es in Oegenwart und Bergangenheit ſich feinem fcharfen 
Blicke darbietet; ergreift mit feuriger Energie feine Stoffe und 
weiß fie mit befonnener Berechnung und weifer Grazie vollendet 
Darzuftellen. Nichts iſt ihm zu gering, das er nicht werth hielte, 
in feiner Gigenthümflichkeit zu durchdringen; nichts ift ihm zu hoch, 
das er nicht in feiner vollendeten Erfcheinung zu erkennen und 
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wieberzugeben die Kraft hätte, Er ift vollkommen Meifter des 
Zehnifchen, in feinem Zweige feiner Kunft fremd, vertraut mit 
allen Schulen und der ganzen Vergangenheit der Malerei, die er 
in ihren wichtigften Erſcheinungen forgfältigft flubirt hat; dabei 
aber ift er, ohne fich abzufchließen, ftets er jelbft geblieben, und 
was er fihafft, entquillt feinem eigenen inn:rften Weſen. Man 
möchte fagen, feine Bilder feien auf die Leinwand gedacht, fo 
urfprünglich erfcheinen fie, fo ganz vergißt man den Vermittlungs— 
prozeß und die gleiche Leichtigkeit der Darftellung fühlt man bei 
den anmuthigen Iyrifihen oder lebendig dbramatifchen, wie bei den 
ſchwunghaften epifchen Compoſitionen. So ift er ein Künftler in 
der höchiten Bedeutung des Wortes, ein Künftler, der fich feinen 
eigenen Typus gefchaffen, wohl verwandt dem feines früheren 
Meifterse Cornelius, aber doch wieder entfchieden eigenthümlich 
geartet, weniger heroifch oder gigantenhaft in der Form; dagegen 
innerlicher, wir möchten fagen, geiftiger. 

Indem wir nun zu ben entwidelnden Lebensverhältniffen 
Kaulbach's und feinen Hauptwerfen übergehen, könnten wir 
die Lefer auf das verweifen, was wir bei Befprechung der fchönen 
Eompofition zu Goethe's Aleris und Dora in unferm Tafchen- 
buche für das Jahr 1844 gefagt haben. Es möchte aber doch diefe 
Skizze den Meiften ſchon zu ferne liegen; auch ift gerade Bier, 
wo wir dieſen Meifter mit feinem Biltniffe an die Spitze ber 
bießjährigen Reihe geftellt Haben, der rechte Ort, in möglichft 
umfaffender Weife, fo weit es unfer Plan erlaubt, von ihm zu 
handeln. Wir werden daher feinen Tadel verdienen, wenn wir 
Manches wiederholen, das dort ſchon in ähnlicher Weife gefagt 
worden. — 

Wilhelm Kaulbach ſtammt aus Arolien, der Nefivenz des 
Waldeckiſchen Fürſtenthums, wo er am 15. October 1804 geboren 
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it. Sein Bater war Goldfchmied, ein in den Kriegszeiten mannig- 
fach geprüfter, talentvoller Mann, der die Kunft Teidenfchaftlich 
liebte und fih in Mancherlei verfuchte. Namentlich im Stempel- 
fehneiden hatte er es weit gebracht und malte mit Geſchick Minia- 
furen, An dem regen, geiftigen Leben des Vaters entzündete fich 
des Knaben Eifer für Kunſt; in der Abgefchievenheit, in der er 
zuerft in Nrolfen, dann in Mühlheim an der Ruhr lebte, wo fein 
Vater fpäter feinen Wohnfts nahm, marhten die Gemälde feines 
Daters einen Eindrnd auf ihn, den Feine fpätere Zeit verwifchen 
fonnte. Aber fei es, daß der Unterricht, den er felbit erhalten 
fonnte, zu mangelhaft war, oder daß der Genius in ihm noch zu 
dürftig genährt wurde, ald daß er in ihm den beſtimmten Ent- 
Schluß, fich der Kunft zu widmen, hätte zur Reife bringen können; 
Kaulbad ſchwankte; die drüdenden Berhältniffe wirkten (ähmend 
auf fein äußerft fein organifirtes Gemüth und er hätte die Künftler- 
laufbahn verlaffen und fih der Landwirthfchaft gewidmet, wenn 
nicht der Vater felbft, der den göttlichen Bunfen im Sohne erfannt 
hatte, auf das Entfchiedenfte ihn zu feinem wahren Berufe gedrängt 
hätte. Es war wohl der einzige Moment in feinem Leben, in 
dem er von außen her fich beftimmen ließ, eine Unentfchiedenheit, 
die lediglich auf Rechnung feines von aller Kunft abgefchievenen, 
durch drüdende Lage der Eltern Fleinfic beengten Lebens zu 
ſchreiben ift und dabei noch das fhöne Streben verräth, als Ältefter 
Sohn bald die Stüße der Eltern werben zu können, die er ihnen 
nachher auch. auf der andern Laufbahn im fchönften und umfaſ— 
fendften Sinne geworden if. Nun fein Beruf entfchieven war, 
raſtete er nicht; bald zug er, fechszehn Jahre alt, nach Düffeldorf. 
Profeffor Mosler, der noch an der dortigen Akademie thätig if, 
leitete ihn an: im Zeichnen nach der Antife und dem Modell, und 
gab ihm Unterricht in der Perſpeetive. Ward ihm unter biefer 
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Leitung das Technifche feiner Kunft geläufig, fo trat ihm doch 
erſt, ald Cornelius im Jahre 1820 erſchien, die Kunft in einer 
gewaltigen Verfönlichkeit recht nahe; zu den Füßen des Meiflers 
enpfing er. das neue Evangelium und hing mit glühender- Begeifte- 
tung an ihm, wie an dem Meifter ſelbſt, der ihn bald liebgewann 
und feinen großen Beruf erfannte. Aeußerlich mit Entbehrungen 
aller Art Fampfend und mühfam fein Leben feiftend, bildete fich 
feine Gigenthämlichfeit nur um fo feſter hervor und ließ ihn, 
wenn auch noch von hoher Bewunderung erfüllt für feinen Meifter, 
doch entfchieven feiner eigenen Richtung folgen. Nicht lange hatte 
Eornelfus Düffeldorf verlaffen, um, gerufen vom kunſtſinnigen 
König, München zu einem großen Tempel der Kunſt umzufchaffen, 
als er mit andern feiner beften Schüler auch feinen Lieben 
Kaulbach herbeizog. So kam diefer 1826 nah München und 
wurde dort neben Gornelins einer der thätigſten, erfindungs- 
teichften Ausführen der großen Plane, die der König gefaßt Hatte. 
Seit der Zeit verließ er König Ludwig’s Reſidenz nur auf 
Furze Zeit, wie 1838— 1839, wo er in Rom weilte, und in dieſem 
Jahre, wo ihn der preußifche König in feine Refivenz gerufen 
bat, zu nicht minder großartigen Werfen. Bon König Ludwig 
hoch geehrt und von ihm faſt täglich befucht, Tebt er in München, 
für ſich zwar einfach, aber in aller der Auszeichnung, bie einem 
fo eminenten Genie gebührt. Er ift des Königs Hofmaler feit 
1837, in den Moelftand erhoben, und Kat fich bie jest nicht ent- 
fchließen fünnen, andern ehrenvollen Aufforderungen, die an ihn 
ergangen, Folge zu leiſten. 

Ueber Kaulbach als Menſchen zu ſprechen, Halten wir für 
ungeziemend. Wer ahnen kann, wie unendlich reich und fort und 
fort bewegt das Gemüth eines Mannes fein muß, ber eine fo 
hohe Sendung erhalten hat von dem, der die Geſchicke der Welt 
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ordnet, ſoll ſich nicht verleiten laſſen, beurtheilen zu wollen, was 
vielleicht kaum der vertrauteſte Freund, ja der Künſtler ſelbſt 
nicht immer enträthſeln kann. Es haben uns ſolche Indiscretionen 
ſtets widerwärtig berührt, und wir begreifen ſehr wohl, wie der 
Künſtler trachten mag, ſich ſo unzeitigen Urtheilen zu entziehen 
und vor dem Auge des Unberufenen zu verſchließen. Wir ſelbſt 
haben ſeine Bekanntſchaft nur flüchtig gemacht; haben übrigens 
von vielen Seiten her feine Liebenswürdigkeit rühmen gehört. 
So felbfländig Kaulbach in feiner Kunft ift und gerade, weil’ 
er es ift, gehorcht er, um mit Schiller zu reden, der gebietenden 
Stunde, und wenn es dann in ihm gährt und fich geftalten will, 
dann fol Niemand an ihn Anfprühe alltäglicher Gefelligfeit 
machen. Möchte feinem der Kunft thenern Leben eine ſtets heitere 
Sonne leuchten; möchten alle feine Verhältniffe ſich fo geftalten, 
daß er ungehemmt und ungebeugt feine großen Entwürfe ins 
Leben rufen Fünne. Raczinsfy, der funftfinnige Graf, der fi 
eines häufigen Umgangs mit Kaulbach rühmt, fagt von ihm, 
er beviene fich gerne des Goethe'ſchen Kernausfpruches: 


„Wenn Ihr’s nicht fühlt, Ihr werdet's nicht erjazen; 
Wenn es nicht aus ter Seele bringt, 

Und mit urfräftigem Behugen 

Die Herzen aller Hörer zwingt. 

Sigt Ihr nur immer! Leimt zufanmen ! 
Braut ein Ragout von Andrer Schmaus, 

Und blaft vie fümmerlichen Flammen 

Aus Eurem Aſchenhäufchen 'raus! 
Bemunterung ven Kindern und Affen, 

Wenn Euch darnach der Baumen fleht; 

Doc werket Ihre nie Herz zum Herzen fchaffer, 
Wenn e8 Cuch nicht von Herzen geht.” 


AV 








Den Spruch darf er mil vollem Rechte im Munde führen 
und ihn der Legion unberufener Jünger zuwerfen. Denn bei ihm 
kommt Alles aus tiefiter Seele und feinen Geflulten merft man 
‚leicht diefes urfräftige Behagen an, das fie ans Licht gerufen; 
daher zwingen fie auch den Befchauer, in ihrem Schöpfer den 
hohen Genius verehrend und bewundernd anzuerfennen. 

Um Kaulbach noch in feinen einzelnen Werfen kennen zu 
lernen, dürfen wir gleich mit feiner Münchner Periode beginnen; 
denn was er in Düffeldorf gemalt hat, wo er noch Bieles, 3. B. 
‚Unterrichten, des nofhdürftigen Unterhalts wegen thun mußte, 
verfehwindet vor dem großartigen Auffchwunge, den er in München 
genommen, wo feinem Genius rafch die Flügel wuchſen. Jedoch 
ließen auch fchon die einzelnen Kirchenbilder, die ihm in Düffel: 
dorf aufgetragen wurden, das Bild des jungen Mannes auf dem 
die Theologie darftellenden Bresfogemälde in der Aula zu Bonn, 
jo wie ein Garton, einen Sfraeliten zeigend, wie er das himmlifche 
Manna fammelt, gediegene Zeichnung und ganz eigenthümliche 
Auffaſſung erkennen. Zugleich verbanfen wir dem Umftande, daß 
er dort die Kapelle des Irrenhaufes für magere Koft mit Engel: 
geftalten und Blumengewinden auszufhmücen hatte, die Idee zu 
dem für Künftler und Pfychologen höchſt merfwürdigen Blatte: 
„das Narrenhaus.“ Er Hatte während feiner Arbeit volle 
Mufe, die Beiftesfranfen in den mannigfaltigen Richtungen und 
Geſtaltungen des Ierwahnes, von dem ftill für fh hinbrütenden 
Tiefſinne bis zur höchiten Wuth fatanifhen Wahnſinnes zu beob— 
achten; Jahrelang verfolgten ihn diefe Unglücksgeſtalten; fein 
Geiſt befchäftigte fich unabläffig mit diefen Räthſeln des pfychifchen 
Lebens, und es ging ihm, wie Goethe von fi) erzählt, er konnte 
ber peinlichen Herrfchaft diefer Erfcheinungen über feine Phantafle 
nicht eher log werben, big er fich ihrer im Bilde entäußert Hatte. 
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Dieſes Blatt ſteht nun als ein Hief durchlebtes, kühn compo— 
nirtes und meiſterhaft ausgeführtes Werk der unübertrefflichen 
Tieck'ſchen Schilderung eines Narrenhauſes in ſeiner Novelle: 
„die Reiſenden“ würdig zur Seite. Es iſt von Merz geſtochen 
und mit geiſtreichen Erläuterungen von dem jüngeren Görres 
begleitet. 

MWollten wir nun das, was Kaulbach in München feit 
zwanzig Jahren gefchaffen, auch nur berühren, fo würde der Raum 
nicht Hinreichen und es würde auch höchſtens eine VBorftellung von 
der außerordentlichen Erfindungsfraft des Künftlers geben. Wir 
heben daher nur einzelnes Größere hervor. Da durh Corne— 
Iius die Fresfomalerei, die er als die den Geift am wenigften 
befchränfende Art der Malerei betrachtete, erwecft und in Schwung 
gefegt und durch des reichbegabten Königs Anregung und groß: 
artige Äußere Unterflügung fchnell zu Hoher Vollendung gefördert 
wurde, fo führte auch Kaulbach ein ganzes Jahrzehend feine 
Gompofitionen al fresco aus; erft fpäter, befonders in Rom, 
malte er auch in Del und bewies, wie das Genie überall Ausge— 
zeichnetes leiften Fann. Zunächſt befchäftigte ihn das große Fresko: 
„Apollo unter den Mufen,‘ das er als Deckengemälde in 
dem großen Saale des Odeons ausführte. Dann malte er gefchicht: 
liche Fresken in den Arkaden des Füniglichen Hofgartens und 
entwarf fymbolifche Figuren, die von andern Künftlern ausgeführt 
wurden. So „das Sinnbild der Weisheit," gegenüber 
dem hiftorifchen Bilde: „Wie Herzog Albredt IV. das 
Erſtgeburtsrecht bei der bayerifchen Erbfolge ein 
führt," der Rheinländer Fol übernahm die Ausführung; in 
ähnlicher Weile das „Sinnbild des Reichthums“ gegens 
über „ver Schladht bei Giengen, wo Ludwig von 
Bayern den Borfechter der Faiferliden und päpft 
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lihen Bartei befiegte, den Marfgrafen Albredt 
Achilles, der an ihm die Acht vollziehen follte” 
Endlich die vier Flußgötter: „ven Rhein, bie Donau, den 
Main und die Ifar” und „eine Bavaria,“ Foloffale 
Geftalten, die den Phantaflereichthum und das Talent des Künft- 
lers für großartige Erfindung und feinfte Charakterifti befunden. 
Die Bavaria insbefondere wird für die fchönfte der allegori- 
fhen Figuren in den Arfaden gehalten. Die Donaunymphe Hat 
Raczinsky in einem Holzfchnitte wiedergegeben, der zwar nicht 
fonderlich ausgeführt if, aber doch die reizende Formſchönheit des 
Driginals ahnen Yäßt. Wir möchten hier überhaupt vie Bemer- 
fung einfließen laſſen, daß die vielfältig mißlungenen Verſuche 
der Nachbildung, namentlih auch in dem erwähnten MWerfe des 
funftfinnigen Grafen, gerade den Kaulbach'ſchen Compoſitionen 
viel weniger, als andern, fchaben, weil fie fo überwiegend geiftig 
“ find, daß fie auch nothdürftig ſtizzirt ihren Neiz nicht verfehlen 
und die Idee leicht hervortreten laffen. Doch wäre es allerdings 
zu wünſchen und der fortgefihrittenen Kunftbildung würdig, went 
Nachbildungen, beſonders, wo fie den Zweck haben, als Belege 
zum Fortfchreiten der Kunft und zur Charafterifirung des Künft- 
lers zu dienen, den beften Händen anvertraut und, wo möglich, 
nicht ohne Gutheißen des Künftlers dem Publikum übergeben 
würden. Gewöhnliche ISluftrationenfertiger oder Vignettenzeichner 
find Hier nicht an ihrem Platze. 

Nah Vollendung diefer Compofitionen war Kaulbach 
beichäftigt in dem Palafte des Herzogs Marx; befonders gerühmt 
werden in dem Tanzfanle die Entwürfe zu fechszehn Bildern aus 
der finnvollen, an zarten Momenten reichen Mythe: „Amor 
und Pſyche.“ Hier Fonnte er feinen Sinn für die zarteften 


Regungen des Herzens firömen laſſen. An Anmuth übertreffen 
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dieſe weichen Geftalten wohl Alles, was Neuere dort gefchaffen 
haben. Darauf rief ihn der König wieder zu einer umfaffenden 
Arbeit für den Königsbau. Er wollte in demfelben die zwei 
großen Nationen, die griechifche und beuffche, in den fchönften 
Blüthen ihrer Poeſie dargeftellt fehen. Schwanthaler follte die 
Gompofitionen aus griechifchen Dichtern im firengften Siyle aus: 
führen; von den deutfchen Dichtern waren Klopflod, Goethe 
und Wieland für Kaulbach beſtimmt. Der ganze Bilbers 
Freis gehört zu dem glängendften und reichiten, was unfere Zeit 
hervorgerufen Hat; man muß den König beivundern, auf beffen 
Wink folher Zauber fich entfaltete, und zugleich das deutſche Ele: 
ment anerkennen, von dem er bei aller Kenntniß und Berehrung 
des Antifen ganz und gar durchdrungen iſt. 

Zu gleicher Zeit ift dieſe Bilderreihe in den Füniglichen Gemä— 
ern ein bauernder Ehrentempel für fo manche bedeutende Künftler, 
wie Schnorr, Folz, Neureuther, Hermann u, f. mw. 
und wird noch in fpäter Zeit Zeugniß geben von dem großartigen, 
gemeinfamen Kunftftreben. Im Thronfaale der Königin malte 
Kaulbach in Wachsfarben zwölf Scenen aus Klopftod’s 
Barbiten: der „Hermannsfhlaht” und „Hermann’s 
Tod, fowie vier aus deffen Oden. Für den anftoßenden Saal 
entwarf er die Cartone zu achtzehn größeren und Fleineren Dar— 
ftellungen aus Wieland’s Werfen, von denen wir Die drei zu 
Mufarion bei unferer Nachbildung näher befprechen werben. 

Den Schlafſaal der Königin endlich ſchmückte er mit zwei und 
vierzig Gemälden aus Goethe's Dichtungen. Die acht größten, 
oberen Gemälde find Darftellungen der Balladen: „der Fiſcher,“ 
„der Wanderer,” „die Braut von Eorinth," „ver 
Gott und die Bajadere,” „ver Müllerin Berrath,” 
„der Müllerin Reue,‘ „die Spinnerin und der 
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getreue Eckart.“ Die acht unteren Gemälde geben drei Scenen 
aus Fauft, drei aus Egmont und zwei aus Iphigenie. 
Diele alle find in Wachsfarben gemalt, während die Fleineren. an 
ber Dede Fresken find. Ein Wegweifer von Dr. Förfter gibt 
über die Ausführung und Anordnung des Ganzen ſchätzenswerthe 
Aufſchlüſſe. Hatte ſich der Künftler bei diefer Aufgabe im Yyrifch- 
dramatifchen Elemente bewegt; war er in die Tiefe des Gemüthes 
hinabgeftiegen und Hatte bie feinften Empfindungen in mannig- 
fahen Wechfel mit bewundernswerther Sicherheit vor das Auge 
gezaubert, ohne je die Grenze des Schönen durch zu viel oder zu 
wenig zu überfchreiten; war es ihm gelungen, das Romantische 
zum Deutfchflaffiichen zu fteigern, fo drängte ihn auch ſchon 
damals das Verlangen nach einem Gegengewicht gegen dieſes 
Gefühlsleben, an großen epifchen Entwürfen feine Kraft wieder 
zu erflarfen, und er ffizzirte Scenen aus Karl's des Großen 
Sachfenfriegen, von denen „ber Schäfer mit feinen beiden 
Hunden” bei Raczinsky wiedergegeben ifl, und ftellte Schil— 
ler's „Berbrecher aus verlorener Ehre” in einer Reihe 
von Zeichnungen dar, die das Studium Hogarth’s nicht ver- 
fennen Iaffen. Huch fein Talent zu porträtiren übte er zur 
Erholung, und zeichnete einige Künftlergruppen, die auf höchſt 
ergögliche Weife einen ganzen Kreis der mannigfaltigften Indi- 
sidualitäten in lebendigſter Wahrheit wiedergeben. Die Porträte 
feiner Eltern, wie das feines Lehrers Cornelius, bas wir im 
Almanach von 1844 gegeben haben, zeigen, wie er die Form mit 
dem ®eifte zu durchdringen weiß. Der Baurath Klenze, den 
er zu feinen Vertrauten zählte und auch porträtirte, gab ihm ven 
Stoff zu einer feiner großartigften Compofitionen, die feinen Ruhm 
weit hinaus trug durch das Vaterland, und ihm allgemein bie 
Anerkennung verſchaffte, Die bis dahin, wie fich erklären läßt, 
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mehr auf München und die Künſtlerwelt ſich befchränft hatte, Er 
fand num auf einmal über allen denen, die feine Genoffen waren, 
bei den wenigen erften Meiftern, in durchaus felbftftändiger, eigen- 
Ihümlicher Wirkfamfeit neben feinem Meifter Cornelius Es 
war bie „Hunnenſchlacht,“ vie ihn fo Hoch erhob, ein Werf, 
das allein fchon die Raczinsky'ſche Gallerie fehenswerth macht. 
Den Stoff gab ihm Klenze, der die Compoſition für ſich 
wünfchte, aus einer Erzählung des Neuplatonifers Damascius 
entnommen, ber zur Zeit bes griechifchen Kaifere Juftinian 
lebte. Die Scyihen, d. i. Hunnen, erzählt er, drangen bis vor 
Nom. Im Angefichte der ewigen Stadt erhob ſich der furchtbare 
Kampf gegen fie, und mit folder Wuth wurde gefämpft, baß 
feiner der Kämpfenden von beiden Seiten lebendig blieb außer 
den Führern und wenigen Begleitern derfelben. Als fie aber 
fämpfend gefallen waren, erneuten fie, Förperlich zwar barnieber- 
gewworfen, aber im Geiſte noch aufgerichtet, die Schladht, und 
fämpften drei ganze Tage und Nächte Hindurch, nicht ſchwächer 
als im Leben an Körperfraft und Muth. Wie geiftvoll und mit 
welcher Freiheit Kaulbach die Fabel benußt hat, wird bie 
Befchreibung zeigen, die freilich bei der weiten Verbreitung bes 
Stiches faſt überflüfftg erfcheint. Das Bild Hat die Form eines 
Negenbogens. Alle, auch die Führer, find gefallen. In dem 
Pordergrunde, der ven Durchmefler des Halbfreifes bildet, Tiegen 
in berelihen Gruppen die Erfchlagenen, Römer und Hunnen, 
Greife, Männer, Sünglinge, Frauen, unter denen eine mit dem 
todten Kinde an der Bruft; aus dem Hintergrunde tauchen Die 
Kuppeln der ewigen Roma hervor. Während der Tod vornen 
noch mit eiferner Schwere und Faltem Schweigen herrfcht, regt 
fih’8 an den Seiten. Bon unauslöſchlichem Haffe aufgerüttelt, 
erheben fich noch fchlaftrunfen, aber Wuth und Kampfluft in ben 
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Mienen, die Leiber der Erfchlagenen, greifen zu den Waffen und 
ringen fich, rechts die Hunnen, links die Nömer, empor, wo's 
immer febendiger wird, in-unüberfehbaren Schaaren, eine Gruppe 
in die andere gefchlungen und faſt fih erdrückend. Hoch oben 
Attila mit der- Geißel, todesmuthig voranftürmend über den 
Schild, den Andere emporhalten, entgegen dem Kreuze, das, von 
Sünglingen getragen, hoch in den Lüften leuchtet, während der 
Chriftenführer fiher zum Siege fihreitet. Nicht die Geißel ſchwingt 
er, das Kreuz ift fein Banier; er ſchwebt wie ein Racheengel, von 
Sünglingen emporgehoben, ruhig dem wuthverblendeten Heiden 
entgegen. Die furchtbare Wahrheit des Kampfes läßt uns ganz 
vergeflen, daß die Geftalten alle in der Luft ſchweben; es gibt in 
der That nicht Worte, um diefe Scene zu ſchildern, wie fie ung 
in jchauriger Wahrheit entgegentritt, und doch, wie wird das 
Gräßliche gemildert durch die unendliche Schönheit, die über das 
Ganze ausgegoffen ift. Thäter hat das Bild vortrefflich geftochen, 
aber man muß den Garton fehen, zwanzig Schuh lang und fleben- 
zehn Schuh hoch, braun in braun gemalt. Wahrlich es genügt, 
dieß eine Bild gefehen zu haben, um das Genie feines Schöpfers 
zu erfennen, man muß ſich beugen vor der Macht und Herrlidj- 
feit des Menfchengeiftes. 

Zu Anfang 1835 erfchien, von Merz gefiochen, „das Nar— 
venhaus.“ Erfüllt die Art der Darftellung mit Bewunderung 
vor dem Künftler, fo erregt der Gegenftand felbit Graufen und 
inniges Mitleid. Da wir das Blatt jegt nicht vor Augen haben 
und uns nicht getrauen, die reiche Compoſition aus dem Gedächt: 
niß zu fchildern, fo entnehmen wir fle dem Werke bes Herren 
Profeſſor Söltl. „In einem geräumigen Hofe, über defien Mauer 
man in eine fahle Gegend fleht, find die Unglüdlichen, um freie 
Luft zu fchöpfen, verfammelt; der phlegmatifche Aufſeher bewacht 
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fie, der die Peitſche, die jetzt in feiner Rocktaſche ruht, zu Hand: 
haben verfteht und, ungerührt von den mannigfaltigen Aeuße— 
rungen des Wahnfinns, feine Pfeife raucht. Hier ſitzt rechts im 
Bilde mit verfteinertem Antlik, in dem ſich Liebe und Berzweif- 
lung fpiegeln, die Kindesmörberin, und herzt einen in Windeln 
gewicdelten Holzklotz; weiterhin der hagere, über einem Buche tief: 
finnig brütende Gelehrte; der verrücte Held mit dem hölzernen 
Schwert und offener Bruft ſcheint feine Ruhmesthaten zu erzählen; 
dort will ſich der Weiberhafler den Umarmungen einer üppigen 
Buhlerin und einer Liebfofenden Alten entziehen und ſtrebt zu 
entfliehen; der Ehrgeizige, welchen Hochmuth zum Wahnſinn 
führte; ein neuer fanatifcher Glaubensprediger mit dem hölzernen 
Kreuz in der Hand, daneben eine Jungfrau, deren Antlik wir 
nur im Profile fehen, im ftillen Schmerz die Hände gefaltet, das 
lange Haar vom Naden heraufgefirihen und Lofe mit einem 
Kamm auf dem Scheitel zufammengehalten, über das Geſicht 
herabfinfend. So ftellen ſich alle die Reidenfchaften, hier fchrediend, 
dort innig rührend, dar, bie, über die Grenze gefchritten, ben 
Menschen zum Wahnfinn führen, und wir haben hier eine ganze 
Welt in ihrer furchtbarften Zerſtörung.“ 

Sm Sabre 1836 erfchien als Kunftvereinsblatt, von Merz 
geftochen, eines von den Gemälden der Föniglichen Reſidenz, 
„Egmont und Klärchen;“ aud bie übrigen RENNEN 
follen geftochen werben. 

Während Kaulbach nach Vollendung der größeren Arbeiten 
fih mit mandherlei Fleineren Compoſitionen befchäftigfe, reifte im 
ihm der Plan zu feinem größten Werfe, deſſen Ausführung ihn 
bis in die letzte Zeit in vollen Anſpruch nahm. Es ift „bie 
Berflörung Jeruſalems.“ Wie das Ereigniß felbft ein hoch⸗ 
tragifches, welterfchütterndes ift, fo weht auch durch das Ganze 
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ein gewaltiger Geift, als ob der firafende Gott ung ſelbſt erfchiene 
und das lange vorherverfündigte Gericht vollzöge. Jeruſalem ift 
erobert und wir fehen ung mitten in der Stadt in dem furcht⸗ 
bariten Momente der Handlung. Oben auf Wolfen erfcheinen 
in einer Glorie die vier großen Propheten: Jeſaias, Jeremias, 
Ezechiel und Daniel, die den Urtheilsfpruch verfündigen über das 
halsſtarrige Volk, deffen Herz verſtockt blieb bei allen ihren war— 
nenden Vorherverfündigungen. Die fieben Engel (die fieben in 
der Offenbarung bezeichneten Engelfchaaren) fchweben mit flam- 
menden Schwertern nieder, um das göttliche Strafgericht zu voll: 
ziehen, und fchon zeigt fich die Wirkung des Gerichtes. Denn 
unten zur Linfen hat Hungersqual und Verzweiflung den höchften 
Grad erreicht, eine Matrone mordet den eigenen Säugling. Die 
Anführer der Juden, Johannes von Giſchala und Simon, des 
Giora Sohn, erfcheinen noch hohnfprechend in der Kälte und 
Stleichgültigfeit eines im Verbrechen erſtarrten Gemüthes. Sie, 
die die menfchlichen und göttlichen Geſetze mit Füßen- traten, bie 
das Heilige Höhnten und dem Gotte fluchten, der fie verlaffen, fie 
hatten die furchtbare Erfüllung noch befchleunigt. Troß der hart: 
näcigften Vertheidigung mußte die Stadt unterliegen, und das 
alte, Herrliche Heiligthum, das Titus fo gerne gerettet hätte, fiel 
in Schutt zufammen. Der Tempel fteht in Flammen und Veſpa— 
ſian's Sohn zieht von der Nechten über die zerbrochenen Mauern 
triumphirend ein. Mit Pofaunenfchall feiern die Römer ihren 
Sieg, und an Heiliger Stätte ift bereits der Legionenadler erhöht. 
Der Hohepriefter, feftlich gefehmückt, ift durch den Fall des Volkes 
und feines Heiligthums zum Geſpötte geworben; er gibt ſich felbft 
ben Tod in Mitten feiner Bamilie, feiner Söhne und Oattin, die 
ermordet oder in Berzweiflung umberliegen. Auch die Leviten 
liegen oder fisen zu feinen Füßen mit ihren Harfen und anderen 
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Geräthen. Verſtummi ſind ihre Lieder und nur die Jammerthräne 
iſt geblieben. Die Töchter Jeruſalems werden von den Siegern 
hinweggeriſſen. Rechts im Vordergrunde zieht eine Chriſtenfamilie 
aus der Stadt. Von dem Gefäße der Gnade, dem heiligen Gral, 
den Engel tragen, ſtrahlt ihnen das Geheimniß ihres Glaubens 
und himmliſcher Friede iſt mit ihnen. Ihnen gegenüber wird 
Ahasverus, der ewige Jude, von drei Dämonen aus der Stadt 
getrieben, eine Allegorie des Schickjals, das von diefem Tage an 
das Volk Iſraels rvaftlos von Land zu Land peitjchte und feinen 
Ausgang noch nicht erreicht hat. Leider find wir nur im Stande, 
aus einzelnen Gruppen die Erhabenheit viefes Werkes ahnen zu 
fönnen; von Allen aber, die e8 gefehen haben, ift nur eine Stimme | 
darüber, daß ihm Faum ein anderes Werk an die Seite zu feßen 
wäre. Das große Delgemälde, das für die Gräfin Racziwill 
beftimmt war, aber von König Ludwig für 37,000 fl. angefauft 
wurde und achtzehn Fuß hoch und zwanzig Fuß breit ift, fteht 
jest vollendet zur Bewunderung der vielen Fremden, die leicht 
Zutritt erhalten fünnen in des Künftlers Atelier, wo auch bie 
lebensgroßen Bildniffe von König Ludwig und, Lola Montez 
zu fehen find. Letztere foll zu den 48 Schönheiten Münchens 
fommen, deren Porträte, von verfchiedenen Künftfern gemalt, 
einen eigenen Saal im Füniglichen Palafte ſchmücken. Um ſich 
zue Ausführung vorzubereiten, brachte Kaulbach beinahe ein 
Jahr (1838 — 1839) in Italien zu. Dort führte er als Studien 
mehrere Delbilder aus; Biltniffe nach dem Leben, auch die halb» 
Vebensgroße Figur eines Hirtenfnaben, die viel beivundert wurde 
und den Fresfomaler nın auch als vollendeten Delmaler zeigte. 
Bon den Delbildern Heben wir noch „Anafreon mit 
feiner Geliebten,“ ober, wie es fpäter genannt wurde: 
„Poeſie und Liebe,‘ hervor wegen ber eigenthümlich gewählten 
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Aufgabe. Es galt hier, die wärmſte Sinnlichkeit darzuſtellen, ohne 
ans Gemeine zu ſtreifen; die Liebe geiſtig und materiell, ohne daß 
die phyſiſche Gewalt dominirte, oder nach der andern Seite die 
ſchöne Realität ganz erſtorben erſchiene. Es mußte die Liebe edel— 
kräftig, nicht lüſtern; frei genießend, nicht gewaltſam drängend; 
begeiſtert, nicht genußſüchtig; maßvoll, nicht ſchwelgeriſch darge— 
ſtellt werden, und fo hat er es aufgefaßt, geiſtvoll, fern von 
koketter Lüſternheit oder derber Wirklichkeit. Der Dichter, eine 
ſchöne, kräftig-jugendliche, lorbeerbekränzte Geſtalt, ſitzt auf dem 
Ruhebette, das Gewand, ganz über die Bruſt herabgeſunken, ent— 
hüllt den edeln Wuchs; ſinnend hält er in der Linken ein Buch, 
aus dem er vorgeleſen, während er mit der Rechten die roſen— 
befränzte, glühende Freundin umſchlungen hat, die ſich zu ihm 
emporfchmiegt; mit ihrer linfen Sand berührt fie fein Kinn, bie 
Rechte ruht in ihrem Schooße. Ueber dem Paare ſchweben von 
beiden Seiten zwei blonde liebliche Amorgeftalten herzu; der eine 
hält und nährt eine brennende Lampe, die ein magifches Licht aus- 
frömt; der andere trägt eine Schale mit Früchten in der Rechten 
und unter dem Iinfen Arm eine reife, fohwere Melone. ine 
finuvolle Gompofttion, deren Deutung bis ins SKleinfte leicht in 
die Augen fpringt und einen befondern Reiz gewährt. Bor meh 
teren Jahren, zur Zeit, als ihn die Ausführung feiner „Zer ſtö— 
zung Jeruſalems“ vorzugsweife in Anſpruch nahm, entwarf 
er andere verwandte Darftellungen: „Ehriftus als Erlöfer 
in der Borhölle,” „die Befreiung des heiligen Gras 
bes.’ Wie weit fie gediehen find und ob er fie auszuführen 
gebenft, wiffen wir nicht; wohl aber, daß er den Garton zu einem 
„Babylonifhen Thurmbau‘ vollendet Hat, der an Reiche 
thum der Sompofition und Kühnheit der Muffaffung Alles über: 
treffen foll, was er bis jest fo Großes und Herrliches hervor— 
d 
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gerufen hat. Dieſes Bild wird nach Berlin kommen, wohin der 
Künſtler ſelbſt gerufen iſt, um auch dieſe Reſidenz neben Corne— 
lius mit feinen unſterblichen Werfen zu ſchmücken. 

Leider befißen wir im Stich nur erft wenige der Kaulbach— 
ſchen Sompofitionen: „die Hunnenfhladht,“ „ven Sad: 
fenfampf," „das Narrenhaus,” „Egmont und Klär— 
den,’ „Boefie und Liebe,“ einzelne Gruppen aus ber 
„Zerftörung Jeruſalems.“ Dagegen hat das Tebte Jahr 
uns die .„ISlluftrationen zu Reinefe Fuchs“ gebradit; 
mit diefen wollen wir unfere Darftellung befchließen. Kaulbach 
hatte ſchon früher die Direction der Slluftrationen zu Goethe's 
Merfen übernommen; unter denen, die er ſelbſt entwarf, zeichneten 
fich befonders die fatyrifek.n zum Neinefe Fuchs aus. Wie das 
fatyrifche Element ihm überhaupt nicht fremd war, fo mochte ihn 
diefe Beihäftigung reizen, das ganze, unübertrefflihe Epos in 
feinen wefenflichften Momenten durdhzucomponiren. Wie man 
fagt, waren die 36 Blätter fchon vollendet, als König Ludwig 
fie fah und ihn vermochte, fie Cotta zu übergeben. Schon nad) 
der erften Lieferung Fonnte man erfennen, daß noch nichts Aehn— 
liches weder in Compoſition, noch in meifterhafter Ausführung 
erfchienen fei. Eine ſolche ungeziwungene Vermenſchlichung ber 
Thiergeftalt ift ſtaunenswerth. Man vergißt vollfommen, daß 
man Thiere fieht, und die Satyre ſchwingt ihre fchärfite Geißel. 
Man betrachte NReinefe, wie er behaglich Siefta hält, umgeben 
von reicher Beute; oder, wie die Leiche der Kraßefuß vor Nobel 
gebracht wird. — Das ift Vollendung. Nicht ganz möchten wir 
uns mit den Anfpielungen in den Kornähren 2c. zufrieden erklären; 
die Scene im neunten Hefte aber, die der Dichter viel delicater 
behandelt, hätten wir Tieber ganz weggewünfcht. 
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Muſarion. 
Gemalt von Wilhelm von Kaulbach. 


Es iſt ſchon lange her, daß dieſe „Muſarion“ in unſerer 
literariſchen Welt die Köpfe verrückt machte; Wieland's 
Schöpfung iſt jetzt ſo ziemlich vergeſſen, oder wenn man zu ihr 
zurückkehrt und ihr aus hiſtoriſchem Intereſſe Aufmerkſamkeit wids 
met, trennt man ſich leicht wieder von ihr; begreifen kann man 
wohl, wie Leſſing ſie bei ihrem Erſcheinen beachtenswerth hielt 
und Goethe ſogar meinte, in Muſarion ſei erſt Griechenland 
wieder lebendig geworben, begreifen kann man auch, daß Schu: 
bart einen Studenten in feinem Nenjahrsfeufzer „Wieland’s 
Mufarion zum Weib‘ ſich erflehen läßt; aber fühlen wird es Nies 
mand mehr. Es ift hier nicht der Ort, dieſes Produft feiner Mufe 
ausführlich zu befprechen; doch dürfte es zur Beurtheilung unferer 
Eompofttion wefentlich fein, über Zwe und Inhalt Giniges zu 
fügen. Wie Wieland in feinem Agathon am lebendigen Bei- 
ſpiel darzuthun fuchte, daß man nur durch öftere Veränderungen 
in ber Art zu denken weife werben fünne und er dieß in feinem 
eigenen Leben, das er ja in feinen Werfen abfpiegeln will, praftifch 
zeigte, fo tritt er mit Mufarion und Idris und Ähnlichen Pro— 
buften entſchieden in den Gegenſatz zu feiner früheren platonifchen 
Denfweife und fehmeichelt der thierifchen Natur im Menfchen, 
jelbit wenn er in Worten es vermeidet, durch die ganze Combi— 
nation feiner Fabel. Der Theorie nah ift feine Liebe des 
Herzens, welche "die Mitte Halten fol zwifchen ver Seelen- und 
Körperliebe, vortrefflih, aber ed gehört ein feiner Takt dazu, 
biefe Mitte zwifchen den Extremen zu halten, und in ver Art, wie 
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er die Theorie ausgeführt hat, neigt er ſich nur zu ſehr zum 
finnlichen Extrem und ſeine Züchtigkeit hat doch gar zu ſehr das 
Anſehen des Gegentheils. Muſarion, die Heldin und Geliebte 
des Philoſophen Phanias, verdroſſen über den Entſchluß des 
Philoſophen, ſich zurückzuziehen von der Welt und den finnlichen 
Genüſſen, befihließt, ihn von feiner Sentimentalität zu Heilen. 
Sie fuht ihn in feiner Abgefchievenheit auf, wo er mit zwei 
"andern Philofophen Tebt, die gedenhaft nur mit Worten der Stoa 
und dem Pythagoras huldigen. Er entflieht, fie folgt; endlich 
fann er nicht weiter und muß mit ihr zur Hütte zurüdfehren. 
Gr thut noch Falt und gleichgültig. Im Haufe findet man bie 
beiden Bhilofophen in heftigem Mortwechfel und handgreiflicher 
Beweisführung. Sie find verlegen, als die reizende Nymphe 
erfcheint; bald aber glätten fich die Falten, als auf der Herrin 
Wink ein Mädchen mit einem Tederen Mahl, mit Wein und 
Früchten, zum Vorſchein kommt. Trefflich mundet's den Enthalt- 
famen und die nedifche Nymphe weidet fih an den Tüfternen 
Augen, die an den Reizen der Dienerin und am goldenen Weine 
bangen, während die Lippen philofophifche Phraſen Iallen. Der 
Stoifer finkt, bewältigt vom flarfen Gotte, zu Boden, während 
der Pythagoräer dem Mädchen folgt. Phanias felbft ift Tängft 
geheilt von feinem Entſchluſſe; nun aber fpielt Mufarion die 
Spröde und führt ihn, der zum andern Extrem geſchwankt, ins 
Gleichgewicht zurück; es gelingt ihr, und die Verfühnung wird 
durch Gewähr gefeiert. 


Bleichfern von Dürftigkeit und flolgem Ueberfluß, 
Glückfelig, weil er's war, nicht weil die Welt es wähnte, 
Bringt Phanias in neivenswertber Ruh 

Ein unbeneindet Leben zu ; 
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In Freuden, bie der unverfälfshte Stempel 

Der Unſchuld und Natur zu ächten Freuden prägt. 
Der bürgerlihe Sturm, der ſtets Athen bewegt, 
Trifft feine Hütte nicht, ven Tempel 

Der Örazien, ſeitdem Mufarion fie ziert ıc. 


Und fo leitet Wieland mit feiner Mufarion die Philofophie 
ber Grazien ein, die er fpäter, aber nur in ihrer Fünftlichen, nicht 
natürlichen Geftalt fchildert. 

Sehen wir nun auf unfere Darftellung, fo finden wir bier 
das mittlere der drei Bilder, die Kaulbah aus Wieland’s 
Mufarion in den Füniglichen Gemächern ausführt. Im erften 
fit der menfchenfeindliche Philofoph mit über den Kopf gefchla- 
genem Mantel, geftüst auf einen Stod, finfter brütend da; ein 
Amor zur Nechten zerbricht den Bogen, ein anderer zur Linfen 
fchüttet die Pfeile aus feinem Köcher; Beide zeigen Unwillen 
darüber, daß fie hier die Herrjchaft verloren. In unferm Bilde 
flieht der Philofoph vor der Geliebten, die unerwartet erfchienen. 
Er will fie nicht anfchauen; aber ein Amor Hält ihn mit Roſen— 
fetten feft, ein anderer drängt ihn bittend zurüd. Man fleht, er 
wird ihre nicht entfliehen; fein Blick verräth ſchon die Rückkehr 
der alten Neigung. Mufarion fleht fo innig; die Hand auf dem 
Herzen fagt berebt, was fie ſpricht. Im dritten Bilde hält der 
Geprüfte die verfühnte Geliebte umfchlungen; zärtlich ſchmiegt fie 
fh an den Liebenden; zwei Amoren umfchweben fie; der eine facht 
die erlöfchende Lampe wieder an, der andere bringt Roſen und 
Früchte. In drei Gruppen hat der Künftler mit ficherer Empfin- 
dung Alles vereinigt, was den Kern des Gedichtes bildet. 
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Madonna mit dem Erlöfer. 
Gemalt von Eduard Steinle. 


(Gigentbum ver Frau Deborde in Frankfurt am Main.) 


Talis mater speciosa Schön, o Mutter auserlefen, 
Pulchra est cum filio: Bift du mit vem Sohne mir: 
Qualis est cum molli rosa Mie der Roſe zartes Weſen 
Viola cum lilio. Blänzt mit Lilj' und Veilchenzier. 


„Madonna mitdem Kinde!“ Wie unendlich oft ſchon 
dargeftellt von allen großen Meiftern, ebenfo unendlich, wie die 
göttliche Liebe, die fih in diefem Geheimniß am mächtigften, wie 
in einem Brennpunkte, offenbart Hat. Immer wieder reizt diefe 
erhabene Aufgabe den wahren Meifter zu neuer Löfung, und troß 
des feiten Typus, dem bie flrengere Schule gerne folgt, zeigt jebe 
Löfung wieder eine neue eigenthämliche Individualifirung in dem 
Maaße, als der Künftler innere Selbftändigfeit zu bewahren weiß. 
Unter den vielen Matonnen, die Steinle ſchon gezeichnet oder 
gemalt hat, fchweben ung befonders drei vor Mugen, die, von der— 
felben religiöfen Wärme und Innigfeit zeugend, mit berfelben 
Grazie entworfen und mit derfelben Meifterfchaft ausgeführt, doch 
auf verfchiedene Weife die Aufgabe faflen. Es ift die unfrige, 
eine ihre nahe Fommende, die für Lord Edgerton beftimmt ift, 
und die des BPalmetum. Auf unferem Bilde trägt Madonna 
den Erlöfer der Welt, er ift wohl als Knabe dargeftellt; aber der 
Ernſt des edeln Gefichtes, die aufgehobenen zwei Finger der Rechten 
(den Schwur der Erlöfung andeutend), die Meltfugel und das 
Kreuz in der Linken, zeigen nicht das Menſchenkind Chriſtus, 
fondern den Gott-Erlöfer. Daher ift in diefem Bilde Madonna 
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ganz das beſcheidene, demüthige, dienende Werkzeug göttlicher Gnade; 
die muͤtterliche Innigkeit tritt zurück vor der ſinnenden Betrachtung, 
wie fie gewuͤrdigt ſei, die Mutter des Heilandes zu fein und ihm 
fo nahe zu fliehen. Dieß fcheint auch die ernfle Berhüllung anzu— 
deuten, die gerade nur das in frommer Anbetung zu dem Kinde 
geneigte Antlitz ſchauen läßt. Und fo if auch die Färbung des 
Bildes durchaus harmonirend mit diefer Auffaffung, ernfl, aber 
warm, freudig. Die Rofe zur Rechten, das Symbol Heiliger 
Liebesgfut. Die andere Madonna, ein größeres Bild, ift die hehre 
Mutter des Gdttlichen, die das Erlöferfind den Heiligen Männern 
zeigt. Der heilige Auguſtinus, der die Lehre des Heilands zuerft 
nad England brachte und erfter Biſchof von Canterbury ward, 
fieht anbetend ihr zur Nechten; der heilige Bonifacius ihr zur 
Linfen, er, der das göttliche Licht von England in das Herz 
Deutſchlands trug, der große Apoftel der Deuffchen. Madonna 
ericheint hier freier, das blonde Haar nur halb bedeckt, das freus 
dige Bewußtiein des wachfenden Sieges der Lehre verflärt ihre 
edles Antlis. Im der Zeichnung zum Palmetum endlich erfcheint 
fie ganz in heiliger Mutterfreude. Sie nimmt die Hülfe von dem 
Kindlein, das füß fchläft in ihrem Schooße, und die Findlich- 
frohen Engel um fie, ihr Liebliches Singen und Spielen entzückt 
fie, und fie wird ſelbſt voll göttlichen Kinderfinnes. Welches 
Gefühl, welche Wonne muß einen Künftler befeelen, der mit fo 
beredtem Pinſel die Tiefen religiöfer Empfindung fih und Andern 
erfchließen kann! . 

Zu den vielen Madonnen ift nun wieder eine neue gekommen, 
in Heinerem Maßſtabe ausgeführt. Madonna erfcheint Hier, wie 
im Palmetum, nur noch ausschließlicher in eigener Mutterfreude 
und Mutterbetrachtung. Sie hebt die Hülle und beugt fid in 
verflärter Srende über das göftliche Kind, das vor ihr Lächelnd 
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liegt. Himmlifcher Glanz ift um fie verbreitet, die Glorie, aus 
der anbetende Engelköpfe hervorſchimmern, als ftille Zeugen bes 
Glückes. Wir können uns hier nicht verfagen, noch einiger wun— 
derbar fchönen Zeichnungen zu gebenfen, die Steinle erſt vor 
Kurzem entworfen hat. Die eine, „der Zinsgroſchen,“ ernit 
gehalten, wie es der Gegenftand verlangt; die beiden andern heiter 
und innig. Die eine Hat er betitelt: „das Blickeſchießen.“ 
In der Mitte fist eine würbige Matrone. Auf ihrem Schooße 
liegt ein geöffnetes Buch; file ſchaut aber nicht darauf, fondern 
ihre Blicke richten fich verftohlen nach der Seite. Da fibt die 
lieblihe Tochter; ihre Hände ruhen in dem Schooße, das ſchöne 
Haupt gefenkt, richtet fie den Blick mit Innigfeit auf den fchönen, 
fräftigen Süngling ihr gegenüber, der ganz in ihrem Anjchauen 
verfunfen if. So klar und frei ift fein Blick, ſo warm und rein, 
und fie fo innig, fo von wahrer Grazie übergoffen, daß man in 
der That nichts Neineres fehen fann. Es weht aus den Geftalten 
ein Zauber herüber, wie das Gefühl erfter Liebe. Zwei Amoren 
im Hintergrund auf erhöhetem Plate, die ihre Pfeile Herüber 
und hinüber ſenden; deuten an, was auch die Blicke fehon jagen 
würden. Gines der lieblichſten Gedichte mit wenigen Strichen. 
Die Teste Zeichnung iſt umfangreicher; fie full Clemens 
Brentano’s wunderbares „Rheinmärchen“ varftellen, und 
bedarf daher natürlich des Conmentars, wenn fie gleich ſchon 
als ein vollendetes, finnvolles Kunftwerf in hohem Grade feflelt. 
Steinle war ein inniger, vertrauter Freund des verſchwenderiſch 
begabten Dichters; es feheint, als habe er ihm in diefer Zeich- 
nung ein Denfmal fegen wollen. Denn über dem Bilde ift fein 
mit wenigen Strichen in feiner ganzen Herzfülle und Geiftestiefe 
aufgefaßtes Bildniß. Gr fist über einem Buche und Hält den 
King Salomonis, den aus feinem „Gockel“ befannten Zauber: 
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ring, vor jich hin, von dem ber Glanz feiner Poeſie ausſtrömt, 
die fih unten in dem Nheinmärchen entfaltet. Zu den Seiten 
ſtehen Verſe, die zu fchön find, als daß wir fie nicht wiedergeben 
dürften, zumal, da wir ung nicht erinnern, fie gelefen zu haben. 


Sie lauten: 


„Salomon, tu weiler König, 

Dem vie Beifter untertbänig, 

Sch’ uns von dem ftoljen Pferde 
Obne Ballen fanft zur Erde 

Führ’ ung von dem hoben Stuble 
Bei der Nachtigall zur Schule, 

Die mit ibrem fühen Schallen 
Gott und Menſchen mag gefallen. 
Laß dad hohe Lied uns fingen, 

Uns aufs Kinderſtüblchen ſchwingen. 
Führe’ und nicht in die Verſuchung 
Unfeuchtbarer Unterfuchung ; 

Nicht ver Kelter ew'ge Schrauben, 
Nein, tie Rebe bringt vie Trauben. 
Mad; einfältig uns gleich Tauben, 
Segne uns mit Kinderglauben. 
Laſſe uns um jede Gnade 

Kindlich bitten, kindlich danken, 
Und durch Dorn und Blumenpfade 
Treu gepflegt ſie ſonder Wanken 
Freudig, doch mit frommem Zagen 
Hin zum lieben Vater tragen. 

Laß die Engel bei und wachen, 
Daß wir, wie vie Kinder, lachen, 
Daß wir, wie die Kinder, weinen. 
Laß uns Altes fein, nicht [heinen.” 


Unter diefen Verſen und des Dichters Bildniß ift das Rhein— 
märchen in einem Halbfreife, der über dem Rheine ruht, darge— 
ftellt, als wüchfe e8 aus dem Strome hervor. Um diefe Darftel- 
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lung zu verſtehen, muß wenigſtens der Gang des Märchens 
angedeutet werden. Der Dichter trug ſich lange mit dem Gedan- 


ten, den Schab von köſtlichen Märchen, der in feinem Gedächt— 


niſſe ruhte, zu einem Ganzen zu verfnüpfen. Der Plan war, wie 
er felbit fchreidt, folgender: „Durch ein märchenhaftes Geſchick 
gerathen alle Kinder der Stadt Mainz und auch die Kronprin- 
zeffin Ameleya in die Gewalt und Gewahrfam des Flußgottes 
Rhein und wohnen bei ihm in einem gläfernen Haufe. Ein 
Müller von feenhafter Abfunft wird der Bräutigam der Prinzeffin 
und König von Mainz Nun fist er auf feinem Throne, von 
den Bürgern umgeben, eines Morgens am Fluß, und da, werden 
Märchen erzählt; denn der alte Flußgott hat fich erboten, jedes 
einzelne Kind gegen ein an feinem Ufer erzähltes Märchen heraus: 
zugeben.” Nun nennt er die einzelnen Märchen, die er fchon 
vollendet hat; dann führt er fort: „Es folgen dann abwechfelnd 
hriftliche, jüdische und aller Stände Märchen, fürzer und größer 
wie e8 die Mufe gibt. Biele Kinder können durch Heine Lieder 
und Sprüche, oder auch Feine rührende, hiltorifche Greigniffe 
ausgelöft werden; furz, der Plan bietet einen Baden für alle 
Gattung Findlicher Dichtung und kann eine ganze poetifche Kinder: 
welt umfaflen.” Es ging ihm aber, wie Görres fügt, mit feinem 
großen Cyelus, wie unferen alten deutfchen Baumeiftern mit ihren 
Domen, die fie auch nicht bis zur Krone hinanführten. Aber 
auch fchon das, was wir haben, zeugt von der Pracht und Herr— 
lichkeit der Phantaſie diefes gebornen Märchen» Dichters. 

Wir kommen nun zur weiteren Beichreibung unferes Bildes. 
Su der Mitte des Halbfreifes ift das Hauptbild. Petrus, der 
brave Fifcher von Mainz, und feine Frau, die Fromme Marzebille, 
fisen am Tifche vor dem Glas, in dem Goldfiſchchen ſchwimmt. 
Es iſt von der Reife zum alten Rhein zurückgekehrt und bringt 
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Grüße von ihrem Kinde, Ameleychen, das auch mit den anderen 
Mainzer Rindern der alte Flußgott in feinem gläfernen Palafte 
gefangen hält. Goldfiſchchen erzählt feine Reife und wie es Amen. 
leychen gefunden. Auch MWeißmäuschen, der andere Gefpiele des 
Kindes, hört zu. Wie es aber dem lieben Töchterchen geht, das 
zeigt fi) unter dem Hauptbilde. Der alte Rhein ift eingefchlafen, 
unter ihm in goldener Wiege ſchlummert füß Ameleychen ; neben. 
der Wiege ftehen die rothen Pantöffelchen und heran ſchwimmt 
Goldfiſchchen. Die Stelle im Märchen lautet: „Nun könnt ihr 
euch gar nicht denfen, welche Herrlichfeiten da zu fehen waren. 
Wir waren unter einem gläfernen Gewölbe und über uns fahen 
wir das Gewäfler mit Millionen bunter Fifche, die ſich mit ihren 
glänzenden Schuppen an das Glas anlegten und mit ihren Golb- 
augen hereinfahen, fo daß die ganze Dede wie taufend Regen— 
bogen durch einander ſchimmerte; wo ſich die Fiſche wegbewegten, 
ſah man wieder zwifchen wunderbaren Felfen die Sterne und dem 
Mond durch die dunfle Flut leuchten, es war nicht zu befchreiber 
wie fchön. Ja, wenn aller blauer Himmel eine Wiefe wäre, und 
alle Sterne bunte Blumen, und alle Wölkfchen Lämmer, und ver 
Mond ein Schäfer, und die Sonne ein goldener Brunnen,. und 
die Morgenröthe eine erwachende Hirtin, und die Abendröthe ein 
ermüdeter Jäger, und die Liebe zöge wie ein Lüftchen durch vie 
Dlumen und bewegte fie, und die bunten Bänder der Hirkim 
fpielten in ihr, und bie Loden des Jägers wehten in ihr, und 
der goldene Brunnen fpränge und ergöffe ſich durch die Wiefen, 
und der Schäfer ftellte einen bunten Stab in den Brunnen vor 
die Augen der Lämmer, und Alles wäre felig, und ihr Lägek 
unſchuldig wie euer Ameleychen im der Wiege, ſo wäre ed doch 
noch nicht halb fo fihön, ala was ich da fah. — — So fah es aus, 
wenn man über fich fah, eim folcher Himmel lag über Ameleychen 
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und den übrigen Kindern. Aber als ich hinabſah, da ging mir 
das Herz erſt auf und wäre ich ſchier vor Freuden aus dem rothen 
Schuh (in dem es fi) verborgen, um hineinzufommen) gefprungen ! 
Rund herum ging eine breite Stufe nach der andern hinab, und 
auf allen ftanden im Kreife herum eine Wiege, ein Bettchen am 
andern, und wir fahen in einen Himmel von taufend ſchlum— 
mernden Kindergefichtern; auf der einen Seite des Kreifes ſchlum— 
merten alle Mägdlein, auf der andern alle Knaben. Tief unten 
aber ftand auf der einen Seite ein frhönes Bett von lauter Korals 
len, darauf fchlummerte die Prinzeffin Ameley; auf der andern 
Seite ftand ein Bett von Felfenftein mit Goldfand gefüllt, darauf 
fchlief der alte Vater Rhein, ein gar ehrwiürbiger, großer und 
ftarfer Greis, fein langer grüner Scilfbart hing von feinem 
Lager herab über eine artige gläferne Miege, und adj, Frau 
Marzebille! wer fchlummerte in diefer Wiege? Ach, mein blondes 
Ameleychen, fehrie die Fifcherin und weinte vor Freude. Sa, 
Ameleychen fohlummerte da, fagte Goldfiſchchen, und lächelte im 
Traume und Hatte rothe Bäckchen, wie hier, und Hatte feine 
Händchen gefalten, wie hier, und feine Kleiderchen lagen ordentlich 
und reinlich zufammengelegt auf dem kleinen Schemel, der bei 
feinem Bette ftand, wie hier. — — Nun aber muß ich euch noch 
fagen, woher das Licht Fam, welches das ganze Gewölbe erleudh- 
tete: rechts von dem Bette des Vaters Rhein, und gerade in ber 
Mitte des Bodens, war eine große runde Deffnung, mit. einem 
goldenen Gitter umgeben; es führten Stufen hinab, und unten 
ſah man rings eine Menge Bogengänge nad allen Seiten hin— 
laufen, aus deren jedem ein anderer Glanz herausfchimmerte: 
grün, roth, blau, gelb, violett, Furz alle mögliche Farben, und 
als die Nymphen den alten Waffermann fragten, woher diefer 
wunderbare Schimmer fomme, fagte er: 
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„An dieſem wunderbaren Ort, 

Da rubt der Nibelungenbort ; 

Um ibn geichab wohl mancher Mord. 
Hier liegen Echilte, Helme, Ringe, 
Man goldnes Heft, manch gute Klinge, 
Kleinobe und viel andre Dinge, 

Der Frauen Zier, der Helden Wehr 
Nubt va viel tanfend Gentner fchwer, 
Und ftreut das bunte Licht umber.“ 


Mer fünnte lieblicher und brillanter malen, als unfer Dichter ? 
Doch wir müflen hier abbrechen. Im Kreife um dieſe Scenen 
find num im einfachen fich freuzenden Ranfen Hauptperfonen bes 
Märchens angebracht. Unten zur Rechten fißt der Müller Radlauf 
als König auf dem Thron mit Scepter und Krone; über ihm 
fommen die Fürften von Staarenberg aus dem Schwarzwald, von 
denen er ſtammt; zunächft erfcheint Müllerchriftel mit der Waſſer— 
nixe; dann Kohlenjockel mit dem Hahn; zur Linfen oben Kautzen— 
veitel, dem der Vogel aus dem Munde picdt; unter ihm Gruben- 
hanfel ernft zwifchen Felfen mit Hammer und Grubenlicht; unten 
Damon der Mondfchäfer, und zwifchen allen in den Kreuzen ber 
Gewinde Adler, Reiher, der Affe Trismegiftus u. ſ. w., wie fle 
im Märchen erfcheinen. 

Diefe Herrliche Zeichnung athmet ganz Brentano's Phans 
taſie und wunderbare Dichterglut. 
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Der Sountagmorgen auf dem Lande. 
Gemalt von 3. Beder. 


Feierlich, feſtlich geſchmückt ift der Sonntagmorgen in Dorf 
und Flur eingezogen; geſchmückt, wie eine Braut, lacht die erblühete 
Erde dem flaren blauen Himmel entgegen. Im Dorfe und auf 
den Feldern ruht die Merftagsgefchäftigfeit, die Glocke hat ja 
getönt zur ernflzinnigen Feier, und Keines mag da wohl zurüd- 
bleiben, wo das Herz, berührt vom fegnenden Hauche des ewigen 
Vaters, ſich freudig erhebt über alle Mühen ver Tage. Und 
doppelt ſchön, Alles umfaffend, ift diefe Feier; auch die Natur, 
die Tiebende, Hält ihren flillen füßduftenden Gottespienft; die 
Frühlingserde breitet opfernd DBlüthen und Halme aus; das 
Chor der geflederten Sänger jauchzt Freudenpſalmen hoch in der 
reinen Luft oder im gründunfelnden Waldesdom oder am riefeln- 
den Duell, und die feurige Sonne ſchaut mit ihrem Olanzauge 
herab und durchleuchtet die große, Tebendige, unüberfehbare Kirche. 
Den Menfchen aber zieht es zur Kirche; das Haus, von Menfchen- 
hand erbaut, ift es auch Fein und fchmudlos, ein unfcheinbares 
Merk gegen die nie ganz zu erfaffende, unausflaunbare Pracht 
des großen Tempels der Natur, es trägt doch leichter und fichrer 
feine Gedanfen empor zum Bater; denn hier fchlägt die lebendige 
Rede an vieler Menfchen Ohr; hier wecken und rühren die lauten 
Feierflänge Vieler Herz, und das Gefühl der Gemeinfamfeit, das 
Bewußtfein gleicher Wanderung zieht geheimnißvoll das Band 
fefter, das die Menfchen umfchlingt und die geiftige Freude und 
Erhebung nährt fi an dem Blick, der begeiftert emporfchaut zu 
Dem, der Alles gemacht Hat und mit allmächtiger Hand Ienft 
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fort und fort. Die Menfchen ziehen aus dem großen Tempel 
zum Haufe des Herrn. Auch fie, die Blume der München, eilt 
hin zur gemeinfamen Erhebung. Die frifche jugendliche Geftalt, 
wetteifernd mit dem kräftigen Morgen um fie, tritt, felbft eine 
reizend blühende Rofe, Hervor aus den duftenden Rofenbüfchen 
ihres Gartens, fie iſt gefehmückt, wie es der Schönheit der Jugend 
ziemt; aber über allen Kleiverfchmud prangt ihre Bild, die frifchefte 
Roſe, auf ihrem Liederbuche, die göttliche Natur vereint mit dem 
göttlihen Worte. Es iſt fo Har und durchfichtig um fie, als 
hätte ihr warmer freier Blick das Herz der Natur erjchloffen, 
um mit ihr, der jungfräulich Neinen, ſüße Zwiefprache zu halten 
über die Liebe des Ewigen, zu feiner Erde. "Das ift die rechte 
Sonntagsflimmung, wo die Glode der Andacht im Herzen geläntet 
wird und im Außeren Ton feinen Wieverflang findet. Die gemein: 
fame Kirchenfeier ift nur das lautere Zufammenflingen der ftillen 
Beier in den Herzen. 

Wo wäre der Menfch, dev nicht die Echönheit diefer reigen- 
den Idylle zu fühlen vermöchte? Die Natur müßte ihr reiches, 
blühendes Antlig ſchon längſt von ihm abgewendet haben; benn 
hier webt fie ja vor unfern Blicken Fräftig und warm in voller 
Schöne; ihre einfache Größe nimmt ſiegreich Herz und Sinn 
gefangen. 

Das iſt wieder eines von den Bildern, oder eine von ben 
Poeſieen, möchte man fagen, die aus der Kraft eines wahren 
Künftlergemüthes hervorgegangen find. Es it des Künftlers eige— 
ner Sabbath, den er ſich Herbeigezaubert hat, um auszuruhen 
von der leidenfchaftlihen Spannung, in die das legte große Bild 
„der erfchlagene Schäfer,” fein Gemüth verfegen mußte. 
Und wie es ihm für fich ſelbſt gelungen fein muß, fo verbreitet 
fein Bild auch über ung den fonnigen Frieden und die warme 


Freude des ächten Feiertags. Das wird auch wohl das beite Lob 
fein, das man dem Künftler fpenden fann, und ihn wird eg am 
meiften erfreuen. Wenn Becker ein Bild zur Ausftellung bringt, 
dann ift es in der Musführung gewiß vollendet; denn er felbt 
it fein ſtrengſter Richter, und fein eiferner Fleiß ruht nicht, bis 
er fein Ziel erreicht hat. Er will nicht machen und bloß ver: 
dienen, fondern vor Allem fein Kunftiveal verwirflichen und dem 
Richter in fi genügen. Nichts vermag ihn von feiner Bahn 
abzubringen; er verläßt den wenn auch engen Kreis nicht, in 
dem er ſich gewachlen fühlt, und ift daher auch groß und vollendet 
in Demfelben. 

Diefer Kreis, in dem fih Becker's Compofitionen bewegen, 
ift das Bauernleben, und er faßt es befonders gern von feiner 
idyllifchen Seite auf, wie unfer Bild und ein früheres „der 
Licbesantrag‘ beweifen. „Des Nekruten Abſchied“ 
und feine „Heimkehr“ find ähnlichen Charakters und noch 
manche andere gelungene Scene. Seltener erfaßt er feine tragifdhe 
Seite, dann aber auch) mit Energie und erfchütternder Wahrheit. 
Schon feine „betende Bauernfamilie” flreift in dieſes 
Gebiet; zum erften Male Hat er fie im großen bargefteflt 
in feinem „Landleute auf dem Felde vom Gewitter 
überfallen,” einem herrlichen Bilde, das jchon früher in 
diefen Blättern befprochen worden iſt. Diefem zur Seite ftellt 
fh nach Stoff und Darftellung das große Bild „der erfchla- 
gene Schäfer,” das die ©alerie des Städel'ſchen Kunſt— 
inftituts in FSranffurt am Main befist. Der Stoff ift ein ähn— 
licher: ein großes Unglück bricht in den flillen Frieden der Land: 
leute herein; auch die Darftellung erinnert an jenes Meifterwerf: 
alle Grade des Schreckens und der Verzweiflung find in Mienen 
und Haltung der herbeigeeilten Landleute ausgeprägt. Aber hier 





tritt uns das entfegliche Unheil dicht vor die Augen und wir 
erfennnen es gleich in feiner ganzen Größe. Da liegt der Schäfer, 
der eben noch in feiner Kraft da fand, umdrängt von feiner 
Heerde: der tödtende Schlag hat ihn getroffen. Die Schafe find 
zerfireut; der furchtbare Scylag und die blendende Lohe, die aus 
ber zerfchmetterten Eiche hervorbricht, hat fle verfcheucht; auf den 
blauen Lippen des Grichlagenen hat fich der Tod gebettet und wir 
fhauen ihm ins ſtarre Antlit. Mäher und Mäherinnen find 
von der nahen Wiefe herbeigeeilt und umfteben, ſchaurig beleuchtet 
von dem qualmenden Brande, das Hingeftreckte Opfer. Entfegen 
hat fie bei dem Anblick ergriffen, das der innigen Theilnahme 
noch nicht Raum gönnen will; aber das unglückliche Weib ftürzt 
an der Reiche des Mannes zufammen; wir hören den Schrei der 
Verzweiflung, der dem Herzen der plöglich Bereinfamten ausgepreßt 
wird; in namenlofer Angft fuchen wir felbft Troſt, und hüͤlfsbe— 
dürftig weilt unfer NMuge gerne auf dem gottvertrauenden Alten, 
der zum Himmel empor weift, wo allein Hülfe zu finden ift bei 
allem Sammer der Erde. Die Scene macht uns ftumm. Der Herr 
führt im Wetter einher; wir hören feine Stimme, vor der der Menfch 
verftummen muß; wir fühlen feine gewaltige Sand, der fich Fein 
Staubgeborner zu entziehen vermag, und beugen ung feinem Willen. 
Sn beiden Bildern nimmt die Landfchaft einen bedeutenden Blaß 
ein; fie ftellt fh als wefentliche Bedingung neben die Gruppe, 
um mit ihr zufammen zu wirken, Befonders in dem letzteren 
Bilde tritt uns die vernichtende Gewalt des Elementes in der 
Natur, wie fle meiftechaft dargeftellt ift, fat eben fo graufenhaft 
entgegen, wie in dem Menfchen. In einem dritten, noch größeren 
Dilde, „die heimfehrenden Schnitter,“ das im vorigen 
Sabre vollendet wurde, hat der Künftler eine neue Stufe betreten. 
Die Landfchaft tritt ganz zurüd und die Luft wirft als Medium 
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an ihrer Stelle. Sie ift zu brillanten Effecten benußt; aber ihre 
Wirkung ift ungefuht und man wird fich deſſen faum bewußt, 
wie diefer warme, heitre, jonnendurdhglühte Abenphimmel die 
Freude der Scene verklärt. Es ift wie in einem Melodrama; 
während Wort und Handlung uns ganz gefeflelt hält, trifft die 
Muſik unfer Ohr wie das Echo unferer Taut geivordenen Empfin— 
dung. So ruht hier auf der Scene ſelbſt unfer ganzes Intereſſe, 
und diefe Scene fpricht fo laut und nafürlich, fo durchaus wahr 
und zufammenhängend, daß die Erklärung eben auch nur wieder 
ein leifes, befcheidenes Echo des Bildes werden fann. Das heiße 
Tagemwerf ift geendet; Hoch aufgethürmt ftehen Schwaben auf den 
leeren Feldern; Scnitter und Schnitterinnen ziehen heim zum 
Dorfe; was zufammen gehört, Hat fih zufammen gefunden; das 
wonnige Gefühl des Feierabends verflärt Alles, was fie thun, 
und ift gleichfam der durchklingende cantus firmus, dad, was 
Einheit in die Manniyfaltigfeit bringt. Den Zug eröffnet ein 
Fräftiges Paar, das in Sonnenſchein und Sturm ſchon eine große 
Strede des Lebens durchwandelt hat; Luft und Luft haben fie mit 
einander getheilt; die Mühe war leicht vergeffen; denn die füße 
Brucht derfelben, die wohlerworbene, erfüllte fie mit dauernder 
Freude. In den frifch und fröhlich heranwachſenden Kindern 
fließt ein Duell der Freude, unerfchöpflich wie die Liebe in ihrem 
Herzen. Gebt ift der füße Abend gefommen, wo fte fih nad) 
dem heißen Tage wieder erfrifchen können an diefem Faren Quell. 
Die älteren Kinder find ſchon mit auf's Feld gezugen und haben 
nad) Kräften geholfen. Aber das Kleinfte, das mit der großen 
Schweſter zurücdgeblieben ift im Dorfe, es muß auch dabei fein, 
Sn der Schaar der Kleinen, die den Eltern entgegen kommen, 
wird es von der Schwefter vorausgetragen. Seht iſt's wieder bei 
ber lieben Mutter; Sichel und Tuch wegwerfend, hebt diefe den 


XL 


— — — — — — 


Heinen Liebling Hoch in die Luft; es iſt uns, ale ob wir ein 
aufjaudyzendes Herz fähen. Zappelnd ſtreckt das Kleine bie 
Händchen dem Vater entgegen, der, mit den Fingern fchnalzend, 
feine Freude laut werden läßt, und die MWärterin des Kindes, 
die ältere Schwefter, ſchmiegt füch, zufrieden in dem Gefühl, das 
Kleine treu gepflegt zu haben, an die Mutter und fchaut mit 
Innigfeit hinauf zu ihrem freudeftrahlenden Antlis und zum 
zappelnden Pflegling. Wie Fomifch ernft und gravitätifch gloßt 
der dicke Burfche in dem bürgermeiiterlichen Rode in die Scene 
herein und vergißt darüber fait fich felbit und warum er gekom— 
men, Hinter den glüdlichen Eltern ziehen fingend zwei ſchmucke 
Dirnen. Ihnen ift der Gefang Erholung und Genuß nad) der 
Mühe; die blonde, hochgewachfene, mit dem feinen ©efichte, die 
den Kopf emporhebt, faft zurücwirft, fingt bie Melodie; Haltung 
und Mienen zeigen Far, wie ihr Herz emborjubelt mit ber 
Stimme; die ältere, dunklere, derbere Nachbarin begleitet die 
Melodie und lauſcht deßhalb mit fanft geneigtem Haupte ben 
Gängen derfelben, bamit fi ihre Stimme ja recht rein und 
ſchmiegſam mit der der Freundin vermähle. Der ftattliche Burfche 
aber neben ihr, der, ein wenig zurücbleibend, zur Seite ſchaut, 
hat nur Auge für die ſchöne Blonde und labt fich, unbemerkt von 
ihr, an ihrem blühenden Reize. Hinter ihnen und ihrer lauten 
Freude zieht ein feliges Paar. Ganz verfenft in das Glüd, 
geliebt zu fein, wandelt das Mädchen, umſchlungen vom Arme bes 
Geliebten, in fich finnend dahin, während den Burfchen fein Glück 
zu Feder Luftigfeit hintreibt und er jauchzend den Hut fchwenft. 
Eine Gruppe anderer Art hat fich dem Paare zur Seite gebildet. 
Die Großmutter, die rüftige ehrwürdige Alte, Hat auch tüchtig 
mitgefchafft; ihr gebräuntes, glänzendes Gefiht gibt ihr das 
Beugniß, daß fie nie Sonne und Wetter gefcheut bat. Und fie ift 
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auch jebt noch in den Feierabend hinein thätig; ihr Genuß ift 
die Arbeit; fie laßt fich’s nicht nehmen, den prächtigen Klee felbft 
heimzufahren, und als fpotte fie ter Laft, hat fie den Enkel noch 
dazu aufgeladen. Drollig ernft fißt der von Geſundheit ſtrotzende, 
flahshaarige Burfche auf dem blumigen Klee und dünkt ſich, 
froß der unfanften Bewegung bes fchütternden, ftoßweife mit jedem 
Schritt fortrücdenden Schubfarrens fo glücklich, wie Einer in der 
Melt. Sein älterer Bruder Teiftet, vor den Karren gefpannt, 
der Großmutter Beiftand, und vergißt auch nicht, die Sichel und 
das Tuch aufzuheben, welche die Mutter Hingeworfen Hat, um 
den jüngften Liebling zu Herzen. Ueberall muß die gefchäftige- 
Alte fein; die Enfelin zur Seite hält ihr ja fo lieb die gepflückten 
Mohnrofen hin, die muß fie doc) freundlich anfprechen, und die 
Viebliche arme Ruth, die Aehrenleferin, die ihr freudig die geſam— 
melte Garbe zeigt, auch fie muß mit herzlihem Zufpruch erquickt 
werden. So ift Leben und Heiterfeit überall, und hinten aus der 
Hohle ziehen noch in Schaaren die Paare herbei; fie dehnen, 
wie der Fleine Bürgermeifter auf der andern Seite, die Scene 
weit über den Rahmen aus und laffen der Phantafte den reich: 
ſten Spielraum, 

Ya, das ift Erndtezeit, das ift Schnitterfreude, wie fie aus 
Overbeck's Liedern jauchzt und hier rein und edel ung entgegen 
tritt; vielleicht in einzelnen Geftalten und felbft in dem Beiwerfe zu 
glänzend und ideal dargeftellt. Wir wollen zugeben, daß die beiden 
andern Bilder intereffanter in ihrer Compofttion find, wie denn 
Reidenfchaft, fei es im Natur oder Menfchenleben, immer mehr 
Abftufungen Hat und in geiftreicher Darftellung auch mehr feffelt. 
„Das vom Blitz entzündete Dorf,” wie wir Furz jenes 
erfte herrliche Bild nennen wollen, dem wir allerdings hinfichtlich 
der Eompofition den Preis zuerfennen, und „ver erfhlagene 
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Schäfer,“ das, wenn auch in Compoſition ſich ſehr an jenes 
anlehnend, doch durch den überraſchenden Lichteffect merkwürdig 
wirkt, ſind ergreifende tragiſche Scenen, die mit immer erhöhtem 
Intereſſe angeſchaut werden. „Die heimkehrenden Schnit— 
ter“ find ein Bild voll ſonniger Freude, das in ſeinen Motiven 
nicht die Mannigfaltigkeit hat, wie jene, und nicht in jeder Stim— 
mung gleich wirft, ſondern mit fonnigem Gemüthe angeſehen fein 
will, um in feiner ganzen edeln Schönheit erfannt und genoffen 
zu werben. 

Ueber die Technif des Bildes brauchen wir nichts Hinzuzus 
fügen. Jeder fühlt, wie die Wahrheit erreicht ift, wie die Seftalten 
rund und lebendig hervortreten, wie Zeichnung und Barden voll: 
kommen das ausfprechen, was der Künftler gewollt hat. Es ift 
in den Barbentönen das Fühnfte Bild, das Beder gemalt hat; 
wir erinnern ung feines Bildes, in dem die Glut der Abendfonne 
ohne grelle Effecte fo Alles durchdrungen und durchröthet hat. 
Jedes Bild würde daneben Falt erfcheinen. Doch vom Ffünftlerifchen 
Standpunkte das Bild zu befprechen, ift nicht unfere Sache. Wir 
wünfchen dem wadern Künftler Glück, daß er der gewagten Auf: 
gabe in fo glänzender Weife Meifter geworben ift. 


— Hi 


Sabine Erwin von Steinbach. 
Gemalt von Morik v. Shwind. 


Um die Bedeutung diefes Bildes eines unferer erfindungss 
teichiten Tebenden Künftler anzugeben, müffen wir der Schilderung 
des Künftlers felbft und feiner Werfe vorgreifen und eine feiner 
großartigen Kompofitionen befcpreiben, die er in feiner Carlsruher 
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Periode ausgeführt hat. Denn unſer Bild iſt nur eine Gruppe 
jenes großen Bildes, die er ſpäter, als er in Frankfurt lebte, in 
Del gemalt hat. Jene Compofttion, die Schwind in dem Trepr 
pengebäude der neuen Garlsruher Akademie al fresco ausgeführt 
bat, nimmt die ganze breite Wand dem Gingange gegenüber ein 
und ftellt „die Einweihung des Freiburger Münfters” 
dar. Die Aufgabe war ihm vom Großherzog geftellt worden, 
und er enfwarf den Carton fon in Münden. Es liegt viel 
Geremonielles in der Aufgabe, und ihre Ausführung erfordert ein 
ungewöhnliches Talent der Erfindung und lebendigen Gruppirung, 
wenn die Darftellung nicht fteif und ermübdend, oder verwirrt 
werben fol. Wer ihre Ausführung gefehen hat, wird geftehen, 
daß er fie mit reicher Phantafie, weifer Befonnenheit und Fühner 
Hand gelöft, und daß diefes Werf eines der intereffanteften, wür— 
digften ift, die unfere Zeit geboren hat. Nicht nur das Haupt— 
bild, das die eigentlihe Wand bedeckt, fondern namentlich aud) 
die in den Lünetten darüber und den beiden Seitenflächen über 
den Treppen angebrachten Gemälde find höchſt geiftvolle Compo— 
fitionen, die mit der feinften Berechnung und doch ganz ungefucht 
fi) dem Hauptbilde anfchließen. Betrachten wir zuerft das Haupt- 
bild, fo erhebt fi in der Mitte des Hintergrundes das von den 
Zähringern geftiftete Münfter, bis über das reich mit Blumen 
geſchmückte große Portal hinauf vollendet, aus einer waldigen 
Gegend. Der feierliche Augenblick der Einweihung iſt gefommen, 
und es ſtrömen von beiden Seiten her fefllihe Schaaren zum 
Portal, um der heiligen Handlung beizuwohnen und zum erften 
Male in dem noch unvollendeten Tempel zu beten. Unter dem 
Portale ftehen zum Empfang der erlauchten Gäfte der Magiftrat 
von Freiburg und der Bauhüttenmeifter mit dem Plan, Zimmer: 
meifter und Bildhauer. Unter ihnen auch der Architeft Hühbſch, 
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der das Akademiegebäude errichtet hat. Von der einen Seite 
fommt Conrad I. von Zähringen, der Stifter, und ihm folgt fein 
Sohn Hermann. Lebterer trägt Züge und Geſtalt des jetzt regie— 
renden Grofherzogs, der gerade durch den Bau der Akademie als 
Beförderer der Kunft in feinem Lande erfcheint und folglich wohl 
Anſpruch darauf machen kann, feinem erlauchten Ahnherrn, dem 
Stifter des Münfterbaues, als Eohn beigegeben zu werben. 
Ihnen trägt ein Knabe das Modell der Kirche voraus, wie fie 
ch mit ihrem durchbrochenen Thurme Fünftig erheben foll, und 
der Baumeifter geht ihm zur Seite, in dem der Künſtler mit 
bewußtem Anachronismus Grwin von Steinbad barftellen 
wollte. An fie fchließen fich die Hofleute an. Hinter diefen 
folgen in malerifchem, bewegtem Zuge Jäger, Fifcher und Berg— 
leute in ihren charakteriſtiſchen Trachten, und die erften Ginwohner 
Freiburgs fchließen von diefer Seite den Zug. Auf der andern 
Seite erfcheint in entfprechender Anordnung die Geiftlichfeit mit 
dem Kreuze, voraus die Chorfnaben fingend. Inter ven Geiftlichen 
ift Berthold? Schwarz, der Breisgauer Mönch und angenom— 
mene Erfinder des Schießpulvers. Man fieht, mit welchen: 
Geſchick der Künftler in dieſem Bilde das geiftige Leben in jener 
Gegend, wie die Gefchichte es in den wichtigften Perfonen aufge: 
zeichnet hat, zur Totalerfcheinung zu bringen bemüht war. Hoch— 
zeit, Taufe, Kirchweihe folgen in originellen Gruppen der Geiſt— 
lichkeit und füllen die ganze Seite Tinfs von dem Befchauer. Im 
Hinterzrunde, oben am Walde, erfcheint der heilige Bernhard von 
Clairvaur, der Furz nach der Erbauung (1187) in dem Münfter 
eine Kreuzespredigt hielt. Auf der andern Seite ſchaut ein Teufel 
verivundert und höhniſch durch die Bäume nad dem Feftzuge. 
Denfe man fih alle diefe eine ganze Welt umfaffenden Motive, 
ausgedrückt in Fräftigen Geftalten, alle Nöftufungen ver Gemüths- 














XLVi 


flimmung, Freude, inniges Glück, kräftige Lebensluft, ritterlichen 
Sinn, fromme Erhebung, in den Mienen ausgeprägt, alle Lebens: 
alter, alle Geiftesftufen vepräfentirt. Dazu die mannigfaltige 
Kleidung, und dieß Alles gewandt und lebendig gemalt: fo wird 
man wohl ahnen fünnen, welche Wirkung ein folches Gemälde 
in der ruhigen Umgebung einer würbevollen Architektur hervor: 
zurufen im Stande ift, Iſt num diefes Hauptgemälte ein Ehren: 
finnbild der Architeftur, fo erhalten in den Fleineren Seitengemälden 
über den beiden Stiegen, die durch Säulen von dem inneren 
Raum getrennt find und in zwei Abfügen auffteigen, die Schweſter— 
fünfte auch ihren Antheil an dem Ghrendenfmale. Zur Linfen 
wird durch das Bild, das unfer Stich, freilich leider fehr unvoll- 
fommen, wiedergibt, die Sculptur dargeftellt. Sabine Erwin 
von Steinbad, die Tochter des großen Baumeifters des 
Münfters zu Straßburg, die mit Erfolg ſich der Bildhauerfunft 
widmete, arbeitet in ihrer Werkſtätte. Die Statue, an der fie 
meißelt, ftellt das Judenthum dar. Die Augen hat fie vers 
bunden, in der einen Sand hält fie gefenft die Gefegestafel, wäh: 
rend die andere mit dem gebrochenen Stab noch mehr den Verfall 
andentet. Diefe Statue ſteht wirklich am füdlichen Gingang des 
Münfters und als Gegenfag daneben die Figur des Chriſten— 
thums mit Kreuz und Kelch. Im Hintergrunde fieht man dag 
Straßburger Münfter felbit; vor ihm fteht, im Profil zu fehauen, 
Srwin, der Grbaner des Thurmes, und erflürt dem Bifchof 
Conrad von Straßburg den Plan des Werkes, an dem noch 
gearbeitet wird. Der heitere Steinmeb mag wohl die fchönen 
Blumen geftiftet Haben, welche in der Werfitätte der Tochter vor 
der Statue ſtehen. Ihres Vaters Bruſtbild fteht auf einem Brette 
neben einer Sfizze der am Ihurme befindlichen Statue ihres 
Bruders Johannes. So ift in der talentvollen Sabine die Sculptur 
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vertreten, und zum Ueberfluſſe bildet noch. der Dom im Hinter: 
grunde außer dem, daß er mit den Figuren davor das Bild belebt,. 
eine unmittelbare Anfnüpfung an die Hauptvarftellung und bietet 
einen angenehmen Gegenfaß zu der im rechten Seitenbilve vers: 
tretenen Malerei. Hier malt Baldung Grün. das Borträt: 
des Marfgrafen Ehriftoph des Reihen von Baben= Hochberg.. 
Sein Borträt wird in der Carlsruher Sammlung aufbewahrt. 
“ Ueber diefen drei Gemälden befinden fich fünf Lünetten. In der: 
mittleren, die größer ift, als die zu den Seiten und gerabe über 
dem Münfter, wird der Sinn des Hauptbildes noch einmal 
zufammengefaßt vor Mugen geführt: die Arkhiteftur, von 
Staat und Kirche befhüst. Zu beiden Seiten erfcheinen 
in zwei Lünetten Mathematik und Phantafie, die dem. 
Architekten nothwendigen Geiltesfräfte, die Mathematik zirfelnd 
und fudirend, mit dem Plan des Afademiegebäudes und der. vum 
Architekten Hübſch erfundenen Gewölbsfette; ein Knabe gieft: 
Del in die Rampe; die Phantafle als Piyche dargeftellt,. den 
Adler Jupiter's mit Blumen kränzend und muthwillig nach dem, 
Blitz greifend, In den zwei äußerften Lünetten fellen zwei lieb— 
liche Geftalten ven Trieden und den Reichthum vor. Der 
Friede, eine weibliche Geftalt, pflanzt den Delbaum und Hilft 
einem Kinde, ver Induftrie, aus der Wiege. Dem Reichthum 
bringen Erde und Meer ihre Schäße dar. An beruf Dede ſchweben 
geflügelte Knaben. Diefe Testeren find von Reich und Geck 
gemalt; alles Andere Hat der Künftler felbit ausgeführt, und man 
muß freudig geftehen, daß fein Werf ein herrliches Denfmal der 
wieber männlich gewordenen Kunft ift und als eine Zierde unferer 
Zeit betrachtet werden darf. Die genaue Betrachtung dieſes 
Merfes führt uns von felbft auf den richtigen Standpunkt, von 
dem biefer Künftler gewürdigt werden muß. — 
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Morik von Schwind, geboren 1804 in Wien, begann feine 
Künftlerfiudien in feiner Baterftadt unter Ludwig Schnorr von 
Garolsfeld und befuchte die dortige Afademie bis 1828, wo 
er nah München ging und, den Aufenthalt in Italien während 
ber Jahre 1834 und 1835 abgerechnet, bis 1839 blieb. In diefem 
Sabre flevelte er nad) Carlsruhe über, um dort feine Fresfen zu 
malen, und fam von da im Jahre 1843 nach Franffurt, das er 
im vorigen Jahre verließ, dem Rufe des Königs von Bayern 
folgend, der ihn als Profeffor an der Afademie in München anftellte. 

Die Akademie fann fih glüdlich ſchätzen, einen ſolchen Künftler 
geivonnen zu haben. Sie wird in ihm nicht nur einen tüchtigen, 
durchaus felbftändigen Meifter finden, fondern auch einen vortreff: 
lichen Lehrer, der belebt, indem er lehrt, und lehrt, indem er 
belebt, d. h. im gefelligen Umgang, und einen Mann von größter 
Sefälligfeit und Biederfeit und einem unverwüftlichen Humor, 
mit dem er die angeborene Echärfe des Verſtandes und den daraus 
fprudelnden feharf treffenden Spott zu mildern verſteht. Noch 
felten haben wir einen Künftler getroffen, der fo ganz ift, wie er 
fid) gibt, der neben der immer fihlagfertigen Kritif einen folchen 
Schatz von Harmlofer Gutmüthigfeit, das befte Herz neben der 
ſchärfſten Zunge in ſich vereinigt. Aber diefer Contraſt darf ung 
nicht wundern, wenn wir wiffen, daß die Geißel der Kritik nur 
der Sache gilt, die Berfonen dagegen nicht berühren ſoll. 

Mollten wir nun auch nur einen Theil der Werfe dieſes 
Künftlers befchreibend anführen, fo würden wir mit Recht Ermü— 
dung der Lefer zu befürchten Haben; denn bei der reichbegabten 
Phantaſie heffelben, bei der Elaſticeität, mit der er jeder Richtung 
(die der heiligen Kunft etwa ausgenommen) feine künſtleriſchen 
Kräfte zu widmen verfteht und bei der damit zufammenhängenden 
und durch feine ungemeine Energie gefteigerten Leichtigkeit des 


Schaffens ift die Zahl feiner Zeichnungen und Gemälde eine kaum 
zu überfehende geworben. Es bedarf aber aud, um fein Talent 
und feine Tüchtigfeit zu erkennen, nach den verfchiedenen Seiten 
hin nur einzelner wichtigerer Erfcheinungen für unfere Darſtellung, 
nicht vieler Befchreibungen, die, je mehr ihrer find, deſto auffal= 
Vender und fchmerzlicher das Ungenügende der Worte ohne eine 
wenn auch nur ffizzirte Nachbildung fühlen laſſen. Wir geben 
daher zunächft feine Richtungen und die verfchiedenen Arten feiner 
materiellen Darftellung an. Gern und viel hat er fi der Zeich- 
nung allein zugewendet und in ihr befonders feine leichteren 
Erfindungen und Einfälle, ernfter ober Humoriftifcher Art, aus: 
gedrückt; gerne auch die gefällige Erfcheinung des Aquarells 
gewählt. Häufig Hat er diefe Zeichnungen felbft radirt; denn 
auch hierin verfucht er ſich mit Glück und praftifchem Geſchick; 
3: B. in einem Almanach von Beuchtersleben auf 1834; fo 
wie viele feiner Zeichnungen, auch einzelne Gemälde geftochen 
worden find, 3. B. fein „Gefangener,“ „Breund Hein,” 
„der Pfalzgraf,“ „im Walde,‘ „Habermus“ ⁊c. in 
den Düffeldorfer deutſchen Dichtungen mit Randbildern, und andere 
in andern Galerien, Almanachen ꝛc. Aus der Wiener Beriode 
haben feine höchſt lebendigen „Darftellungen zu Taufend 
und eine Nacht‘ ſelbſt Goethe's anerfennende Beſprechung 
hervorgerufen und zuerft ihn in weiteren Kreifen befannt gemacht. 
Eine geiftvolle Zeichnung ftellt in einer Reihe von Randbildern, 
die fh um das Haupt- und Schlußbild fchlingen, „das Leben 
3weier Brüder” dar, die auf ganz verfihievenen Wegen zuletzt 
ſich als Einfledler wiederfinden. Unten erfcheinen fie in der Wiege; 
dann rennen fie fih nach beiden Seiten. Der eine, ein Bruder 
Lüderlich, jagt den Genüffen nad, er Hat fein Sach auf Nichts 
geftellt; der andere geht finnend einen erniteren Weg. Beide 
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verlieben fidh, ihre Werbung wird bei Beiden abgelehnt, höchſt 
ergöglich find "diefe Bewerbungen dargeftellt. Endlich finden file 
fh Franf wieder. Sm mittleren Hauptbilde ſitzen Beide Bei 
einander, behaglich jchmauchend, und fo befommt das Ganze den 


heitern Schluß, der dem Einne des Künftlers zufteht. 


Seine Meberfievelung nad) München führte ihn befonders zur 
Sresfomalerei, und es foheint ihm dieſe Art der Farbengebung 
nicht nur die geläuflgfte, ſondern auch die zufagendfte, feinem 
-Künftlergeifte entjprechendfte zu fein. Doch hat er auch der Del: 
malerei ſchon in Wien und zulegt noch ausschließlich in Frankfurt 
:anhaltend ſich zugewendet und die großen Schwierigfeiten, bie 
dem an die Fresfen gewöhnten Pinfel unvermeidlich entgegen treten, 
in feiner Weife und foweit es ihm zweckmäßig erfchien, über: 
wunden. In feinen Richtungen ift er zwar fehr wenig befchränft; 
jedoch ift das Epifche, befonders wenn es nicht zu eng an bie 
Hiftorie gebunden, der Phantafie Spielraum läßt, feiner dräns 
genden Kraft am verwandteften,; daher finden wir die griechifchen 
Mythen und großen epifchen Dichtungen, allegorifche Darſtel— 
ungen ꝛc. befonders reich bei ihm vertreten, und dahin laſſen ſich 
wohl auch feine „Einweihung des Freiburger Mün— 
ſters,“ ſo wie fein „Sängerfrieg auf der Wartburg“ 
rechnen. Dabei bietet ihm das Leben mit allen fernen Genüffen 
und Kämpfen, in dem er als ein vollfräftiger, Nahrung fuchender 
and Nahrung gebender Stamm fteht, unendlichen Stoff für Muſe— 
flunden, und feine größeren Werfe find umflochten mit den fchönften 
Kränzen folcher Blüthen des Augenblicke, die in fprudelnder Laune 
empfangen mühelos zur Erfoheinung gebracht find. Verweilen 
wir num noch bei den einzelnen Werfen. In München begann 
er, fo viel wir wiffen, al fresco zu malen. Auch ihm wurde ein. 
Theil der Aufgabe, das Fünigliche Schloß zu ſchmücken. Im 
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Bibliothekzimmer der Königin malte er den „Cyklus Tier 
her Dichtungen,“ gegen dreißig Compoſitionen; an ber 
Dede al fresco „den Fortunat mit dem Sedel und 
Munfhhütlein;" nach dem Fenfter fünf Bilder aus „Genv- 
vefa;“ in der Tiefe des Zimmers enfauftifch fünf Bilder. aus 
„Kaifer Dcetavianus;” ferner Fleinere Gompofitionen ang 
„dem Blaubart,” „dem Rothkäppchen,“ „Däumchen,“ 
„dem getreuen Eckart,“ blonden Edbert,“ „Bring 
Berbinos‘ endlich verfihiedene allegorifche Dichtergeftalten. Im 
Saalbau, und zwar im Habsburgfaal, componirte und malte er 
al fresco „einen Fries" von 170 Fuß; das Geveihen des 
Landes durch den Frieden und den dadurch hervorgerufenen Triumph 
der Wiffenfchaften und Künfte verfinnlichte er auf demfelben in 
herrlichen Kindergruppen, die in den reizendften Stellungen und 
Handlungen und begabt mit den mannigfaltigften Attributen und 
©eräthfchaften der Phantafle ein weites Feld der Unterhaltung 
Öffnen. Diefe Compoſition gehört in Erfindung und Ausführung 
zu den Meifterwerfen unferer Zeit; man findet darin den edeln 
Styl Veit's und Steinle’s. Die Gartone dazu find eine 
Bierde der Garlsruher Akademie. In Hohenfchwangau, wo auch 
über fünfzig Aquarelle von ihm in fechs Zimmern angebracht find, 
eomponirte er für den Karlsfaal „Die Scenen aus Karl's 
bes Großen Leben,” die von Gliek ausgeführt wurden. 
Nach Leipzig rief ihn dann Dr. von Erufius, und er malte 
auf deffen Schloß Rodingsdorf, wo auch fein Landemann Schulz 
befchäftigt war, vier Fresfen aus der Mythe von „Amor und 
Pſychez“ fo wie dann in Wien im Landhaufe des Herrn von 
Arthaber drei allegorifche Figuren: „Friede, Kunft und. 
Natur. Nah München zurückgekehrt, arbeitete er den Karton zu 
feinem oben befchriebenen Fresfo für das Alademiegebäude in Carls⸗ 
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ruhe, zu deſſen Ausführung er dann in Garlsruhe verweilte. Außer: 
dem Hatte er den Auftrag, die Antifenfäle der Afademie auszu— 
fhmüden. Er faßte die großartige Idee, die „neabolitanifde 
Gemäldegallerie,‘ wie fie die beiden Philoftrate im zweiten 
Sahrhundert unferer Zeitrechnung befchrieben haben, zu verwirklichen. 
Wie Goethe bei den Zeichnungen, welche die Brüder Riepen- 
haufen nad des Pauſanias Befchreibung von Polygnot's Gemäl: 
den in ber Lesche zu Athen entworfen haben, der Anregende gewejen 
war (f. Goethe's Werfe 44. ©. 95 ff.), fo gab fein Aufſatz über 
Philoſtrat's Gemälde (f. Goethe's Werfe 39. S. 1 ff.) auch unferm 
Künftler den Gedanfen, und er hielt fi an des Dichters Grup: 
pirung und Ordnung, wie diefer fie mit vielem Geſchick aus jener 
etwas verwirrten Befchreibung herauszufinden wußte. Nur mußte 
der Künftler, da er auf acht Lünetten und ſechs flache Kuppel: 
gewölbe befchränft war, während Goethe neun Abtheilungen 
annimmt, eine Auswahl des Charafteriftifchften treffen. Er malte 
in den Sälen des Erdgefchoffes, roth auf ſchwarzem Grund, acht 
und dreißig Compoſitionen und neun, grau in grau, in dem Saale 
ber römifchen Alterthümer. Die Bilder in den Lünetten, 10 Fuß 
lang und 3 Buß hoch, bezeichnen die Hauptabtheilungen; an der 
Dede dagegen wird die Idee weiter ausgeführt. In der erften 
Abtheilung, den Gegenftänden heroifch=tragifchen Inhaltes, meift 
auf Tod und Berderben heldenmüthiger Männer und Frauen 
zielend, ftellte er über dem Gingang des einen Antifenfaales den 
Achill dar, „trauernd über der Leiche des in der Ber 
theidigung feines Vaters Neftor erfhlagenen Anti- 
lochus.“ Zur zweiten Abtheilung: Liebesannäherung und Bewer: 
bung, wählte er als Hauptbild für die zweite Wand „bie 
Geburt der Venus,“ zu den Dedengemälden „Bachus 
und Ariadne,“ „die Bereinigung des Flußgottes 
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Meles und der Quellnymphe Eritheis, aus wel: 
her Homer entjprang,” „PBerfeus und Andromeda,“ 
„Safon und Medea,“ und für das Medaillon in der Mitte 
„Benus und Amor.” Die dritte Abtheilung ift der Geburt 
und Erziehung gewidmet. Hier zeigt ſich im Hauptbilde „der 
Minerva Geburt und ihr Empfang bei Göttern und 
Menſchen;“ an der Dede werben Scenen ber Erziehung zufams 
mengeftellt: „Achill von Ehiron, Bachus von Fau— 
nen und Nymphen erzogen,” „Mercur, faum gebo— 
ren, fhon als Rinderdieb, und wie er den Bogen 
Apollo’s entwendet;‘ im Medaillon erfcheint „Iris. Es 
folgt in der vierten Abtheilung der herrliche Mythus des Herfules; 
im Hauptbild erfcheint „ber Heros in feiner Stärfe und 
Fülle bei den Freuden des Mahles,“ während er fi 
on der Decke als „Schlangenwürger,” als „Vater mit 
den Kindern fcherzend,” „im Kampfe mit dem Riefen 
Antäus“ zeigt und „wie er den Atlas mit dem Him— 
melsgewülbe überliſtet;“ das Medaillon gibt ihn in feiner 
„Apotheofe mit Hebe.“ Die Kämpfe der fünften Abtheilung 
noch bei Seite laffend, führt er zur Bezeichnung der festen 
Abtheilung Jagdſeenen vor und zwar auf der fünften Wand „den 
unglüdlidhen Jäger Aftäon,“ an der Dede „Sephalug 
und Prokris,“ Meleager und Atalanta“ und „Nar— 
eiß, als den in fich felbft verirrten Jäger;“ im Mes 
dalllon „Diana mit zwei Hunden.” Auf die feste Wand 
fommen, als Gegenſtände der achten Goethe'ſchen Abtheilung, 
See-, Waſſer- und Landſtücke; im Hauptbilde: „Bacchus, wie 
er die Tyrrhener in Delphine verwandelt." Mn ver 
Decke ſtellt ſih „die Juſel Andros” dar „mit ihrem 
Duellgotte und den fie umfpielenden Tritonen, 
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Amoretten, Nereiden und dem ſie ſchützenden Bac— 
chus;“ ferner „der Hain von Dodona“ „die Erde, auf 
der Löwin reitend, mit der Garbe,“ „das Meer als 
Nereide auf dem Delphin;“ und im Medaillon „der 
Ichlafende Ban.“ Die Darftellungen der fiebenten Wand 
ſtimmen mit der firbenten Goethe'ſchen Abtheilung überein, die 
der Porfle, dem Gefang und Tanz gewidmet ift. Im Hauptbilde 
„Führen Feld- und Waldgötter mit Nymphen einen 
Feſttanz aus;“ an der Dede finden wir „das Urtheil des 
Midas," „einen von den Nymphen übel behandelten 
Satyr,“ „Pindar, von Bienen umfhwärmt und von 
Rhea geſchützt,“ „Orpheus als Befünftiger der 
Thiere;“ im Medaillon „Apollo, den Gott der Dicht— 
funft und des Gefanges.” Der achten Wand ift, da bie 
neunte Abtheilung Goethe’s gar unbeftimmten Inhalts ift, elite, 
Scene der fünften Abtheilung übergeben: „der Kämpfer 
Arrhichio, wie er beim dritten Siege verſcheidet.“ 
Wie felbitindig der Künftler arbeiten mußte, befonders da 
Goethe nur die vier erften Abtheilungen ausgeführt hat, davon, 
wird man fich leicht überzeugen. Ä 
Auch im cinquecento-Saal ftellte er acht Kunftitidte * 
ſitzende Figuren al fresco dar. Somit verdankt alſo dag Carlsruher 
Akademiegebäude hauptſächlich ihm feine innere Ausſchmückung, 
wie er denn überhaupt in jenen vier oder fünf Jahren ſeines 
Aufenthaltes überall thätig war, wo es galt, anzuordnen und 
auszuführen. Auch der Ständeſaal bewahrt glänzende Zengniffe 
feines Geiftes und ‚feiner Ausdauer. Er führte dort enkauſtiſch 
acht Medaillons. aus: Meisheit, Gerrchtigfeit, Stärke und Klug:- 
heit — Friede, Srömmigfeit, Reihthum und Treue; dann vier 
Figuren, die vier Stände: Adel, Gelehrte, Bürger und Bauern,’ 
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voritellend, die fih um das von zwei Knaben getragene Porträt 
‚bes Großherzogs gruppiren, dies alles auf Goldgrund. Auch ein 
ausgezeichnetes Delbild befist die Carlsruher Galerie: „Ritter 
Kurt’s Brautfahrt“ nad der Goethe'ſchen Ballade. Die 
Gompofition ift meifterhaft. Im Hintergrunde erfcheint das entfernte 
. Schloß des Helden; im Vordergrunde zeigt ſich Die Braut mit den Ber: 
wandten, der Hochzeit Harrend, und dazwischen der Ritter, umringt 
und umdrängt von ungeftümen Gläubigern auf offenem, gefüllten 
Marktplatze. Es wird jetzt von Thäter geflohen. Vortrefflich in 
Erfindung und Ausführung ift auch: „Kuno von Falfenftein.“ 
Der Herr von Falfenftein, fo berichtet die Sage, verfprach feine 
Tochter, die fchöne Irmgard, dem tapfern Kuno von Sain, wenn 
er in einer Nacht einen Weg durch die Felſen herauf zur Burg 
breche und mit dem Roſſe vor der Burg erfcheine. Da bietet ſich 
bem verzweifelnden Nitter der König der Berggnomen als Helfer 
an, wenn er den Silberfhacht im Thal verfchütten wolle. Und 
fiehe, da hämmerts und drängt fi hinauf und hinab durch die 
Nacht und beim frühen Morgen fprengt der Ritter hoch zu Roß 
empor, wo die Liebfte Taufcht und der Vater entfegt Des Kom— 
menden harrt. Diefe reiche Erzählung, wie fie U. von Stol: 
terfoth ſchön verfifieirt Hat, ftellt fh in dem Bilde vollfommen 
und höchſt originell dar. Dem Schloß ſchon nahe reitet der ftofze 
Ritter auf weißem Noffe zur Burg empor, die im Morgenfcheine 
fhimmert; fein Auge glänzt der Harrenden Braut entgegen, 
während der alte Herr von Falkenſtein fid) abiwendet. Inter dem 
Ritter find Zwerge noch befcyäftigt, den Weg zu vollenden, andere 
- aber fchlüpfen zurüd in den Berg. Ihre Geftalten find Höchft 
originell in vertraften Stellungen und voſſirlicher Geſchäftigkeit 
und durch das Ganze weht ein geifterhafter Zug, der die rechte 
Elimmung gibt, Im ähnlicher phantaflifcher Weiſe find feine: 
h 


„Elfen, die den Reigen führen, ein fleineres Bild, das 
in der Franffurter Gullerie hängt. Es find wunderbar liebliche, 
duftige Geſtalten, die Königin zaubrifch ſchön, das Fleine Elfchen, 
das noch der Anleitung zum ungewohnten Reigen bedarf, rührend 
herzig, und fo ätherifch fchwebt die holde Schanr über die bethau— 
ten Gräfer um die Büfche! und es ift eine fo fühlbare Kreie- 
bewegung, daß man verwundert lauſcht, ob man nicht auch füße 
Töne vernehme. Auch das Colorit ift vorfrefflich, wie gehaucht 
ätherifh, man fühlt den glänzenden Nebel. Cine eben fo anmu— 
thige Scene bietet fein: „Gefangner.” Im Gefängniſſe ruht 
der Kummervolle auf dem Strohlager; wunderfame Zwerge fleigen 
einer über den andern zum ®itterfenfter empor und bilden fo 
eine Leiter, um ihn zu befreien. Noch eines herzigen Bildes 
erinnern wir ung, das ein Privatmann in Frankfurt befigt: „ein 
Ginfiedler kehrt in feine Siedelei zurück;“ wie er 
durch den Wald tritt, vernimmt er Töne einer heitren Melodie; 
er nähert fi, da bleibt er froh verwundert ftehen; er fieht in 
feiner Hütte einen Wanderer, der da Feuer angezindet und ſich's 
bequem gemacht Hat. 

Che wir nun zu Schwind's letztem, großem Bilde kom— 
men, fei noch eines Cartons erwähnt, den er für ein Fresko in 
der neuen Trinfhalle in Baden-Baden componirt hat. Eine freie 
heiter=ernfte Phantafie Hat Hier den Rhein mit feinen Neben: 
flüffen und Städten geſchaffen. Der Rhein, im Fräftigften Mannes- 
alter (als Mittelrhein) fpielt auf der Violine, eine finnige Alle— 
gorie feines Rauſchens, den Städten und Gefladen die MWeife zu 
ihren Sagen. Flüffe und Städte, finnreih mit Attributen ver: 
fehen, bringen aus faft allen deutfchen Gauen dem Bater Rein 
ihre Grüße dar. Leider ift dieſe geiftvolle, einer Brentano: 
ſchen Mufe würdige Compoſition, aus welchem Grunde, ift ung 


unbefannt, nicht ausgeführt, fondern die Halle mit Fresfen 
von dem Mannheimer Gögenberger gefhmüdt worben; und 
gerade diefe Compofitien hätte als Fresfogemälde wunderbar 
wirken müffen. Der Künftler iſt jebt befchäftigt, ſie als Del: 
gemälde zu vollenden. 

Wir verweilen zum Schluffe noch bei Schwind's größtem 
Delgemälde, das er für die Frankfurter Oulerie während feines 
breiiährigen Aufenthaltes dafelbft gemalt hat: „Der Sänger: 
frieg auf der Wartburg.” Ges if dieß ein Werk tiefen 
Studiums und unendlichen Fleißes, das dem Künftler, der von 
ben koloſſalen Fresfendarftellungen fam, größere Auſtrengung 
foftete, als wohl alle feine früheren Bilder. Die Schwierigfeiten 
lagen wohl zum Theil in dem dem Künftler fremder gewordenen 
Material, an deffen Behandlung er mit einer Fredfohand ging; 
mehr aber noch in dem Gegenſtande felbft, ven er darzuſtellen ver— 
ſuchte. Es ift gewiß in hohem Grade anzuerfennen, daß er zu unfrer 
mittelalterlichen nationalen Literatur fi hingewendet hat; aber 
wie fern Liegt diefe noch bis auf die Nibelungen und einzelnes: 
andere, dem Verſtändniß oder gar dem Geiftesleben felbft der 
Bebildeten. Und nun gar der Wartburgfrieg! eine Sage, über 
die unendlich viel Gefchrei gemacht worben ift, die aber bis auf 
diefe Stunde nur den Neberfchwänglichen, Hineinphilofophirenden, 
Bewunderung oder tieffinnige Vermuthungen eingeflößt hat, allen 
Mebrigen aber durchaus dunfel geblieben ift und wohl aud) bleiben 
wird, wenn nicht befondere Funde fie erſt in ein günftiges Licht 
jeßen, 

Mir wollen hier nicht auf literärifche Abwege gerathen; 
aber die Bedeutſamkeit des Bildes verlangt doch einiges Eingehen 
in den Gegenftand. Unter dem Namen des Krieges auf der Wart- 
burg ift ein mit Profa- Erzählung gemifchtes Gedicht auf uns 
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gefommen, deflen Verfaffer und Abfaffungszeit bis jest unermittelt 
geblieben if. Es berichtet von einem Weltgefunge, der in den 
Sahren 1206 und 1207 auf der Wartburg unter dem Vorſitze 
bes Landgrafen Hermann von Thüringen umb feiner Gemahlin 
Sophie abgehalten wurde. Heinrich von Dfterdingen, Walther 
von der Vogelweide, Biterolf, der rheinifche Sänger Neimar von 
Zweter, der tugendhafte Schreiber Heinrich von Risbach, Wolfram 
von Eſchenbach und Klinfor von Ungerland find die wettfingenden 
PBerfonen. Es handelt ſich zunächſt darum, weffen Sang zum Lob 
eines Fürften am herrlichften töne. DOfterdingen und Walther 
treten zuerft als Hauptfämpfer auf, jener für Herzog Leopold VII. 
von Deftreih, den Vater der Landgräfin, diefer für den Land— 
grafen Hermann. Der Unterliegende folle mit dem Strange büßen, 
und der Meifter Stempfel von Eiſenach ift gewärtig, fein tödten— 
des Amt an dem Beflegten zu vollziehen. Nach langem Singen, 
als Dfterdingen ſchon ſich Sieger glaubt, fragt ihn Walther: 
Sag an, wer ift es, der vor allen Fürften der Sonne gleicht? 
Der Herr von Oeſtreich, ruft Ofterdingen. Nun denn, fährt Walther 
fort, mehr Breifes hat der Tag, als die Sonne, das müflen 
Pfaffen und Laien fagen. Der Thüringer ift unfer Tag. Mit 
biefer Spikfindigfeit ift Ofterdingen gefchlagen, ober, tie bie 
andere Erzählung Tautet, er ficht plöglih die Landgräfin und 
verftummt vor’ ihrer Schönheit. Er foll gerichtet werden, ba 
flüchtet er zu den Füßen der Lundgräfin und fie gibt ihm einen 
neuen Verſuch zu. Dieß ift der erfte Theil des Gedichtes. Im 
zweiten, der in Bersmaß und Inhalt ganz verfchieden ift von dem 
erftien, bringt Dfterdingen den Zauberer Klinfor aus Ungerland 
mit. Diefer und Wolfram geben fih um die Wette Räthfel auf, 
durchaus myftifchen Inhaltes von beiden Seiten, in der apoka— 
Ipptifchen Manier; Wolfram ift durch feinen Glauben, Kiinfor 
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durch ſeine magiſche Wiſſenſchaft mächtig, zugleich iſt letzterer mit 
dem Teufel im Bunde und ein Teufel Naſian wird von ihm 
gebraucht, um in der Nacht Wolfram zu verwirren. Endlich 
ſcheint Klinſor für Ofterdingen zu ſiegen, wiewohl der Ausgang 
nicht ganz Far iſt. Don einer Strafe iſt nicht mehr die Rebe. 
Hat diefer Kampf Statt gefunden, worauf allerdings die Berühmt: 
beit der Sage in den nachfolgenden Zeiten deutet, und haben bie 
genannten Dichter gekämpft, fo ift gewiß die Darftellung, wie wir 
fie Haben, nicht der wirkliche Hergang geweſen. Der erfte Theil 
ließe fh wohl noch in jene befjere Zeit des Anfangs des drei— 
zehnten Jahrhunderts ziehen, aber ber zweite Theil mit feinen 
myftifchen Räthfeln erinnert Doch zu fehr an das Ende des Sahr: 
bunderts und feinen Hang zu folchen Myftififationen und fpiß- 
findigen Grübeleien. 

Es ift auch nicht eine Spur von der frifchen, reichen Dichter: 
zeit Des beginnenden dreizehnten Jahrhunderts, dagegen zeigt Vieles 
die gelehrten Künfteleien eines Frauenlob und feiner Genoffen, 
die Zeit, wo man fih mit Vorliebe apofalyptifhen Berhüllungen 
bingab. Klinfor liegt ganz im Reich der Mythe. Wollten wir 
aber auch den Werth oder Unwerth der Dichtung dahingeftellt fein 
laffen, fo müflen wir doch zur Benrtheilung des Bildes Far 
iwerden, welche Gegenſätze fich denn da befümpften. Bon Dfter- 
Dingen, der felbft halb mythiſch ift, wiffen wir fo gut wie 
nichts; an feine Stelle tritt auch Klinfor, und biefer zeigt in 
ber That fo viel Mehnlichfeit mit Wolfram feldft, wie biefer 
hier erfcheint, daß man fchwerlich einen Gegenfab ſich klar zu 
machen vermag. Beide find dunkel in ihren Räthjelfprüchen, ver 
erfte vielleicht mehr nefromantifch = muyftifch, ber andere mehr ritter: 
lich gläubig, duch tritt das im Gedichte felbft nicht bervor. Wie 
follte nun da der Künftler verfahren? Gr fuchte ſich, wie es 
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ſcheint, einen Gegenſatz zu ſchaffen, indem er den Ofterdingen, 
den man ſonſt wohl als den Verfaſſer oder Zuſammenſteller der 
Nibelungen fabelte, wie e8 Grabbe in feinem Friedrich L 
gethan, als den wirklichen Dichter diefes Volksepos darſtellte und 
fo die Volksdichtung der ritterlihen Myftif gegenüber ſetzte und 
jener den Sieg zutheilte. Aber da tritt immer der diabolifche 
Klinfor dazwifchen, der der Flaren Volksdichtung den Sieg ver: 
ſchafft durch feine dunfeln Ausſprüche. Sollte der Künftler damit 
den höhnifch necdenden Teufel bezeichnen wollen, der den Menfchen 
immer wieder von feinem Fluge herabbringt auf ebene Erde zur 
Wirklichkeit, und die Realität repräfentirt zum Troße der idealen 
Boftrebungen? Schwer wird es jedenfalls, diefe Anficht in Fleifch 
und Blut übergehen zu laffen, und das ift, glauben wir, der Grund, 
warum biefe meifterhafte Compoſition weniger anerfannt worben 
ift, als fie verdient. Wir wollen verfuchen, fie mit wenigen Worten 
zu fhildern. In der Mitte des Vordergrundes figen die Sänger 
an einem Tifche, rechts Wolfram, das fehöne, bleiche, ſchwärme— 
rifche Antlig fenfend und mit der erhobenen Hand andeutend, daß 
er vom Kampfe abftehe, voll Schmerz und innerer Verzweiflung; 
er hat ja voll Unmuth ausgerufen: „Du haft mir all mein Singen 
genommen!” Hinter ihm der tugendhafte Schreiber, beforgt bie 
Lippen gefchloffen, mit Schmerz in den Mienen; zur Seite Walther 
von der Vogelweide, ftolz abgehend; Reimar der Zweter, höhniſch 
lächefnd. Gegenüber zur Linfen iſt Klinfor aufgeſtanden und 
beweift, fatanifche Freude im Blick, die Hand über den Tifch vor: 
fireefend, daß er Recht habe; der weiße, getbeilte, ſtarr vorſtehende 
Bart, der mephiltopheliiche Fuß gibt ihm ein erflarrendes Anfehen. 
Zu feinen Füßen glühen die ſataniſchen Feueraugen des Hundes 
Naſion, in welchen das fpätere Volfsbud), nach dem der Künftler 
gearbeitet, den Teufel Naflın verwandelt hat. Zur Seite fipt 
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Biterolf, den Beflegten, wie es ſcheint, verhöhnend, hinter ihnen 
ſteht Ofterdingen, eine heroifche Geſtalt, flolz triumphirend. Im 
Hintergrunde thronen auf einer Art Emporbühne oder erhöhten 
Halle, zu der man auf den Seitenireppen fommt, der Landgraf 
und fein Gemahl, ein Kind fißt zwifchen ihnen. Der Landgraf 
iR im Begriffe, den Eieg zu verfünden. Zu den Seiten drängen 
fih reiche Gruppen vom Vordergrund bis hinauf an die Hallen. 
Unten rechts ganz im Vordergrund figt gekauert bie herkuliſche 
Geſtalt des Meifter Stempfel von Eifenach mit dem Strid, ärger: 
fi, daß ihm das Opfer entgangen, verhöhnt von den Anderen, 
bie hinter ihm und anf den Stufen fiehen, die Fauſt ballen oder 
in den Mienen ihre Schadenfreude Fundgeben; gegenüber links 
bringen ein Knabe und ein pansbadiger Schagmeifter die reichen 
Geſchenke; über ihnen auf den Stufen lanfchen zwei jugendliche 
Geſtalten, es find Schiffer und Goethe. Die ganze obere Galerie 
zu beiden Seiten füllen Franen und Kinder, verfchieden in Geftalt 
und dem Grade der Theilnahme. Die ganze Compofition zeigt 
den Meifter; e8 liegt in den Figuren etwas Impoſantes, und bie 
Gegenſätze fünnten nicht fchöner hervortreten, als in dem idealen 
Schwärmer Wolfram und dem frei und mühelos herrfchenden 
DOfterdingen, obgleich Legterer durch Klinfor's Dazwifchenfunft 
aus dem dramatifchen Mittelpunfte gedrängt wird, was freilich 
in der Anlage des wahrfcheinfich aus zwei Theilen zuſammen— 
gefeßten Gedichtes Liegt. Auch die Malerei ift voll Leben; zwar 
ungewöhnlich, aber mit klarem Bewußtfein und völliger Herrfrhaft 
als das Material dem Geifte untergeordnet. Um fo mehr ift zu 
bedauern, daß der Gegenftand einer ſolchen wahrhaft genialen 
Eumpofition dem Bewußtfein der Meiften zu ferne liegt und eine 
Vermittlung kaum möglich fein wird. 

Zwei der neueften Compofitionen wollen wir noch hinzufügen, 
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in denen Bbefonders der mufifalifhe Humor, der biefem 
Künftler ganz eigenthümlich if, glänzend hervortritt. Man fünnte 
fie geiftreiche Novellen nennen, vol Humors, wie er ihn fo über: 
fhwänglich befist. Die eine it: „Mufifanten, zur Hoch— 
zeit ziehend.“ Im Mittelgrunde ficht man das Schloß, bie 
Braut Harrt mit ihren Freundinnen des Bräufigams. Schon 
erfcheint er auf flattlichem Roffe mit feinem muntern Gefolge; 
linfs_ vom Walde Her im Hintergrunde fommt der Zug. Vorn 
aber Feuchen die Mufifanten den Weg hinan, eine Bande, rührend- 
lächerlich anzufehen, fo charafteriftifch bis ins Ginzelfte, als fühe 
man die ganze Mifere der Kirchweihfidlerzunft vor fich entfaltet. 
Jede Geftalt ift fo ganz eigenthümlich, daß es Faum der Inſtru— 
mente bedürfte, um fie Alle zu erkennen. Köftlich ift eine hagere 
Geſtalt, die in gänzlicher NRefignation dem Zuge nachfeucht; Halb 
fhon der Erde entrückt. Mit diefer einen Geftalt tritt auf einmal 
das verfommene Genie vor uns, das unter einem glüclichen 
Himmel vielleicht die Welt entzüdt hätte, nun aber in den Eifen 
ber jämmerlichen Berhältniffe ein Lump geworden if. Das 
gefurchte Antlis, das tiefliegende Auge Flagt die Welt an, die 
fein befferes Ich gemordet hat. Cine duftende Rofe von der Hand 
der fchönften Braut ift vor ihm niedergefallen. Gr ſchaut zweis 
felnd frendig auf, als fei der graufame Zufall Abficht und ihm 
gelte die Roſe, man glaubt einen Schimmer wieberfehrender Hoff— 
nung im erlofchernen Auge zu fehen. Aber der Feuergeift der 
Jugend, der begeiftert gerungen Hütte um den Beſitz der Schönften, 
er ift gebrochen, und wehmüthig ſchaut er die zu Füßen liegende 
Roſe. Diefe vortreffliche, ergreifende Sompofition, die fo ganz 
das „Lächeln in Thränen“ ausdrückt, ift in großem Maßſtabe in 
Del meifterhaft gemalt. Möchte doc) dieſes Blatt recht bald 
geſtochen oder radirt werden; es dürfte fühn mit jedem andern um 
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ben Preis ringen. Die zweite Compofttion ift noch im Werben, 
fie bat aber den durch und durch muſikaliſchen Künftler fchon 
lange befchäftigt, und die Mufgabe iſt allerdings fo merfwürdig, 
daß fie nur einer fo unendlich begabten Natur gelingen kann. 
Eine Beethoven'fhe Symphonie foll in mehreren Blättern 
dargeftellt werden. Tin Blatt ift in der Anlage vollendet: das 
„Allegro Maestoso.” Wir fürdyten ein Unrecht gegen den Künftler 
zu begehen, wollten wir aus Gehörtem vorgreifend berichten. Wir 
würden und aber fehr freuen, wenn der uns befreundete Mann, 
in bem wir, abgejehen von dem Künftler, auch den muntern 
biedern Menfchen Hoch achten, in diefen Zeilen wenigftens das 
reblihe Bemühen herausläje, eine fo vielgewandte, reiche Eigen— 
tbümlichfeit würdig aufzufaffen. 


— On 


Der Pfeifenfchneider. 


Semalt von A. von der Embde. 


Diefes Bild bedarf feiner Erläuterung. Es ift eine niedliche 
Scene aus dem Stillleben des Dorfes. Die Genügfamfeit einer 
feligen, Rinderzeit fpiegeit fich in der harmlofen Befchäftigung ab; 
es iſt der Menſch, wie er überall Freuden findet, wenn er, fich 
ſelbſt überlaffen, fein Leben in den Armen der mütterliden Natur 
genießt. Das Bild hat des Tieblichen Gegenſtandes wegen gefallen, 
wiewohl die Ausführung weit hinter früheren Scenen zurückbleibt. 
Die Köpfe find nicht frische Natur, fondern von ſtädtiſchem Firniß 
geglättet. Und die Landfchaft ift doch gar zu reizlos, zu fehr vers 
nachläſſigt. Es fei hier bemerft, daß im vorigen Jahrgange bes 
Tafchenbuches „das Mädchen am Brunnen“ fälfchlich ven 
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Namen von Begas trägt; es gehört auh von der Embde 
an und ift wohl eines feiner gelungenften Bilder, vortrefflich aus— 
geführt, in höherem Style. Es wurde uns als ein Bild von 
Begas übergeben. | 


Hain 


Lady Eliſabeth's Abfchied von Sir Walter 
Haleigb. 


Gemalt von Emanuel Leutze. 


Der Name des Seehelden Sir Walter Naleigh's führt ung 
in die glänzenden Zeiten der großen Königin Elifabeth, von der 
Sohann von Müller fagt: „Alles vermochte fie, was fie wollte, 
weil fle nichts wollte, als was dem Geifte der Zeit und der Nation 
gemäß war.“ Es tauchen im Gedächtniß alle die mächtigen Ge— 
Kalten auf, die, getragen und befeuert von dem weitblidenden 
fühnen Geifte der gewaltigen Frau, den Namen Englands in 
Achtung feßten auf den Meeren wie in den Eontinenten. Raleigh, 
Drafe und Cavendifh waren die berühmten Seehelden, die zur 
Zeit der fpanifchen unüberwindlichen Armada die englifche Flagge 
zum Nachtheil und Schreden der geldgierigen Spanier in alle 
Meere trugen. Raleigh, ein Fühner Ritter von fchöner Geftalt 
und einnehmenden Sitten, gehörte zu den Zierden des Hofes der 
jungfräuliden Königin, und als ein ächter Ritter war er der 
Schreden der Feinde. Schon als Jüngling kämpfte er in Frank— 
reich und den Niederlanden für die Sache der Proteftanten mit 
unerfchrodenem Muthe und flieg hoch in der Gunſt der Königin, 
Gleich nad) Eliſabeth's Tode verwicelte er ſich in ein puritanifche 
fatholifches Complott gegen Safob J.; es wurde entdeckt und er 
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mußle in den Kerfer wandern und ſchon war ber Tag feiner 
Hinrichtung feſtgeſetzt; aber der liſtige König zog vor, nachdem 
er mehreren DBerurtheilten im Angefichte des Todes auf dem 
Schaffote Geftändniffe der Schuld herausgelodt hatte, durch Be— 
guadigung den Ruhm der Milde zu erlangen. Dreizehn Jahre 
lang blieb Raleigh demungeachtet im Tower gefangen, wo er 
aber in aller Gemädlichfeit den Mufen leben und fi auch fihrift: 
ftellerifchen Ruhm erwerben und fogar eine MWeltgefchichte aus— 
arbeiten Fonnte. Man fing an, ihn auch hierin zu bewundern, 
und durch Beftechung des Günftlings erlangte er endlich die Frei- 
heit, aber nicht die Verzeihung des unverföhnlichen Königs. Nicht 
lange follte er die Freiheit genießen; er verwickelte fich in eine 
andere Unternehmung, die ihm den Tod brachte. Schon unter 
ber Königin Elifabeth Hatte ev 1534 ein Privilegium erhalten, 
fi) Heidnifche Länder zu unterwerfen und fie von der Krone ale 
Lehen zu tragen. Mehrere Expeditionen nach Nord -Amerifa 
gereichten nicht ihm, nur England zum Vortheil. Im Jahre 1596 
wollte er das fogenannte Eldorado auffuchen, drang auch ziemlich 
weit den Orinoco aufwärts, mußte aber ohne eigentliches Nefultat 
zurückkehren. Jedoch hatte er genug gefehen, um bei feiner Ruhm: 
und Gewinnfucht den Gedanfen einer fpäteren Ausführung nicht 
aufzugeben. Auch reizte er durch überfriebene Schilderungen die 
Sewinnfucht Anderer. Als er nun wieder frei war, wußte er 
duch Borfpiegelungen und das Berfprechen, Goldbergwerke zu 
finden, von dem Könige die fehriftliche Erlaubniß fich auszuwirken 
zu einer neuen Expedition. Sedoch verbot der König auf des 
fpanifchen Gefandten Betrieb, jede Yeinpfeligfeit gegen andere, 
befonders fpanifche Unterthanen. Naleigh fegelte ab, Hatte aber 
überall Unglück und wurde daher, als er zurückehrte, befonders, 
weil er eine fpanifche Stadt verbrannt hatte, verhaftet und von 
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Neuem in den Tower geſteckt. Es wurde fobann der frühere 
Urtheilsfprudg, den der König noch nicht aufgehoben hatte, beftä- 
tigt und der große Seeheld am 29. October 1618 im Tower 
enthauptet. Hatte er fich bei feiner Verhaftung und während der 
Gefangenfchaft nicht fehr Fark gezeigt, fo bewies er von dem 
Momente der Verurtheilung an eine wahrhaft heroifche Geiſtes— 
ſtärke. Heiter beftieg er das Schaffot, widerlegte noch die An— 
ſchuldigungen, die man gemacht, Tieß fih dann das Beil geben 
und feine Schärfe befühlend, fagte er: „Das ift eine feharfe 
Arznei, aber auch ein Mittel gegen alle Kranfheiten.” Dann 
Iegte er ruhig das Haupt auf den Block und gab das Zeichen. 
Als aber der Henfer zögerte, rief er ungeduldig: „Warum hauft 
Du nicht zu? Hau zul” und der zweite Hieb frennte das Haupt 
vom Rumpfe. Auf unfrem Bilde fehen wir den Seehelden, wie 
er, im Begriff zum Schaffot zu wandern, von feiner Freundin 
Ahfchied nimmt. Nah dem Stiche läßt ſich ſchwer über den 
Effect des Bildes urtheilen. Mir müflen uns daher begnügen, 
die Bemerfungen hier anzuführen, die die Betrachtung des Bildes 
felbt in Düffeldorf hervorgerufen hat. „Es zeichnet fi,” fagt 
der Beurkheiler, „durch feine Einfachheit und durch den ernften 
Charakter aus, der in ber ganzen Sompofition herrfeht. Dabei 
liegt in der Haltung Raleigh's fo viel Würde und Vergebung, 
baß Lady Eliſabeth Bis zum tiefiten Schmerze davon Hingeriffen 
wird. Dem früheren Günftling der Königin fcheint der Abfchied 
von der Welt nur darum fchwer zu merden, weil er feine 
Geliebte verlaffen muß. Wenn nun fohon der Gegenftand tragiſch 
ift, fo wird durch die düftre Stimmung diefer Effect nod) erhöht; 
man fühlt mit ten Perfonen bes Bildes, man verfebt fi 
unter fie, und das ift gewiß das größefte Verdienft des Malers. 
Dabei iſt Zeihnung und Farbe eben fo eigenthümlich, wie bie 
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Behandlung; man erkennt den Meifter, der fich felbft gebildet 
hat und keinen Eindrüden einer Schule ausgeſetzt geweſen.“ 

Der Künftler, Emanuel Leutze, an der Düffeldorfer 
Afademie, if ein Amerifaner, aber von Geburt ein Deutfcher, 
aus Schwaben; noch im Knabenalter zog er mit feinen Eltern 
nah Amerifa und Fam fpäter zur Ausübung feiner Kunft nad) 
Deutfchland zurüd. Beſonders gerühmt werden feine Scenen ang 
dem Leben des Columbus. ‚Er entfaltet darin großen Ideen— 
reihthum; feine Compofttionen find tief durchdacht; die Zeich- 
nungen befunden das feinfte Gefühl und die treueſte Naturwahr— 
heit. So ift Leuße im wahren Einne des Mortes ein Maler. 
Diefen Schmelz; der Farben, die Frifche des ganzen Golorits 
findet man in neueren Bildern nur fehr felten; dabei erfcheint 
die Behandlung nen und kühn, und es liegt "gerade darin ein 
großer Zauber, dag man ficht, es Hat dem Maler feine Schwierig: 
feit verurfacht, diefe Lebensfülle auf die Leinwand auszugießen.‘ 


et itie— 
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Die Großmutter und ihre Enkel. 


SGemalt von Jacob Dielmann. 


Um die Tiebe Großmutter find die muntern Enfel verfam: 
melt; fie Hat das große Bilderbuch eröffnet, den Foftbaren Schaß, den 
fie bewahrt und den fie nur den begierigen Kleinen aufjchließt, wenn 
fie ihre Gunft erworben haben. Streng wacht fie über Allem, 
was die Kleinen thun und diefen gilt ihre Wort als wahr und 
unabänderlih,. So iſt fie den Enkeln Schutzgeiſt, ernft, aber 
liebevoll, und voll Glauben und Kindereinfalt lauſchen fie der 
Worte, mit denen fie ihnen den Sinn jedes Bildes erfchließt. 
Und währenddem gehen die Eltern den Sorgen des Tages nad; 
die Kleinen ſtehen .in der fihern Hut der ehrwürdigen Mutter. 
Es iſt um eine ſolche Großmutter etwas Erhabenes und dabei 
Nührendes.. Die Zeit beugt ihr Haupt zur Erde; die Kräfte 
vermögen kaum noch dem äußeren Leben zu dienen und die Melt 
fchließt ihr ein Fenfter nach dem andern zu; aber im Innern da 
webt's noch lebendig, da wacht noch die Welt mit allen ihren 
Schönheiten und Gefahren; da erhebt fih der Sinn vom ver: 
gänglichen Schein zu dem unvergänglichen Kern des Lebens und 
er kehrt mit Bewußtſein zurück zu dem Glauben der Kindheit und 
zu der Einfalt der Kleinen. Darum wendet ſich alle ihre Sorg— 
falt zu den Kleinen; Alter und Jugend, die beiden Enden des 
Lebens, fchließen einen innigen Bund mit einander; dem Alter 
wird neu die längftvergangene Zeit, und die feligen Stunden, die 
längit fchon dahin, umfpielen die ſchon Halb erftorbene Bruft und 
fhmüden den leßten wanfenden Gang zum Grabe mit unver: 
gänglichen Freuden. Die Jugend aber empfängt aus dem Munde 
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des verehrten Alters, das ihr ſo reiche Freuden überall bereitet, 
die ernſten Lehren und warnenden Worte mit mehr Glauben und 
nachhaltigerer Wirkung, als Katechismus und Sprüche ſie geben 
können, wenn ſie von außen ohne Anwendung und ohne die 
lebendige Vermittlung der naheſtehenden Perſon an ſie gebracht 
werden. Ueberall in Stadt und Land iſt wohl Großmutter ein 
verehrter Name; aber während im Stabtleben oft nur finnliche 
Genußſucht mit ihrem Heinlichen Egoismus das Band bilden, 
ruht in den Dörfern oft auf dem Haupte einer Großmutter der 
Glanz patriarchalifcher Hoheit, und fie erfeheint in der Kinders 
welt wie ein Fürft, Tenfend, gebietend, wehrend; aber auch er— 
freuend und zur Luft vereinend. Und zudem Hat fie das wichtige 
Amt des Dorfhiftorifers; in ihrem Gedächtniß ruhen die Erleb: 
niffe des Jahrhunderts und nach) ihrer Erzählung pflanzt fi das 
Andenken an des Dorfes Segen und Unheil auf die Fommenden 
Seichlechter fort. Und das ift der Reiz, der ihr innewohnt und 
der die Kleinen unwiderftehlich zu ihr hinzieht. 

In unferm Bilde erfcheint: Würde und rührende Innigkeit 
der Oroßmutter in vollem Glanze, mit aller Feinheit und Grazie, 
wie ſie fi dem Künftler nur darbieten, wenn ihm das Leben in 
feinen innerften Beziehungen aufgegangen if. So einfach und 
anfpruchslos diefes Aquarellbild iR, fo möchte es doch vielen, 
unendlich vielen, glänzend gemalten und groß ausgeführten ſoge— 
nannten Sandlebenfcenen den Preis abgewinnen durch feine unüber: 
treffliche Charafteriftif, durch die Wahrheit bie ing Kleinfte, die 
nicht die Wirflichkeit verläugnet und dennoch fie Fünfklerifch wieder: 
gibt. Dielmann if, wie Keiner, ein Darfteler des ächten 
Volkslebens. Er geht ſicher und geraden Weges feine Bahn, 
ohne in Abwege zu gerathen, auf denen wir heut zu Tage ſo 
Diele fehen. Die Einen malen die Bauern für den Salon, und 
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ihre Bilder erfcheinen gar häufig, wie wenn in eleganten Cirkeln 
ber Städte Tableaur arrangirt werden, bei denen natürlich die 
Kleidung und Stellung die Scene wiedergibt, aber die Köpfe und 
Reiber doch inmer der Stadt verbleiben. Andere meinen, wenn 
fie daguerreotypifch das Dorf aufnähmen mit allem feinem Mil, 
dann ftellten fie das Landleben dar. Es heißt aber noch etwas 
ganz Anderes, das Dorf Fünftlerifch darftellen. Da muß ber 


Geiſt des Dorflebens ſich mit dem des Künftlers vermählt haben, 


um würdige, ächte Kinder des Dorfes zu erzeugen. Und bas 
thut Dielmann, er malt Dorfgefchichten, wie fie Auerbad 
gefehrieben hut, und damit glauben wir genug gefagt zu haben, 
um dieſen Künftler zu würdigen. 


— 


Sägerzauber 
Eine Waldgefchichte 
von 


Ludwig Bechſtein. 











Digitized by Google 


Die Wälder rund um das Großherzoglich Sachſen-Weima— 
riſche Jagdſchloß Zillbach, eigentlih „in der Zillbach,“ grünten 
in voller entfalteter Frühlingspracht. — Die ZSillbach ift eine feit 
uralten Zeiten vom Zauber der Jagrromantif umfloffene Weima— 
tifche PBarcelle im Meininger Lande; ein eben fo fehr von hoch— 
poetiihen Sagen durdflungenes, wie durch höchſt unpoetiſche 
Proceſſe der beiderfeitigen Regierungen über Mein und Dein, 
über Grenzmarfen und Gerechtfame, über Wild und Wald und 
Wald und Wild den An- und Umwohnern merfmürdig gewor: 
denes Stückchen Erde. Schon die Grafen von Henneberg ſchätzten 
und liebten dieſe wildreichen Wälder, dieſe ſo abgelegenen eigen— 
thümlichen Buchenhöhen und grünen Thalgründe, und ſchon in 
ihrer Zeit ſtand dort ein ſtattliches Herrenhaus und Jagdſchloß. 
Etwas älter, als dieſes, war das Dorf, dem man freilich in ſeiner 
jetzigen Geftaltung fein Alter nicht anmerkt, das achtbarſte Alter; 
denn ſchon im Sahre unferes Herrn uchthunderı und acht und 
adhtzig trat, wie wir zu fagen pflegen, der Ort Cilbaha urfundlid) 
in die Gefchichte, welche übrigens, jene Proceſſe abgerechnet, 
niemals viel Notiz von ihm genommen hat. 

Die glänzendfte, oder vielmehr die Blüthezeit der Zillbach 
war jene, während welcher der berühmte Forftmann Cotta dort 
eine Forft= und Jagdlehranſtalt leitete, eine ber erften Deutſch— 
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Yands neben dem unvergeßlidhen Dreißigader, das die Staats: 
Hugheit nicht Halten Fonnte, weil fie es nicht halten wollte — 
Cotta, Johann Mathäus Bechitein’s würdigfter Rival. Auch jene 
Zeit gehört fhon der Vergangenheit an. Es ift lange her, daß 
die Fanfaren der Jagden des unſterblichen Carl Auguft durch 
Zillbach's Wälder ſchmetterten, und eine Schaar luſtiger, jugend— 
froher Waidgenoſſen in dieſen Wäldern bald birſchte, bald bota— 
niſirte, und erſteres jedenfalls viel lieber noch als letzteres that. 
Aber die Kunden von manchem ernften und mandem luſtigen 
Abenteuer leben no im Volksmunde der Bewohner jener Dörfer, 
welche um das Fleine eigenthümliche Binnengebirge gereiht find, 
das der Bergſtock des Bleß mit feiner fabelhaften Stophelsfunpe 
bilvet, und in deſſen Schuof, in einer ausgedehnten mulden— 
fürmigen Eintiefung Zillbah an einem Wäſſerlein deflelben 
Namens Fiegt. 

Sene noch unverflungenen Gefchichten, Dorf- und noch viel 
beſſer Waldgeſchichten follen Fünftig noch ein Buch füllen; für 
diefesmal aber begnügen wir und mit der Erzählung einer höchft 
einfachen und doch höcſt feltfamen Begebenheit, die firh auf jenem 
für den Waidmann Haffifchen Boden zufrug, und zwar nidt in » 
grauer Örafenzeit, und eben fo wenig in der Zeit der Parforce— 
Jagden, ja nicht einmal in den Tagen des wohlfeligen Herrn 
Forftmeifters Gotta und des weifgenannten Nimrod-Neſtors, Ober: 
forftmeifterd von Seebad, denfwurdigen Andenfens, — fondern 
ganz nahe liegend, im Frühling des Jahres achtzehnhundert und 
fünf und vierzig. 





Die Wälder fanden alfo im Prachtmantel ihrer Frühlings: 
herrlichfeit,, und an einem ſchönen Gottesmorgen in Mitten des 
Wonnemonats verließen zu ziemlich früher Tagesftunde ein alter 
md ein junger Mann, von einem Jagdhund begleitet, die Ober— 
förfteret zur Zillbah und nahmen’ ihren Weg thalwärts, dem 
Bächlein nach, das gar friedfam und doch heiter plätichernd durch 
den Grund rollte, und die Blumen feiner Ufer netzte. Beide 
Männer waren mit Büchfen bewehrt, und was fonft zur Jagd— 
bewaffnung gehört, nur mit dem Unterſchiede, daß bei dem Jungen, 
der ein recht lebensfriſches, rothwangiges Geficht, durch ein 
blondes Bärtchen verfchönt, zeigte, alles Geräth, wie das Geſchoß, 
außerft elegant, hingegen bei dem Alten, deffen Geficht runzelvoff, 
mwetterbraun, und deffen Bart verwirrt, ſchier ftachlih und ergrauf 
ſich darſtellte, altwäterifch, abgetragen und vielgebraucht war. 

Der junge Mann war der Forftgehülfe, Herr Leopold Hoelein, 
gebürtig aus MWenigenlupnig im Amte Eifenach, und erft vor 
wenigen Wochen bei dem Herrn Oberförfter Artmann in Zillbach 
angetreten. Gr trug einen leichten, grünen, breitfrämpigen Hut, 
deffen Schmuck eine Birfhahnfeder war, einen graubraunen furzen 
Jagdrock mit grünem Kragen und grünen Aermelaufichlägen, 
auch grünem Butter. Seine Jagdtaſche vun weißen Bindfaden— 
geflechte war gerade groß genng, um einige Feldhühner, uber 
höchftens einen nicht übermäßig ansgewachfenen Hafen aufzu— 
nehmen. Sein Pulverhorn war eine gepreßte Kupferflafche mit 
angepaßtem Ladmaß; in einer Gürteltafche befanden fich die bereits 
zugerichteten Jagd = !Batronen in’ pappenen Hulfen, die mit Silber: 
Pupier überzogen waren; der Lauf des Prachtgewehrs zeigte den 


feinften Rofendamalt, und war aus Namur gebürtig, doch Hatte 
die Befcheidenheit eines in ziemlicher Nähe febhaften Büchien- 
machers, nach glücklicher Zufammenfeßung ter von verfchiedenen 
auswärtigen Babrifen bezogenen Ginzeiftüde biefes Jagdgewehrs 
3u einem überaus fchönen Ganzen, es nicht verfhmäht, den 
Namen fothanen Büchfenmaders mit feinen Goldbuchftaben auf 
den Lauf zu feßen. 

Der alte Mann war der Kreifer und Forfiwart Konrad 
Hörfchelmann, gebürtig aus dem der Zillbady nahen Dorfe Hel— 
mers, ein Inventarftu der Förfterei; allgefannt und theils geliebt, 
theild gefürchtet von Jung und Alt im ganzen Zillbacyer Revier 
und weit darüber hinaus, ein alter Ueberall und Nirgends, ein 
Schrecken der Holz- und Wilpviebe, in jungen Jahren ein ſchlimmer 
Zeifig und jegf in alten Fahren noch gern der jungen und der 
vergangenen Tage als goldner, unwiederbringlich verlorener Zeiten, 
gedenfend. Er trug eine alte Tuhmüge von zweifelhafter Farbe 
mit fehr wandelbarem Schild, eine grüngraue Jade mit Metalle 
fnöpfen verfchiedenen Fabrifats, wie fie fo nach und nach fi 
nachbarlich zu einander gefunden haften, und aus der Taſche 
ſah eine furze Tabafspfeife mit einem großen Kopf von Ulmer 
Mafer heraus. Die Jagdtaſche des alten Hörfchelmann war einer 
jener geräumigen Ranzen= Beteranen, zu denen ein armer Dachs 
fein ganzes Fell hat hergeben muffen, fo daß fogar das Schwänzl — 
halt! der Spiegel — no an demfelben baumelte. Diefer Ranzen 
vermochte drei Hafen und viele Felvhühner in feine weite Höhlung 
aufzunehmen, nächſtdem noch eine Fleine Nebentafche angebracht 
war, über welche die vordere Kopfhaut des weiland Dachfes als 


Klappe und Deckel wehmüthig und ernft hing. In diefer Heinen 
Nebentafche bewahrte Hörfchelmann feine Waidgangrequifiten, beftes 
hend aus einer gefüllten Echnappsbulle, einem Stück Sped, in 
ein altes Kalenderblatt gewidelt, einen Runfen Brod, eiu Hhöchft 
einfaches Pulverhorn alter Form und einen vielgebrauchten ledernen 
Schrotbeutel. Ladmaß brauchte der alte Kreifer nicht, dazu Fannte 
er fein Gewehr zu genau. Diejes Gewehr war. noch eine Reliquie 
mit Feuerfchloß, nicht damascirt, ohne Patentfchraube und Gold: 
buchftaben, ohne alle Bier, aber gut, — es waren vielleicht ſchon 
mehr glücdhafte Schuffe daraus gethan, als der junge Begleiter 
des Alten Lebenstage zählen mochte. 

Während des Sehens fchlug ſich der Kreifer Feuer, und legte 
den glimmenden Schwamm auf den Tabak des bereits vorräthig 
geopften Ulmer Kopfs. 

Der Morgen war prächtig. Tas taufendftimmige Leben im 
Walde fchmetterte dem jungen Tag feinen Jubel entgegen. Amfeln 
und Droffeln ließen ihre glodenhellen Rufe erflingen, und zwifchen 
diefen jauchzte ihr goldgefieverter Verwandter, der Pyrol, von 
Zeit zu Zeit feine Liebeswonne in melodifchen Lauten aus. Kaum 
hörte man aus der Tiefe ferner Forfte ven einförmigen Ruf ver 
Kukuke, zumal jest auch die Finfen Higig und flreitfüdhtig ihre 
Wettgeſänge in toflenden Tönen anhoben, die fle fort und fort 
zu wiederholen nicht müde wurben. | 

„Sin fchöner Morgen der heutige, Konrad!‘ begann ber 
Borfigehülfe ein Gefpräch mit dem grauföpfigen Begleiter, indem 
er fih zu diefem wandte, und an ber brennenden Tabafspfeife des 
Alten eine Cigarre in Gluth ſetzte. 


„Hm! Yal antwortete der Alte Halb brummend. „'S iſt 
luſtbarlich fchön da Haufen herum, und gar ein flatllih Revier 
das hieſige, — aber, Herr Hoelein, wenn man alt wird, wird 
einem zuletzt doch Alles egal. Es iſt halt doch nichts auf der 
Welt; als Plackerei, Verdrießlichkeit und Aergerniß. Kaum kommt 
die jagdgerechte Zeit, ſo hat auch der Teufel die Wildſchützen bei 
der: Hand, und unſer Einer ift feines Lebens nicht ſicher.“ 

„So?“ fragte. ber: junge. Säger gedehnt: „Gibt es hier auch 
folches Ungeziefer?“ Doch mit keckem Jugendmuthe ſchlug er plöglich 


ein Gelächter auf und ſagte: „Mir ſoll Keiner kommen, oder mir 


ſoll nur Einer kommen! Ich fürchte mich nicht! Ihr wollt 
mir bange machen, Kreiſer! Kennt Ihr nicht das Sprüchwort: 
Bange machen gilt nicht?“ 

„Kenne keine neumodiſchen Sprüchlein, mein junger Herr!“ 
verſetzte Hörſchelmann. „Zu meiner Zeit ward Manchem bange 
genug gemacht, und mich deucht, es wär' darin jetzt um kein Haar 


beſſer, wohl aber viel, viel ſchlimmer. Die Herren verſtehen's 


ſchon, einem armen Kerl bange zu machen, daß er Oel ſchwitzen 
möchte. Sehen. Sie fih nur vor, daß Ihnen niemals fo ein 
Wildſchütz bange macht; denn das find Kerle, füge ich Ihnen, 
die mit dem: leibhaften Satan im Bunde ftehen.‘ 

„te Haut, Du macht mich. lachen!“ erwieberte Leopold. 
„Wer fpricht Heutzutage noch vom Satan und Bund mit ihm? 
Ihr famet:wohl nie: ang diefen Bergen und Wäldern hinaus in 
die große Welt?!” 

„Hatte Selbiges: nicht von Nöthen!“ verfeßte ber: Kreifer 


troden. „Die große Welt Fam: zu ung. Das. war ein Leben,. 





wenn ber alte Großherzog kam und. mit ihm alle die Herren vom 
Hofe, junge und alte, wer nur einen Scießprügel tragen konnte 
und fih zutraute, einen leidlichen Bock zu fchießen. Tagelang 
und NRächtelang könnt' ich: davon erzählen — jest iſt's ſtill, und 
mir: auch recht, die alten Knochen find mürb, und wollen nimmer 
fo: recht fort wie ehedem.“ 

„Habt aber doch ein Helles Auge und eine Hand, die nicht 
zittert, Kreiſer!“ fchmeichelte. Leopold gutmüthig dent Miten. 
„Ich meine, Euch jagt. wohl auch Fein Wildſchütz Furcht ein, und 
fam’ Euch Giner in den Wurf und Schuß, fo riefet Ihr gewiß: 
Halt, oder ich ſchieße!““ 

„Werd's wohl bleiben Yaflen, lieber Herr! Das wär’ ein 
Kommang, der mir gleich das: Lebenslicht auspugen thun könnte, 
und längft ausgepugt hätte, wenn ich jemals fo albern — ver: 
zeiht mir's gütigft — geweſen wäre.“ 

„So?“ fragte Leopold verwundert. „Ihr laßt alfo dieſe 
Hallunfen laufen, fürchtet Euch vor ihnen? Iſt das auch mit 
der. Dienftpflicht vereinbarlich? ’ 

Der Kreifer antwortete eine gute Weile nichts auf diefe Frage. 
Er dampfte heftig und blies die Rauchwolfen flärfer aus feiner 
Pfeife in die reine Morgenluft. Leopold legte diefes Schweigen 
als, das der Beſchämung aus über eine verdiente Nüge, doch wollte 
er ben alten Mann, der ihm als Außerft treu und wacker vom 
Oberförſter, feinem Prinzipal, gerühmt worden war, und zugleich 
als ein Mann, der das ganze Revier fo genau kenne, daß er 
daſſelbe im Nothfalle mit verbundenen Augen begehen könne, — 
nicht Fränfen und nicht verfiimmen, und fuchte cben nach Worten, 








10 


um das Geſpräch nicht ftoden zu laſſen, es aber anders zu 
lenfen, als Hörſchelmann von freien Stüden die Rede wieder 
aufnahm. 

„Man fürchtet fih nicht, und man läßt fie nicht Taufen, 
abfonderlich, wenn man fie erft hat! Aber meinen Sie, daß und 
die Wildviebe über die Wege laufen, wie dorf die Finfen? Meinen 
Sie, daß eine Wildſchützenbüchſe, in die noch dazu faft immer 
befprochene Kugeln geladen werden, nicht fo gut freffe, wie Ihr 
Lutticyer Rohr, oder wo es fonft her ift? Glauben Sie nicht, 
daß Ihnen fo ein Wildſchütz mir nichts, dir nichts einen Waid— 
mann feßen und eine Berblendung machen kann? Da gehört 
mehr dazu, diefen Gefellen die Spige zu bieten, als ein Bischen 
Courage und der Zuruf: „Halt, oder ich fchieße!‘ denn der Wild— 
dieb wird fein Narr fein, und fill Halten; ft! — ift er fort, und 
Sie dürfen zehnmal fchießen, Sie treffen ihn doch nicht — ſchon 
darum nicht, weil Ihr Gewehr verfagt, oder nicht losgeht, da es 
ber Wilddieb verfprochen hat." 

„O mein braver alter Hörſchelmann!“ antwortete herzlich 
lachend Leopold: „Cuer Glaube fcheint Berge zu verfeßen. Ihr 
denft, weil ich, als die Forſtakademie in Dreißigacder leider Gottes 
aufgehoben wurde, der legte Akademiſt war, hernach eine Weile 
brach liegen mußte, und den praftifchen Forftvienft jegt erſt hier 
unter Herrn Oberförfter Artmann lernen foll, verfteht fih mit 
unter Gurer guten Anleitung, ich ließe mir Mührlein und Fabeln 
von Euch aufbinden — und wollt mid fo recht als einen Neuling 
zum Hänschen haben?! Als wenn nicht Alles, wag Ihr da von 
Waldmann fegen, Kugeln und Gewehre befvrechen fagt, Tauter 
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Schnurrpfeifereien aus dem Freifhüß wären! — Wißt Ihr, was 
der Freiſchütz it? Habt Ihr ihn einmal gehört, gefehen?“ 

„Was der it — der Freiſchütz? Das wird er wohl ſelbſt 
am beten wiſſen,“ verfeßte Hörfchelmann, indem er den Brager 
gänzlich mißverftand. — „Gehört? — o ja! Gefehen? Bielleicht. 
auch ſchon — mag nichts mit Selbigem zu thun haben.“ 

„Was ſchwatzt Ihr denn? Bon wen redet Ihr denn?“ 
fragte Leopold: „Ich meine die Oper.” 

„Die Oper? Wer it die?“ fragte Hörfehelmann ganz vers 
wundert, fo daß ihm die Pfeife ausging. „IR das etwa ber 
Name feiner Großmutter? Gott fei bei uns!” 

„Mann Bortes!“ vief Hoelein, und wollte fih vor Rachen 
ausichutten: „ſeid Ihr denn ganz vernagelt, feid Ihr denn niemals 
im Theater, in der Komödie geweſen?“ 

„O ja, aber es ift Schon merflih fange her, Anno Eins, als 
ih nach Weimar einen Botengang that, das ſchnack'ſche Ding 
hieß, glaube ich, die Zauberflöte,‘ berichtete der Kreifer. 

„Run ja, das war auch eine Oper, und fo eine ift auch ber 
Freiſchütz!“ erklärte dem Berwunderten jeßt Leopold. „Da fommen 
Jäger darin vor, und auch der fchwarze Jäger, Herr Urian, der 
Teufel, oder Samiel geheifen, und Freifugeln und allerlei 
Satansſpuk.“ 

Der Kreiſer verzog bei der großen Luſtigkeit, mit welcher 
Leopold dieſes Alles vorbrachte, feine Miene, und lachte ganz und 
gar nicht. Er fagte: „Herr Hoelein, aus folhen Dingen follte 
man feine Komödie machen, da könnt' aus fufligem Spaß ein 
rüber Grnft werden. Da wüßt' ih Geſchichten —“ 
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„Die Ihr mir-alle erzählen‘ ſollt, guter Alter!” rief Leopold. 
„Mir macht das Spaß, und Hab’ auch einen Freund, der fohreibt 
Bücher und fammelt folde alten Wiße und Narrenspoſſen, dem 
ſchreib' ich fie auf, und Ihr befommt für jede gute Geſchichte eine 
Bfeife Knaſter, alten, ächten.“ 

„Keinen Waſunger!“ fügte Hörfchelmann ironisch hinzu. 
„Topp, ich geh's ein. Ihr werdet wohl eher müde werden, meine 
Gefchichten aufzufchreiben, als ich, meine Pfeife aus Eurem Beutel 
zw füllen. Da fällt mir gleich ein wahrhaftig Stüdchen ein, das 
fich hier, hier in der Zillbach zugefragen, wie ſich überhaupt 
hier — droben im Drte mein’ ih — viel, viel zugetragen hat, 
davon druußen fein Menſch was weiß.‘ 

„Glaub's wohl!‘ fügte der junge Jäger: „Der Ort liegt ja 
aber auch fo einfam im Walde, wie verwunfchen, und gehen fo 
prächtige Wege hin, daß Jeder, der fie zu Wagen paffiren muß, 
wohl thäte, fich zuvor ins Kircyengebet einfchließen zu laſſen!“ — 

„Da war einmal droben in: der Zillbach ein Zägerburfche,‘ 
begann der alte Hörfchelmann feine Erzählung: „ber verftand 
gute Waidmannsſtücklein, diente aber feinem Herrn, dem bamas 
ligen Förfter Beit Meirner, freu und fleißig, — damals nannte 
man nämlich, mit Berlaub, dasjenige noch dienen, mas heutzus 
tage die Herren conditioniren nennen, und was beut ein Herr 
Gehülfe ift, war damals ein Burfch — furzum, es aefıhah, daß 
fich eine Zwiefpältigfeit erhob zwifchen dem Herrn Förfter Meisner 
und dem Burfchen, fo daß leßterer aus dem Dienft ging. Aber 
was that er? Er pfiff abfonderlich. auf einer Pfeife von Todten— 
bein eines ©erichteten — beiläufig, es thut's auch der Pfiff auf 
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einer hohlen halben Hafelnuß, die am Hubertustag in ber zwölften 
Stunde aus dem Neft eines fchwarzen Gichhörncheng genommen 
wird — und da lief alles Wild vom ganzen Zillbucher Revier 
zufammen. 

„Mein Burfche nahm fein weniges Gepäd, und [ud eg dem 
ſtattlichſten Hirfch, einem Sechszehnender, auf, und richtete es fo 
ein, daß mein Förfter diefen Hirfch anfichtig wurde. Berwundert, 
was berfelbige Hirfch wohl auf feinem Rücken trage, ſchoß der 
Förfter, und das war es eben, was mein Burfch gewollt. Alles 
Wild flob aus einander, der Hirfch ob mit davon, und alsbald 
war das ganze Revier wie ausgefehrt, was nämlich edles Wildpret 
betraf. — Nun fünnen Sie benfen, lieber Herr Hvelein, wie das 
den Förfter crepirte, daß ihm nichts mehr vor den Schuß fam, 
als hie und da ein lumpiger Lampe, ein magrer Fuchs, oder eine 
Wildkatz. 

„Mein Burſch aber ging auf die Förſterei in Helmers, nicht 
weit von der Zillbach, machte dort ſein Glück, heirathete eine von 
des Förſters Töchtern, wurde Forſtwart, und da er mit feinem 
Poſſen den Zillbacher Förfter genug geftraft, und der Fleine Span, 
den fie mit einander gehabt, bald vergeflen war, fo bat er ihn 
fogar bei feinem erften Rinde zu Gevatter. 

„Mein Förfter hob das Kind, und auf dem Heimweg beglei- 
tete der Forftwart feinen Herren Gevatter bis herüber auf deffen 
Revier. Da kam's denn gar bald auf den lieben Wilpftand, und 
ber Förfter Flagte feinem Gevatter fein Herzeleid, und daß er gar 
fein Wild mehr anf dem Revier habe. 

„Der Forſtwart lachte, daß es laut im Walde wieberhallte. 
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„Kein Wild?‘ rief er mit verftellter Berwunderung. „Wild 
dickſatt! Ihr ſeht's nur nicht, Gevatter Meirner! Doc feid 
getroſt, mein Herr Gevatter, Ihr follt nunmehr auch wieder Wild 
fchießen. Und da nahm der Forfiwart einen Büfchel Stroh von 
einem Warnungswifh am jungen Ecdhlag, drehte daraus ein 
Kränzel, und ſprach zum Förfter: „Lugt einmal dadurch, mein 
guter Herr Gevatter!“ Wie diefer das that, wurden ihm die Augen 
aufgetdan, und er fah ganze Nudel Rothwild und auch etwelcye 
Sauen. Selbiger Forftwart ift mein Großvater gewefen — 

„Bravo, Hörfchelmann! " rief ver Borftgehülfe. „Das Stüd- 
lein it fchon eine Pfeife Tabak wertb, die habt Ihr gut an 
mich, und ich befomme WRefpect vor Euch, da Ihr der Gnfel 
folhen Zaufenpfunftlers feid, — gewiß fünnt aud Ihr mehr 
als Brot effen- ” 

„Hm, hm,’ brummte der Kreifer, „Sie werden ja wohl 
vom Herrn Geheimerath von Goethe gehört haben, der immer 
um den höchftfeligen Großherzog Carl Auguft war. Selbiger Herr 
Geheimerath ließ einmal, da er mit dem Großherzog hier war, 
ein Wort fallen, das bob ich auf, da ich Hinter beiden Herren 
drein ging, und ſchrieb mir's hinters Ohr. Ein Jeder lerut, 
fo viel er fann! Und ich that fo, hab's aber doch zu Nichte 
gebracht, wahrfcheinlih, weil ich nicht die Gaben Hatte, viel 
zu lernen.‘ 

„But geantwortet, fehr gut!“ lobte Leopold. 

Der Piad fuhrte die beiden Jäger jest aus dem Walde, deffen 
Wipfel die Strahlen der Morgenfonne hell vergoldeten; ein lieb— 
licher Wiefengrund mit feinen Milliarden Blumenfternen lag theils 
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hell befonnt, theils noch in Waldesfchatten, und bläulicher Duft 
flieg empor, der in den Lichtungen magiiche Etreifen bildete, Ein 
Heiner Teih und eine Muhle zeigten fi als Staffage dieſes 
Bildes. Ein Rudel Rebe flüchtete in raſchen Sätzen, als es die 
Tritte der Männer hörte, nach dem nahen Didicht. 

„Das ift die Eſelsmuhle!“ nahın der Kreifer in feiner Eigen— 
fchaft als belehrender Geleitsmann wieder das Wort. „Ob Efel 
bier gemahlen werden over ſelbſt mahlen, weiß ich nicht zu fagen; 
der Müller ſtammt von Wafungen; und man fayt ihm oder feinen 
DBorfahren nad, wenn im hohen Sommer ihm das Mühlwaffer 
ausbleibe, hänge er ein Tretrad an die Melle, flatt des Waſſer— 
rades, und freibe mit Hulfe feines Grauſchimmels das Werk im 
Schweiße feines Angeſichts.“ 

Jetzt that ſich vor den beiden Wanderern ſchön und reizend 
der Blick in das Thal der Werra auf, indem ſich der kleine Wie— 
ſengrund, den ſie durchſchritten, mehr und mehr erweiterte. Sie 
gingen bereits eine gute Strecke lang nicht mehr im Zillbacher 
Revier, fondern auf Meiningiihdem Boden. Herr Hoelein mußte 
nicht nur fein Territorium, fondern and die Angrenzungen dee: 
felben, die Nachbarwälder, in die zu großen Leidweſen des Groß— 
herzoglichen Forſtperſonals das Wild gar oft heruberwechfelte, 
fennen .ernen, und der Kreifer ſchtug jegt einen Waldpfad ein, 
der zu einem Punkte geleitete, von dem aus Die Lanpichaft im 
voller materifcher Pracht vor Augen lag. 

Thalaufwärt3 und thalabwärts Herriicher Wieſengrund mit 
einigen großen Teichen, durch den in weiten mächtigen Bogen die 
Werra fanft hinfluthet; fattliche, wohlgebaute Orte im Thalgrund 
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verſtreut, darüberhin theils bebaute, theils bewaldete Berghöhen, 
in größerer Berne der Thalkeffel mit der alten Stadt Schmal: 
falden, und darüber, den Horizont abgrenzend, die langgedehnte 
Bergkette des Thüringerwaldes in herrlicher Morgenfonnenbeleuch- 
fung mit ihren reizenden, vielgefeierten Hochgipfeln, dem Inſel— 
berg, dem Stahlberg, dem Donnershaub, den Hermannsbergen, 
dem Nuppberz, Beerberg, Schneefopf, Binfterberg und anderen. 

Dicht am Fuße des Berges, auf dem die Wanderer flanden 
und rafteten und einen Fleinen Imbis zu fih nahmen, lag ein 
Feines Gehöft ganz im idyllifchen Frieden an die Waldbucht 
hingebettet. 

„Bier ift ein wahrhaft Schöner Punkt, wo Einem das Herz 
aufgeht!” rief Leopold vergnügt aus, und feine Blicke ruhten 
vornehmlich auf dem gegenüberlirgenden Dorfe Schwallungen, das 
von Weiten fi) ausnimmt wie ein Fleines Städtchen. 

„Ach ja!’ betätigte der Kreifer: „wenn nur auf fo vers 
dammten Herkenhöfen nicht immer verdächtiges Geſindel feinen 
Unterfchlauf hätte! Das da unten ift zwar nachyerade fein folches 
Nachteulenneft, auf dem Windenhof wohnen rebliche Leute, aber 
da drüben in Schwallungen fist eine Sorte, der ich nicht über 
den Weg traue. Berteufelte Schnapphähne!“ 

„Meint She Wildviebe?‘ fragte Hoelein, und ließ den Blick 
gar nicht von Schwallungen weggleiten, als ziehe der Ort ihn 
magnetifh an. 

„Was Anderes font?‘ verfegte Hörfchelmann. „Da kommen 
fie her, da haben fie ihren Stand, da lauern fie auf die Zillbacher 
Hirfche, und in ein paar Minuten find fie mit dem Raube auf 
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Meininger Grund und Boden, oder bleiben gleich drauf. Die 
Winde merken Sie ſich, hier iſt's am hellen Tage nicht gehener. 
Hab' ich doch ſchon mehr als einmal den Mönch hier ſitzen ſehen.“ 

„Was für einen Mönch? Iſt hier herum ein Kloſter?“ 
fragte Hoelein. 

„I wird wohl! Wie Fimen wir dazu?‘ erwiederte Hörfchel: 
mann, „aber vor Alters, da gab’s Klöfter im Werragrunde ab 
und auf, in Menge. In Meinungen, Wafungen, Herrenbreituns 
gen, Frauenbreitungen, Allendorf, drüben in Schmalfalden, und 
was weiß ich, wo ſonſt noch? Nun feh'n Sie doch da drunten 
die großen Teiche — find die Rralacher Teiche geheißen und deli— 
cate Karpfen darin, die hat ein Mönch gegraben, und wie fie 
gegraben waren, fo kam fein Waffer hinein. Da ging der Mönch 
hierher auf die Winde, man nennt's auch das Hartambergsthal, 
und hatte ein dickes Zauberbuch; daraus citirte er den Böfen und 
verfchrieb ihm feine Seele, wenn er ihm Waſſer verfchaffe in Die 
Teiche. Nachher Hat der Mönch auf des Böfen Rath das Waffer 
oberhalb des Dorfes aus dem Mühlgraben geleitet und es duch 
ein Gewölbe unterhalb dem Forfthaufe, das dort fo nett und 
helfgelb angeftrichen herüberglänzt, in die Teiche geführt, und feit- 
dem haben die immer Waffer. Aber ver Mönch muß hier oben fißen 
bis an den jüngften Tag, dieweil er fih dem Böfen verſchrieben.“ 

„Das ift ja wieder eine prächtige Geſchichte!“ ſprach mit 
leifem Spotte Hoelein zum alten Konrad: „aber nun muß ich 
doch nach etwas Anderm fragen, was mich mehr intereffirt. Kennt 
Ihr nicht den Namen Rocebach drüben in Schmallungen ? 

„Rockebach? — D ja!‘ rief Konrad: „Was werd’ ich nicht? 
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Die Wittwe Rockebach war meine Frau Wahs (Bafe); ihre Tochter 
ift auch ſchon Wittib — meinen Sie die?" 

„Es war ein Mädchen diefes Namens auf dem Pachtgute zu 
Dreißigader, eine Verwandte des Pächters — ein bilpfchönes 
Mädchen‘ — verfeßte mit einigem Zögern und erröthend Leopold. 

„Ah jo, eine jüngere Bekanntfchaft! Sie meinen das 
Lieschen!‘ rief Hörfchelmann: „Ein braves, unbefchoitenes Mädel; 
fie ift jegt wieder daheim bei der Mutter, weil ihre Schwefter 
Lene bald Hochzeit machen wird. Gefällt mir gar nicht, deren 
ihr Schümpfer — hab’ ihn auf dem Strich — ift auch fo ein 
Galgenvogel, und fein Bruder desgleichen, ja noch fchlimmer, — 
und der hat's noch. dazu auf das Lieschen abgefehen — ob fie ihn 
leiden mag, weiß ich nicht — ich möcht’ ihn nicht; denn er nupt 
nichts, der Musje Heinz Fuld.“ 

Den Jüngling überlief e8 wie Tlugfeuer, als der Alte dieſe 
Worte ſprach. Das Lieschen war fein Idol. Gr hatte fich fterblich 
in das Mädchen verliebt, hatte öfters mit ihr getanzt, hatte wahre 
genommen, daß auch ihr Herz ihm geneigt, doch hatten feine 
Derhältniffe ihm noch nicht geftattet, ihr ein ernftlicdyes Verfprechen 
zu geben. Er hatte fie, als fie wieder in ihre Heimath zurüde 
fehrte, den größten Theil des Weges zu Fuß begleitet, und jener 
Tag ftand als der fonnigfte unter allen feinen Lebenstagen in 
feiner Erinnerung. Im Mai des Lebens, voll Jugendglüf und 
Sugendfrohmuth mit einem blühenden, fohönen, unfchulovollen 
Mädchen, das wir lieben, heiter und harmlos eine Fleine Fußreife 
machen, ift ein feliges Glüd. Ein Glanz der Verklärung gießt 
fi) für unfer entzüdtes Auge über Himmel und Gefilde, Wälder 
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und Wogen rauſchen uns Freudenhymnen, und wenn auch ein 
gegenſeitiges Bekenntniß noch gar nicht ausgeſprochen iſt, ja wenn 
an ein ſolches nicht einmal gedacht werden kann, dennoch durch— 
ſtrömt ein heiliges Frohgefühl das Herz, es ſchwelgt und ſchwärmt 
in Wonneträumen, und ſegnet noch lange nachher die Stunden, 
in denen der Genuß des ſo reinen und ſchuldloſen Glückes freund— 
lichtraulichen Zwieſprachs und vielleicht einiger keuſchen Küſſe 
vergönnt war. — Solche Erinnerung erfaßte mit aller Macht 
eines ſtarken und feurigen Gefühls den Jüngling, er dachte an 
jene Wanderung mit Lieschen, er dachte an die herzigen Scheide— 
küffe, und wie er mehr von Wonne getragen worden als gegangen, 
wie der Abendhimmel im rofigen Slammengold gebrannt, wie 
jpäter die Sterne ihm fo Heilig erglänzt, wie er fill — und 
laut gebetet hatte. 

Als Leopold mit dem Kreiſer ſeinen Weg verfolgte, ab im 
Milde über der Winde verfchwand, warf er noch, ohne daß Hör: 
fchelmann e8 merfte, einen langen Bli nach Schwallungen hin: 
über, wo der Begenftand feiner Sehnfucht wohnte, bedroht von 
einer andern Liebe, gegen welche die Flamme der Eiferfucht in 
des Jünglings Bruft heftig. aufloderte. 

Da gab plöglich der Yagdhund einen Lauf, windete und 
ftellte fih zum Nachſuchen an. Hörfchelmann blickte ſcharf auf 
jede Bewegung des Hundes, dann rief er ärgerlih: „Da haben 
wir's! Schnuen Sie her, Schweiß von einem —— Stud 
Wild!“ und dazu that der alte Kreifer einen Jägerfludy, fo greu— 
licher Art, daß es ſchien, als ob die Waldeswipfel fich vor Ent— 
fegen fchüttelten. 
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Es war Sonntag, und in der Umgegend Schwallungeng die 
Kunde verbreitet, daß im dortigen Wirthshaus ein Foftbares Bier 
zu haben fei, Grund genug, Trinfftuben und Kegelbahn am Nach— 
mittag zu füllen. Was in Stunden= und zwei Stunden : Ferne 
guten Durft und einiges Geld Hatte, pilgerte nach dem ftattlichen 
Dorfe, das felbit für die Reſidenzſtädter nicht felten als Ziel von 
Luft: und Spazierfahrten fich bietet. 

Auch Tanzmufif war für den fpätern Nachmittag und Abend 
angefündigt, und noch dazu doppelte; in den heitern Räumen bes 
Dberftocdes für die Honoratioren, und in der ziemlich geräumigen, 
mit einem flarfen Holzpfeiler in der Mitte verfehenen Unterſtube 
für die Bauern. 

Unter den Gäften, die nah Schwallungen gefommen waren, 
befand ſich auch der Oberförfter Artmann aus der Zillbadh, fein 
neuer Gehülfe und der alte Kreifer. Letzterer gefellte fich den 
Bauern zu, nicht ohne eine geheime Abficht. Aber Leopold war 
noch nicht im Wirthshaus, auch nicht auf der Kegelbahn. 

Dben in der Trinfftube wurde der Oberförfter aus der Zillbach 
nicht fobald den Poſthalter von der nächſten Poſtſtation anfichtig, 
als er diefen mit lautem Gruße anrief, ihm über den Tifch hin— 
über die Hand reichte, und die Archimevdesfchraube feines glück— 
lidyen Humors an diefen, Mann anfegte, der dafür befannt war, 
Spaß machen zu fünnen und auch zu verftehen. 

„Nun, das Allernenefte, Herr Bofthalter! Blafen Sie Trübfal 
auf Ihrem Thurn» und Tarisfchen Poſthörnchen! Die Eifen- 
bahn durch den MWerragrund wird abgeftedkt! 

„Ei, was Sie da fügen, Herr Oberförfter!” erwiederte ber 
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Poſthalter mit ſarkaſtiſchem Lächeln. „Iſt es denn wahr, daß 
Ihnen Ihr Windhund abhanden gekommen?“ 

„Oho!“ lachte der Oberförſter. „Dießmal bläſt ber Wind 
nicht von Hildburghauſen herunter! Es hat wahrlich ſeine Rich— 
tigkeit. Der Ingenieur liegt ſchon vier Wochen in Meiningen.’ 

„Schicken Sie doch eine gare Wildhaut hinauf, daß ſich der 
gute Mann nicht aufliegt!“ verfeßte der Poftmeifter ſpöttiſch. 

„Sie meinen, er fünne zw lange liegen! Id fage Ihnen 
aber, im ganzen obern MWerrathale ift ſchon abgeſteckt!“ 

„Bird mit allem Abſtecken doch nichts aufgeſteckt werben! 
unterbrady der Poſthalter: „denn einmal ift das Reich nicht einig, 
und dann fehlt die Vorſpann — die Füchſe.“ 

„Rothſchild zahlt Alles!‘ wiverfprach der Oberförfter. „Seine 
gelben Soldaten reiten beffer vor, ale Ihre Poſtillons.“ 

„Breilich, der Rothſchild it ein guter Schüß, hat immer den 
Vorſchuß, und trifft beffer ala Mancher, der nur fo ins Blaue 
ſchießt!“ fpöttelte der Poſthalter. 

„Was wetten Sie, in vier Sahren fahren wir?" rief fein 
Gegner Hißig aus. 

„Mit der Hand über den Bauch,” ergänzte mit einer Geberde 
und höchſt ruhig der Poithalter. 

„Sie führen die Locomotive!“ 

„Rein, ich reite ihr anf meinem älteften Poſtgaule vor.” 

„Sechs Flaſchen Champagner!‘ 

„Zwölf, daß in vier Jahren noch Fein Spatenftih für die 
Eiſenbahn Hierherum gefchehen !’ 

„Weil Sie es nicht wünfcen, Herr!?“ 
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„Ei warum nicht gar? Warum follt' ich die Eiſenbahn nicht 
wünfhen? Sch leide nicht durch fie; was ich habe, muß mir bo 
bleiben. Aber. um Eius ift mir bange.“ 

„Die Fiſche in den Kralacher Zeichen werden den Kohlen: 
geftanf nicht ertragen Fünnen und abſterben!“ flichelte der Ober: 
fürfter, weil der Poſthalter als großer Karpfenfreund befannt war. 

„Sm Gegentheil, gab diefer zurück: „die Hirfche werben rar 
und theuer werden!’ 

„Rar? — theuer?’ fragte der Oberförfter. „Quod non! 
Sn vier Fahren gibt es gar Feine Hirfche mehr!“ 

„Barum nicht, Herr Oberförfter? “ 

„Weil die Schwallunger fie Bis dahin vollends alle geftoh: 
len Haben!‘ plate der Oberförfter mit Iuftiger Derbheit heraus, 
und fchallendes Gelächter der umflehenden und umfigenden Gäfte 
zollte Beifall. Der Poſthalter war als ein großer Wildpretlieb: 
haber befannt. Er fchien jetzt gefchlagen, und fühlte auch, daß 
er dieß fei, wenn er nicht augenblicklich wieder drangebe. 

„Darf ih mir für heute Abend die Ehre ausbilten von 
Shnen, Herr Dberförfter, auf einen feiften Hirfchziemer? Ich 
benfe, ehe wir die Kirsche ftehlen laffen, effen wir fie lieber 
ſelbſt!“ — Gelächter ringsum. 

Der Oberförfter fuhr vom Stuhle in die Höhe, als ‚fteche 
ihn eine Tarantel. „Einen Feiftgirfh — im Anfang des Juni! 
D, wifht das Maul, Pofthalter, und wartet jagdbare Zeit ab, 
fragt Egidi wieder an. Grashirſch wollt Ihr fagen! Wird ein 
rechter Biffen fein, das. Aber wenn ich Egidi fomme — Ihr 
habt doch noch von dem Grüneberger Ausbruch? He? 
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„Expreß für Euer Liebven zurückgelegt, wãhrend ich derweil 
mich mit dem Leiſten begnügt.“ 

„Schufer, bleib bei deinem Reiften, und Taß mich, ‘auch 
dabei bleiden. Den Grüneberger ſchütte ins Meer der Bergeffen- 
heit!’ rief der Oberförſter luſtig. 

„Ich bennbe ihn zur Beize für das Wildpret und die Auer⸗ 
hähne aus dem Revier — da drüben.“ 

„O, ſardanapaliſcher Poſthalter! Jetzt hört auf!“ rief ber 
Oberförſter. „Ihr habt den Teufel barfuß laufen ſehen. Gleich 
geſteht, wo Ihr den Grashirſchziemer her habt!“ 

„Durch die Eiſenbahn!“ antwortete lakoniſch der Poſthalter. 

„Eiſenbahn? Wie? Wo? Wie ſo?“ fragte der Oberförſter. 

„Da hängt ſie ja!“ ſagte der Poſthalter, und tippte auf das 
Jagdgewehr des Dberförfters. 

„SR der Lauf feine Eiſenbahn? Fährt die Heine runde Roco: 
motive daraus nicht dem armen Hirfh ins Herz?" — Wir 
derum Gelächter. 

„In die Herzfammer, wenn ich bitten darf!’ verbefferte ber 
Dberförfter. „Und num hört auf! — Binde nur Einer mit dem 
Poſthalter an, da wird man nimmer fertig. Und aud meiner 
Eiſenbahn ift Euch der Hirfch nicht zugefahren, das ſchwör' ich 
Euch zu. Aber Eure Spisbuben follen fh in Acht nehmen! 
Die Kugeln für fie find fihon gegoſſen.“ 

„Die armen Teufel!" bedauerte mit ironifchem Lächeln ter 
Poſthalter. „Ihr Herren da drüben werbet doch nicht fo wilde 
grauſam fein? 

„Ja, Wildsgraufam wollen, werden und müſſen wir eben 
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fein, weil fie ung das Wild maufen. Schämt Euch, dem Geſindel 
die Stange zu halten!‘ 

„Bir müffen uns Teider an das GStangenwild Halten, 
wenn wir feine Zehn» und Zwölfender mehr haben,” fpöttelte 
wieder der Pofthalter, und fo ging das Geſpräch ber beiden 
wackern Männer mit fletem Schrauben nad) thüringifcher Sitte 
weiter fort; bisweilen gab auch der und jener Gaft ein Scherz- 
wort drein, und belebte mit harmlofer Fröhlichfeit den Kreis ber 
Trinfer. 

Leopold faß in der Stube der Frau Rockebach und plaubderte 
mit ihr und den Töchtern. Beide Mädchen waren in ihrem wohl: 
Heidenden Sonntagspuße; Lieschen firahlte vor Freude. Der 
junge hübſche Jäger geflel ihr gar zu wohl, und fie war zu länd— 
fi einfach, um 'mit ihrem Gefühle heimlich zu thun. Cbenfo= 
wenig fonnte Lenchen, die ältere Schwefter, eine gewiffe Schen 
und Berlegenheit bergen. Sie hatte ſich unruhig, ſah oft durchs 
Fenſter auf die Straße hinaus, und war worffarg, fo daß es felbft 
ihrer Mutter, einer noch blühend ausfehenden, freundlichen Bäue— 
tin, auffiel. „Na, Lene, was haft Du denn?‘ fragte diefe. „Du 
ruderft ja umher, wie ein Trommeltauber, dem die Taube abhan— 
den gekommen.’ 

Lene fohielle nach dem Jäger Hin und flüfterte zur Mutter. 
„Die Fuld's Zungen wollen hernach herüberfommen und uns zum 
Tanz abrufen, und dba wird der Herr nicht gut angefehen werben. 
Ihr wißt, wie zumal der Heinz iſt.“ 

„Werd' mich viel um den Heinz ſcheren!“ erwiederte die Frau 
Rockebach ebenfo leife und mit großer Ruhe. „In meinen vier 
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Pfählen bin ich Herr, und weſſen Befuh mir nicht zuwider ift, 
ber darf's Andern, die zu mir fommen, auch nicht fein!‘ 

„Schon recht!“ warf Lene hin: „'s ift mir um ben Herrn 
Jäger, daß ihm und Lieschen heut’ fein Verdruß gemacht werde, 
Die Jungen wollen uns doch zum Tanz holen.“ 

She über dieſen Gegenftand noch weitere Grörterungen getrof- 
fen werden Fonnten, ging die Hausthüre auf; Lene erblaßte förm— 
lich, fo groß war ihre Furcht, es ward angeflopft, und auf den 
Hereinruf der Frau Rodebach traten die Brüder Heinz und Valtin 
Fuld mit Furzer ländlicher Begrüßung ein. Sie wuren anfländig 
gefleidet, und jeder hatte feine brennende Tabafspfeife im Mund, 
die ans demfelben zu nehmen, feinem einflel. Jeder trug eine 
feife, fogenannte ruffifche Mütze von dunfelgrünem Tuche, eine 
furze Jade don grünem Tuche, eine helle Tuchwefte mit blanfen 
Knöpfen, lange Beinkleiver und Stiefeln. Balentin Hatte ein 
offenes, etwas breites und wenigfagendes Geſicht, Heinz zeigte fehr 
marfirte Züge, belle Augen und kecken Blick, mit einem gewiffen 
männlichen Troße. " 

Die unerwartete Anwefenheit des jungen Mannes in Jäger— 
tracht bei den beiden Mädchen, von denen eine bereits ihrer einem 
verlobt war, um die zweite aber der andere fid) bewarb, machte 
beide Burfche verlegener, als fie ſich austhun wollten, zumal Nies 
mand von den bereits Anwefenden das Wort ergriff; fo begann 
denn Heinz: „Na, Brau Nachbarin, iſt's erlaubt, ein wenig zu 
Euch Spill zu gehen (Befuch machen)?’ 

„Sihönftens willfommen felbander!’’ war die danfende Ant: 
wort, — Balentin trat gleich zu Lenchen heran und wisperte ihr 
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etwas ins Ohr, worüber dieſe ein Gelächter auffchlug, Heinz aber 
maß Leopuld mit den Blicken und Sprach: „Da ift ja gar vorneh— 
mer Beſuch!“ 

„Der neue. Herr Forfigehülfe aus der Zillbach!‘ nahm die 
Bäuerin das Wort. „Er fennt das Tieschen von Dreißigadfer her!‘ 

„So, fo! Ei, ei!“ erwiederte Heinz mit ländlicher Ironie, 
und wandte fih an Leopold: „Haben wohl gehört, daß wir hier 
ein gutes Bier Haben, möchten wohl auch ein Tänzchen mit: 
machen?“ 

„Warum nicht, wenn es ſein kann?“ erwiederte Leopold. 

„Es iſt heut' Fein geſchloſſener Tanz, für fein Geld fann 
Jeder tanzen!’ warf Valentin mit einer gewiffen Höflichkeit in 
das Geſpräch, um Feine ſtumme Nolle zu fpielen. 

„Das it fchön, da bitt' ich gleich Lieschen um den erften 
Walzer!‘ rief Leopold. 

„Gigentlih ift das Lieschen meine Tanzjungfer,“ verfegte 
Heinz, „doch wird's und eine Ehre fein, wenn der Herr Forft- 
gehülfe fh in unfere Bauernreihen miſchen wollen. Es ift ‚aber 
auch Honoratiorentang — über unfern Köpfen — Wie die Vor— 
nehmen gern tanzen. Die Wahl fteht frei!‘ 

„Schon recht und ſchon gut. Alſo Lieschen, den erſten!“ 
ſprach der Forfigehiülfe. 

„Es gilt, Herr Hoelein!* rief Lieschen mit fröhlichem Geſicht, 
und reichte dem Erwählten ihre Hand zum Einfchlagen, und als 
fie ein Metterleuchten zurniger Ciferfucht über Heinzen's Züge 
flammen fah, redete fle Fed zu -diefem: „Du brauchft mir fein 
Geſicht zu ziehen, wie ein Pubmann, Heinz. Ich kann tanzen, 
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mit wem es mir beliebig iM. Führft Du mich nicht zum Tanz, 
thut's ein Anderer, und gern!" 

„Bit ja auf einmal ſchrecklich kurz angebunden, Lieſe!“ 
nahm Dalentin für feinen Bruder das Wort, welcher fich auf die 
Lippen biß, und in dem der Zorn aufzufochen begann. 

„Haltet Ruhe, allerſeits!“ gebot plöglih mit Ernft Frau 
Rockebach. „Ich verbitte mir in meinen vier Pfählen alle Strei— 
terei, fonft bleiben meine Mädels daheim — daß Ihr's wißt. 
Nehmen Sie nichts für ungut, Herr Forftgehülfe, wir find einmal 
Bauern, nnd zu denen muß man deutfc reden, wenn ſie's ver: 
fiehen ſollen.“ 

„O, die Frau Notfebach gibt Alles vernehmlih genug zu 
verfiehen, und putzt unfer Einem die Ohren ohne Löffel aus!” 
fpöttelte Valentin Fuld, indem er fich anſchickte, die Stube mit 
Lenchen zu verlaffen, welche ihrerfeits an den Tag legte, daß 
Weggang jest das Allerflügfte fei, um weitern Hader abzufchneiden. 

„Ich will in nichts Hinderlich und Fein Störer eures Frie— 
dens fein!” nahm Leopold mit einiger Kälte das Wort. „Gehe 
Jeder feinen Weg, ich weiß den meinen zu finden. Adieu, Fran 
Rockebach, Adien, ihr guten Mädchen! Auf dem Tanzboden finden 
wir ung wieder! — Adieu!“ fügte er mit Furzem Worte zus zu 
den Brüdern Fuld Hinzu und ging. 

„Adjes, ‚Herr Jäger!’ fprachen beide Brüder, faft werbugt, 
als jener die Stubenthüre ſchon Hinter fich zugeflinft Hatte, und 
feiner fand ein weiteres Wort, bis fie Leopold draußen auf der 
Straße erblicten. 

„Das ift ja ein Fapitaler Burſch!“ nahm Heinz das Wort. 
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„Was fih fo ein Herrchen einbilvet, wenn es feinen Frofch- 
giefer (Spottwort für Hirfchfünger) an der Seite hängen hat! 
Nimm dich in Acht, Männle, daß ich dir nicht ein Gefchlampe 
(Suppe für die Jagdhunde) anrichte, an dem du bir den Magen 
verdirbſt.“ 

„Der wird auch keine Mäuſ' in den Sack jagen, ſieht mir 
nicht darnach aus!“ fügte Valentin hinzu, und bald darauf ver— 
ließen die Brüder Fuld in Begleitung beider Mädchen das Haus, 
und gingen nach dem Gaſthof zu. Valentin führte ſich mit 
Lenchen, Lieschen aber ging allein, verdroſſen und beleidigt in 
ihrem Gefühle, und das Weinen war ihr näher, als das Lachen. 
Sie wäre ganz gewiß zu Hauſe geblieben, wenn nicht die Hoff— 
nung in ihr lebendig geweſen, den Jüngling wieder zu ſehen, an 
dem ihr Herz mit voller, reiner und unſchuldvoller Liebe hing. 
Es war dieß Herz einer Blüthe gleich, welche der Strahl der 
Lenzesſonne zum Erwachen geküßt hatte, und die Lieschen kund 
gegebene herzliche Neigung des jungen Mannes hatte ſie wunderbar 
in ihrem Bewußtſein erkräftigt. Sie fühlte ſich emporgehoben 
über das Gemeine und Niedrige ihrer Umgebung, und über bie 
rohe Lebensart und Gebahrung ihres bäurifchen Bewerbers. 

Bei der Kegelbahn faß ein Kreis Älterer Bauern, weldje 
dem Spiel des jüngern Gefchlechts theils zufahen, theils zu ihrem 
Bier und der nie ausgehenden Tabafspfeife mancherlei Gefpräche 
führten über die Welthändel draußen, und die Dorfhändel im 
eigenen Ort, und über das, was der Tag gebracht. Bringt doch 
faft jeder Tag etwas Neues. Mitten unter ihnen faß der Kreiier 
Konrad, bampfte aus feinem Ulmer Mafer, und beendigte bie 
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Mittheilung, daß abermals ein Stück Wild, das jedenfalls in 
das Zillbacher Revier gehört Habe, beim Wechſel über der Winde 
auf dem Orenzweg gefchoffen und herüber in das Meiningifche 
geführt worden fei. Einige Bauern blinzelten einander ſchadenfroh 
zu, und ber Chirurg, resp. Barbier des Drts, lachte laut und 
nahm das Wort: „Ihr thut mir recht leid, Bater Konrad! Wenn 
ih Zeit Hätte, wollt’ icy Euern Herrn bedauern und Euch dazu, 
daß felbiger Hirfch, oder was es font war, Euch aus dem Garn 
gegangen. Macht doc) einen Wildzaın um Euer Revier, wie 
vorbeffen gewefen fein muß; denn ich Hab’ eine alte Landkarte zu 
Haus, da ift die ganze Zillbach eingezäunf.‘ 

„Ja — ihr Herren da drüben,” nahm ein alter Bauer, 
Namens Dittmar, das Wort: „ihr Tamentirt nur immer über 
eure Hirfche, Die herüber wechfeln und euch abhanden fomnten, 
aber ich Hab’ noch feine Klage von euch gehört über das Wil, 
das von ung zu euch hinüber geht. Es iſt für uns fchlimm genug, 
daß die Zillbah fo da mitten in unferm Lande und uns auf 
der Naſe liegt!“ 

„Und ihr eben dieſelbige Naſe von unſerm Holz laſſen müßt! 
Nicht wahr?“ warf Konrad ſpottend ein, und zum Chirurgen ſich 
wendend: „Wenn's Ihnen nachging, Herr Barbuzius, ſo würden 
Sie mit Hülfe der braven Schwallunger Gemeinde in fürzefter 
Zeit den ganzen Zillbacher Forſt Fahl und glatt wegraſieren!“ 

Alles Tachte, und der Barbier lachte mit, gute Miene zum 
böfen Spiel machend, indem er dachte: Warte nur, ich trumpfe 
dich ſchon wieder. 

„Bor Alters war Allee ein Land!‘ bemerfte der Bauer 
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Dittmar. „Dazumal, als. es die. Grafen von Henneberg noch 
hatten... Nachher. gab. es Theilungen über Theilungen, und felbe 
Zeit gab es fo gut wie jeßt gefcheidte Leute, die dachten: felber 
'effen macht fett. Sch Habe mir fagen laſſen — es war bei Gele: 
genheit, daß gerade die Kralacher Teiche gefifcht wurden, und ein 
Herr von der Regierung fich mit mir in Discurs einließ, — 
wie Alles gefommen ift. Derfelbe Herr hat mir's weitläuftig aus: 
einander gefeßt, ich Hab’ aber Halt das Beſte wieder vergeffen. 
Kurzum, daß unfere gnädigfte andesherrfchaft, das heißt, deren 
Vorfahren, dabei zu furz gefommen und über den Löffel barbirt - 
worden ift, das ift fo Far, wie Klösbrühe, — und von felbiger 
- Zeit her ift auch der Zillbacher Wald verwünfiht, wie jedes 
Kind weiß.’ 

„Das ift ja eine verwänfchte Geſchichte!“ rief der Chirurg, 
„laßt fie doch einmal hören — gebt fie zum Beſten!“ 

„St gleich gethan, iſt kurz, wie ein Apfelſtiel,“ erwieberfe 
Dittmar, und erzählte: „Es ift vor Alters gewefen, wie heutiges 
Tags, daß ein fürftlicher Herr manchmal ungetreue Diener hatte, 
die fich fihmieren ließen von dem Herrn Vetter Nachbar, oder. 
deffen NRäthen, und um einen Sündenlohn ihren Herrn, und Land 
und Leute dazu verriethen. Und ſo hat ſich's auch vordeffen zuge: 
tragen mit dem Zillbacher Wald, daß er dem Herrn, dem er von 
Gottes und Rechts wegen zugehörte, durch ‚folcher Räthe Praftifen 
und Arglift ift abgedrungen worden, und ba Haft ber Herr den 
Wald verwünſcht, und ift fo viel Unfriede und Unheil darüber 
eniftanden, und manchem Manne fo viel Befchwerniß daransı 
erwachſen, wie ihr Nachbarn ja alle wißt, daß das Revier noch 
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viele Millionen Mal verwünſcht worden ift, und davon fommt 
ed, daß ftellenweife die Baume drüben nicht in die Höhe kommen, 
und feine Wipfel treiben, oder daß doc) die Wipfel gleich abiterben, 
fobald die Bäume ein gewiffes Alter erreicht Haben,” 

„Rarrenspoffen! Spinnſtubenmährchen!“ lachte der Kreifer, 
und that aus feinem Maafglas einen guten Zug — im Herzen 
dachte er aber anders. 

„Do, mit nichten!“ warf ein andrer alter Bauer ein. 
„Wer das fehen will, kann's noch alleweil fehen, fonderlich drüben 
hinter Schwarzbach.“ 

„Ja, ja, es gibt ——— Stücklein!“ ſprath ſpöttiſchen 
Tones der Chirurg, indem er darauf ſann, dem Kreiſer eins 
anzuhängen. „Sch weiß Einen, der kann mehr, als Brod eſſen, 
der kann ſich unſichtbar machen, und iſt kugelfeſt.“ 

„Wer denn? wer denn?“ fragten die Bauern. 

„Da ſitzt er, unſer Herr Kreiſer, das iſt der wahre Freiſchütz!“ 
erwiederte jener, der mit Abſicht dieſe Frage geweckt und ſie 
erwartet hatte. 

„Narr! Haltet's Maul mit ſolchen Poſſen!“ brummte 
Konrad verdrüßlich. 

„Ja gelt, er will's niemals Wortes haben! Wir wiſſen, 
was wir wiſſen!“ gegenredete der Barbier. „Trifft er nicht Alles, 
was er fchießen will?“ 

„Weil ich in meinen alten Tagen noch ein Paar gute Lichter 
im: Kopf babe, und nicht fo ein Furzfichtiger Tropf bin, daß 
ich eine arme Gais für einen Spießer anfehe, und fie tobt. 
kualle.“ 
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„Sin Pudel! fchrie im gleichen Nugenblide am Ende der 
Bahn der Kegeljunge. 

Ungeheures Gelächter des ganzen zahlreichen Zuhörerfreifes 
erfolgte auf diefes a tempo, und der Chirurg, dem wirklich 
fothanes Jagdunglück einmal begegnet war, wurde feuerroth vor 
Scham und Nerger. 

„Wartet nur, Kreifer! rief er: „ich fe’ Euch ſchon noch 
einen Waldmann, daß Ihr an mich denfen follt! 

„Vielleicht ein Seifenzäpfchen ?" fragte Konrad äußerſt troden, 
und noch jubelnder erſcholl auf Koften des Barbiers das allges 
meine Gelächter. 

„Sch kenne aber noch Einen, der über Euch iſt!“ ſchrie der 
Barbier mit lauter Stimme, um die Lacher zu überfönen. „Den 
laff ich auf Euch los, der weiß auch noch, wo Barthel Moft holt!‘ 

„Und wie man bie Hirfche holt, weiß er auch, nicht wahr, 
Herr Barbuzius?‘ fragte der Kreifer mit völliger Nuhe und 
heitrer Laune zuräd. 

„Sie meinen doch den Heinz Fuld, und feinen Andern, ihren 
lieben Nachbar, — und besgleichen? 

Diefer Name war ein Schlagwort, weldes Schweigen im 
ganzen Kreife zu gebieten fchien. Alle Fannten den Genannten; 
er war gefürchtet im ganzen Dorfe; manchen böfen Streich, der 
verübt worden war, gab das allgemeine Urtheil ihm auf den 
Kopf Schuld, aber noch nie Hatte er, Fleine Vergehen, wie Wald— 
frevel und was weniges Felpviebitahl abgerechnet, eines Ber: 
brechens überwiefen werden können. Er war als Wildſchütz vers 
rufen und fehr übel berüchtigt, allein gerade in diefer Eigen— 
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[haft umgab ihn der unaustilgbare Aberglaube des Volfes mit 
einem geheimnißvollen Nimbus. 

„Malt den Teufel nicht an die Wand!” warnte der alte 
Dittmar, und jener andre Bauer, der vorhin gefprochen Hatte, 
flimmte bei, indem er fagte: 

„Ja, ja, das ift jufliment der Rechte. Der Junge kann ſich 
unfihtbar machen.“ Ä 

„Wenigſtens macht er das Zillbacher Wild fehr unfichtbar, 
ob, wir mwiffen’s gar zu wohl!‘ verfeßte der Kreifer. 

„Und könnt ihm doch nicht beifommen, ätſch!“ ſpottete der 
Chirurg. „Der bringt mit einem fympathetifchen Sprüchlein, 
das er durch die Zähne murmelt, den biffigten Hund zum Schwei- 
gen, er verfpricht Euch Eure Büchſe, daß ſie nicht losgeht, oder 
er macht, daß Fein Jäger etwas trifft, auf den er einen Hafen 
hat; gegen alle Waffen ift er feſt, und vergebens ift er neulich 
nicht bei der alten Holfenbarb mit zur Reiche gegangen. Wir 
haben's Alle gefehen, wie er fein Gefangbuh mit Fleiß fallen 
Vieß, nur um eine Urfach zu Haben, fich zu büden, und Wie er 
da drei Finger voll Erde mit aufraffelte. Wer die anhängf, ven 
trifft Feine Kugel, und wenn ihrer taufend auf Einen Tosges 
ſchoſſen werden.” 

„Was Sie nicht Alles wiffen, Herr Barbuzius!“ fpottete 
der Kreifer. 

„Ich meint, Sie müßten ald ein Munderfind zur Welt 
gekommen fein!‘ 

„Das Stück ift probat! Ihr könnt's glauben!’ beftätigte 
mit ernfter Miene der alte Dittmar. „Es hat's einmal ein 
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General getragen. — Und Ihr, Kreijer, wißt des Teufelsdinges 
ja viel mehr, als wir; thut nur nicht, ald wären das Euch böh— 
miſche Dörfer, oder als glaubtet Ihr nicht daran; uns macht Ihr 
nichts weiß.“ 

„Der Glaube kommt unſer Einem manchmal vom Schauen,“ 
verſetzte der alte Konrad jetzt ernſt. „O ja, — es gibt ſolche 
Stücklein — ich wollt' ein Buch davon ſchreiben, wenn ich mich 
Schreibens befleißigt hätte, Tage und Nächte lang wollt' ich davon 
erzählen. Zu machen, daß ein Jäger kein Wild trifft, iſt ganz leicht.“ 

„Ei, ſo laßt doch hören, Alterle!“ rief neugierig und vor— 
witzig der Barbier. 

„Man ſchickt ihn zu Ihnen in die Lehre, Herr Barbuzius,“ 
höhnte Konrad: „ſo trifft er kein Wild, ſondern eitel Gänſ' und 
Gaiſen!“ 

Wieder war der Chirurg geſchlagen, und die Lache der Bauer— 
ſchaft fluthete hellauf und ſchlug ihm über den Kopf zuſammen. 

So entfaltete ſich auch in dieſem Kreiſe die den Bewohnern 
eigne Neckeluſt, die Luſt am Aufziehen und Schrauben. Am 
Schlimmſten kommt dabei immer Der an, welcher übel nimmt. 
Da ſchont kaum ein Freund den andern, und die Lauge des 
beißendſten Spottes wird über Den ergoſſen, der feinen Spaß 
veriteht. 

Der Himmel des Frühlingsabends hatte ſich gewitterhaft und 
trüb umzogen, es dunfelte früher, als gewöhnlid, und vom Rhön— 
gebirge her zog majeftätifh ein Wetter Hinter dem Gebaberg 
herauf, das fih im Werrathale zu entladen drohte. 

Der Kreifer Konrad dachte an den Heimgang, und traf in 
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der von Leuten vollen Flur des Gafthaufes auf den Oberförfter, 
der dieſelbe Abſicht hatte. In den Stuben oben und unten ſchwirrte 
ber Lärm des Tanzes, und beſonders aus ber unteren qualmte 
erſtickende Hitze. 

„Herr Hoelein wird ſich noch länger beim Tanz erluſtiren, 
gehſt Du mit heim, Alter?“ redete der Oberförſter ſeinen Kreiſer 
an, und dieſer war gern bereit, der Aufforderung Folge zu leiſten. 

Die beiden Waidmänner gingen ihren Weg, unbefümmert 
um das drohende Ausfehen des Himmels, dem der Sonnenunter— 
gang hinter dem Wettergewölf eine grauenhafte ockerfarbige Fär— 
bung gab, die mit unheimlichem Wiederfchein ſich über Flur und 
Forft, und über den Spiegel des Thalfluſſes ergoß. 

Der wühlende Bauerntanz im Wirthshaus hatte deß Feine 
Acht, daß der Himmel ausfah, als wolle er einfallen, daß bald 
darauf grelle Blige und ſchmetternde Donnerſchläge den Ausbruch 
des Gewitters anzeigfen, und ein praffelnder Regen niederſtürzte — 
die Abendhelle fih in Nacht verwandelte. 

Mehr als einmal Hatte Leopold mit Lieschen und ihrer 
Schwefter gewalzt, nad) jedem Tanze legte er ein blanfes nagel- 
neues Fünfſilbergroſchenſtück aufs Bret der Muſikanten, die ſeine 
Freigebigkeit mit ſchmetterndem Tuſch vergalten. Unwirſch ſchauten 
die Brüder Fuld, ſchaute ihr Anhang drein — zum Glück war 
dieſer nicht groß. 

In Hohn- und Stichelreden ſehr unzarter Art machte Heinz 
Fuld ſeinem verbiſſenen Aerger Luft. 

„Schaut nur, wie der Laubfroſch durch den Hafer hüpft!“ — 
„Schaut! Heut' wird das Liedchen wahr: Jungfer Lieschen, weißt 
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du was? Fomm mit mir ins grüne Gras!“ — und dergleichen 
mehr. 

Und Heinz Hatte nicht eher Ruhe, bis Stoß oder Triit von 
ungefähr zum Bunfen wurde, der den Hader und die ſolchem 
folgende unvermeidliche Schlägerei entzündete. Böſes Wort gab 
böfes Wort, Stöße und Püffe folgten. Parteinahme hob allfeits 
fchlagfertige Arme. Am tobendflen geberbeten fich die, welche 
Frieden ftiften wollten, fie ſchrien wie befeffen, und ſchlugen blind 
wüthend drein. | 

Leopold fah ein, daß er hier auf einer feiner fehr unwürdigen 
Arene ſtehe, und ſelbſt ein Sieg, wie zweifelhaft diefer immer 
war, feine Ehre bringen könne. Er 309 das bebende Lieschen aus 
der Thüre und führte fie die Treppe hinauf nach den obern Zim— 
mern. Sie war fo alterirt, daß fie ihm willenlos folgte, und 
fich zitternd an ihn anflammerte, während Thränen ihr Geficht 
überftrömten. Heinz hatte ihr ein ehrenfchänderifches Wort zus 
gerufen. 

Heinz und Balentin, fein Bruder, wurden von ihren Tanzes 
genoffen mit vielen Prügeln aus der Stube und aus dem Haufe 
geworfen; fo war der Friede gleich hergeftellt, und der Tanz 
ging weiter. 

Fluchend rannte Heinz in fein Haus, raffte dort aus einen 
Winkel einiges Geräth zufammen, und ging trogig und wild in 
bie Wetternacht hinaus, der Werrabrüde zu. — Valentin ſchlich, 
nachdem er einige Worte mit dem Bruder gefprochen, um das 
Haus und im Hofe herum. In der obern Tanzftube Hatte der 
Tanz aufgehört, die Gefellfhaft war äAngftlich geworden — es 
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würde auch aufgefallen fein, Hätte Leopold oben mit Lieschen 
tanzen wollen. Er feßte ſich mit ihr an einen Tifch, und fuchte 
ihren Sammer durch Tiebfofende, tröftliche Worte zu befchtwichtigen. 


Das Gewitter Hatte fich verzogen, der Regen aufgehört, aber 
die Wolfen hingen noch nachtſchwarz, wie Trauerflöre, über dem 
Merrathal, und machten den Abend ungewöhnlich büfter. 

Die Gefellfchaft in der oberen Stube des Wirthshauſes zu 
Schwallungen Hatte fih allmählich verloren; unter den Wenigen, 
die noch da waren, befand ſich Leopold mit Lieschen, denen die 
Schweſter Rieschen’s ſich zugefellt hatte. Der junge Jäger ließ 
Punſch kommen und tractirte die beiden Mädchen unter heiterem 
Geplauder, — Lieschen weinte nicht mehr, — die unangenehme 
Scene von vorhin war vergeffen, fle lachte vielmehr Taut und 
herzlich; denn fie lachte gern, wie unfchuldfroher Mädchen Gewohn— 
heit it. Das warme geiftige Getränk belebte um fo angenehmer, 
als das Gewitter in der Atmofphäre eine merfliche Kühle zurück— 
gelaffen Hatte; drunten wühlte der Bauerntanz noch fort, und die 
Mufif Hang dumpf herauf; ein leifes, fortwährendes Erzittern ber 
Winde des Haufes gab Kunde von der Kraft, mit welcher der 
Tanzboden geftampft wurde. 

Endlich fah Leopold zögernd nad) feiner Uhr, — fie zeigte 
nahe an Zehn, und er fagte: „Liebe Mädchen, ich muß aufbrechen ; 
hinüber nad der Zillbach Hab’ ich eine tüchlige Stunde, ber 
Weg wird obendrein fchlecyt genug fein. Noch einen Trunf zur 
guten Nacht.‘ 
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„Recht gute Nacht und guten Heimweg!‘ ſprach Lieschen, 
indem fie ihr Glas dem feinen näherte, mit einem Blick, aus dem 
Luft und Leid der Liebe fich herzinnig fundgaben: 

„Wir gehen auch, und geben Ihnen ein Stredchen das 
Geleite,“ nahm Lenchen das Wort. 

„Mir Außerfi angenehm, aber es wird fehr fchmußig fein!“ 
erwiederte Leopold. 

„Das ift man auf dem Dorf nicht anders gewohnt!‘ Tachte 
Lieschen, und fchiefte fich zum Aufbruch an. 

„Wartet einen Augenblick in der Hausflur, liebe Mädchen,‘ 
bat Leopold. „Ich will nur erft meinen Hund holen, den ich 
drunten in einen Stall eingefperrt habe.” 

Die Mädchen folgten dem jungen Mann, und warteten drunten 
eine Weile; fie hörten ihn Thüren öffnen und zufchlagen, endlich 
pfiff er; dann rief er Taut: „Diana! Diana!‘ zu wiederholten 
Malen, und jet trat er beftürzt und verdrießlich zu ihnen, und 
fagte: „Mein Hund ift fort! — Ich bitte euch, wartet nicht auf 
mich, ich Fann nicht gehen ohne den Hund!‘ 

„Bir fünnen ja immer noch ein wenig warten, fragen Sie 
nur den Wirth, oder den Knecht,‘ erwiederte LKieschen, und zur 
Schweſter ſprach fie: „Komm, wir gehen einftweilen vor das Haus, 
bier brauchen wir gerade nicht ftehen zu bleiben.‘ 

Leopold fragte bei Knecht und Magd, bei Wirth und Wirthin, 
er bemächtigte fi) einer Laterne, er Teuchtete in alle Winfel der 
Stallungen, unter beftändigem Nufen und Pfeifen, aber es kam 
feine Diana zum Borfchein. — Berftimmt im höchften Grabe 
ging er endlich ohne Hund aus dem Haufe. 
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Die Mädchen warteten noch auf ihn, ſprachen theilnehmend 
zu ihm. Lene meinte, die Diana werde wahrfcheinlih mit dem 
Herrn Oberförfter, oder dem alten Konrad gelaufen fein. Lieschen 
aber lachte nicht mehr, fie war ernfl geworden, ein eigenes Bangen 
überfiel fie, 

„Denn das nur feine Tüderei ift mit dem Hunde,‘ warf fie 
argwöhnend hin. „Sein Sie auf Ihrer Hut, lieber Herr Hoelein, 
ed Fönnte Ihnen Jemand aufpaffen, dem ich nicht über. den 
Weg traue.” 

gene zupfte heimlich und ängflich die Schwefter am Rod, 
daB fie ſchweigen follte, ihr bangte davor, daß ihr Erforener mit 
feinem Bruder zum Gegenftand eines Verdachts werde, und ſie 
wünfchte nicht, daß Lieschen diefem Verdachte Worte gebe. 

Leopold erwieberte Teichthin: „Sei unbeforgt, gutes Kind, 
ich fürchte mich nicht, aber ich danfe Dir für Deine Warnung; 
fie fagt mir, daß Du mir gut biſt.“ 

„Bon ganzer Seele!" Tifpelte Lieschen, und ein zärtlicher 
Kuß Lohnte ihr. 

Mehr fchweigend, als im Geſpräche, gingen die Drei den 
Weg bis zur Brüde; es war ziemlich dunkel und flärfer, als 
gewöhnlich, raufchte, vom Regen angefchwollen, der Strom durch 
fein Wieſenbette. 

Noch einige zärtliche Worte, noch einige füße Küffe, noch ein 
herzliches „Gute Nacht, und Glüd auf den Weg, und baldiges 
Miederfehen!” und dumpf Hallte der Tritt des Scheidenden auf 
dem Gebälfe der Brücke durch die Nacht. Die Mädchen wandten 
fih nach dem Dorfe zurück. 
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„Du hätteſt mit Deinem Gerede was Schönes anrichten 
fönnen,” nahm 2ene mit etwas vorwurfsvollem Tone das Wort 
gegen die Schwefter. „Wer weiß, wo ber Hund Hingelaufen ift, 
muß ınan gleich das Aergſte denfen und fagen.‘ 

„Sebanfen find zollfrei!“ entgegnete Lieschen. „Sieht fo 
ein Streich dem Heinz Fuld nicht etwa ähnlich? Mir ift angft 


und bange um Herrn Hoelein.“ 


„Verdenke Dir's nicht, wär’ mir juftement auch fo, wenn’s 
mein Schatz wäre,‘ verfeßte Lene: „aber fei nur außer Sorge, 
er hat gewiß Courage, er hat ja Büchfe und Hirfchfänger bei ſich.“ 

„Eben deßwegen, es Tann ein Unglüd geben, fo oder fo,‘ 
klagte Lieschen. 

„Ich weiß nicht, ob Du wohl gethan, dieſe Liebſchaft anzu— 
fangen,’ plauderte Lenchen. „Hier mahft Du Dir die Burfche 
aufjäfftg, und dort — kannſt Du lange warten. Der Herr friegt 
in zehn Jahren noch Feinen Dienf. Nimm Dih in Acht, laß 
Dich nicht anführen!” 

Auf diefe unfeine fohwefterliche Warnung antwortete Lieschen 
nicht mit Worten, fondern nad) ländlicher Art mit einem fehr 
fühlbaren Puff, der Feineswegs übel genommen wurde, wie ernft 
er auch gemeint und gegeben ward, und ſchmollend ging die Belei— 
digte neben der Schwefter her. — Beide erreichten jebt wieder 
die Häufer des Dorfes, als ihnen Tritte entgegenfchallten; ein 
Burfche Fam gerade auf fie zu, und rief fie an: „Hulla! Was 
find das für Nachtvögel?“ — Es war Valentin Fuld. 

Gleich Hatte er eine Antwort: „Keine Schuhu's, wie Du 
einer biſt!“ 
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„Oho, ihr Biegenmelfer! Was treibt ihr euch zu nachtſchla⸗ 
fender Zeit no vor dem Dorfe herum! Habt bem neuen 
Schümpfer das Geleit gegeben! Necht fo, ift gar ein charmanter 
Musje — macht uns die Mädel abfvenftig — Wartet nur, ber 
Teufel full ihm fchon noch das Licht Halten!“ 

„Wo foll die Reife hingehn?“ fragte mit einem herriſchen 
Tone Lene, während Lieschen bang und zitternd jede Annähes 
rung mied. 

„Der Nafe nad — wonach die Jungfer Nafeweiß nichts zu 
fragen hat!“ war die Antwort. 

„Auf der Stelle fagft Du's!“ verfeßte feſt und dringend 
Lieschen's Schwefter. 

„Ich — ih will Male fangen in der Werra,“ erwieberte 
Balentin: „die fangen fi nach Gewittern am beften.‘ 

„Wie bie Lügner in ihren eignen Neben!‘ entgegnete Lene. 
„Du fängft wohl die Aale blinzelning (blindlings, im Finftern) 
und mit der Hand? Du pfeifft nur, und da Fommen fie!” 

„Laß Dein Geſpött' — ich Hab’ Eile — gute Nacht!‘ rief 
Balentin, und wollte gehen, aber Lene hielt ihn immer noch auf. 
„Dein Eilgut wird fo groß nicht fein, und Du bleibfi! Deine 
Schliche kenn' ih; Du gehft nicht auf guten Wegen!" 

„Ich muß fort, mein Bruder wartet auf mih! Er legt 
die Netze!“ 

„Deiliger Gott! Dein Bruder, Valentin!“ rief Lieschen 
höchſt aufgeregt. „Ich weiß, Wem er Netze legt! Und Du Haft 
den Hund bei Seite gebracht! Sicherlich!“ 

„Ich? Was für einen Hund? Die Jungfer fafelt wohl, 
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oder fie iſt mondfüchtig geworben!‘ erwieberte Valentin pasig, 
indem er hinzufeßte: „Schert euch Beide heim, und flreicht nicht 
fo ſpät im Dorf herum! Bekümmert euch nicht um ungelegte 
Gier, und bringt Feine Dummbeiten zu Marft. Jetzt hab’ ich 
des albernen Gefufes (Geſchwätzes) didfatt! 

In diefem Augenblick wurde bumpf vom Walde oberhalb der 
Winde herüber der Knall eines Schuffes gehört, der an der Stein— 
wand der hochgelegenen Kirche des Dorfes ein Echo fand. 

„Ach, Herr Jeſus!“ ſchrie Lieschen auf, und brach in die Kniee. 

„Um Gott, was ift Dir!“ rief Lene erfchredt. 

„Erſchoſſen! Er ift erſchoſſen!“ wimmerte Lieschen kläglich 
und angſtvoll. Sanft zog die Schweſter fie empor, dann ſah fle 
fih nah Valentin um. Diefer war nicht mehr bei ihnen. — 
Wenige Augenblide darauf hörten fie ven Schall der Tritte eines 
Laufenden auf der Brüde dröhnen. Balentin Fuld lief, was er 
laufen fonnte, nad) der Winde zu. R 

Lieschen zitterfe und bebte, fie war einer Ohnmacht nahe. 
Die Schwefter mußte fie fügen; mühfam wurde das Haus erreicht. 

Das arme Mädchen brachte eine Nacht voll Angft zu, und 
badete die Kiffen ihres Bettes mit heißen Thränen. 

Leopold fchritt ruhig feines Weges, als er die Schweflern 
verlaffen hatte, eine Strede dem Fluß entlang, ber dort eine 
mächtige Biegung nach der linken Thalfeite macht, und dann eine 
lange Strecke am Fuße der Waldberge hinzieht, welche dort ihren 
Tuß bis an feine Ufer feßen. Die Empfindungen des Jünglings 
waren getheilt; er fonnte über dem Glücke, ſich das reine, unfchuld- 
volle Herz eines fo Holden Mädchens geneigt zu wiſſen, den Ber: 
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luſt des Hundes nicht vergeffen, der ihm fortwährend in bie 
Gedanken Fam; fo entfland ein Zwiefpalt in feinem Gemüthe, 
welcher ihn unangenehm aufregte. Dazu die wohlgemeinte War— 
nung in der Beforgniß, es möge ihm feindfelig aufgelauert werben. 
Obſchon Leopold nicht furchtſam war, gedachte er doch der Mög— 
lichkeit, und nach den Schilderungen, bie er von den Schwallunger 
Wildſchützen erhalten, fowie nach dem, was vorgefallen war, 
glaubte er, irgend einen Angriff wohl erwarten zu dürfen. 

Nun ift das gar fein Spaß, und nicht im entfernteften eine 
Kleinigkeit, bei ſtockdunkler Nacht durch einen Wald mit. dem 
Gedanfen zu gehen, ed Fünne im nächſten beten Dickicht Einer 
Ihußfertig liegen, und auf ung losbrennen. Ein folder Gedanfe 
kann uns fommen, felbft wenn wir Niemand uns feindlicd) gefinnt 
zu benfen haben; ein Jäger oder Wilddieb Fann auf Wild Tauern, 
das Dunfel täufcht, wir fchreiten auf weichem Boden, der Tritt 
ift kaum hörbar, er fieht ung, zielt, der Schuß Fracht, wir flürgen 
mit einem Schrei zufammen. Um fo etwas zu fühlen, ober zu 
fürdten, muß Einer nur folche Waldwege im tiefen Dunfel und 
feelenallein gegangen fein. Da iſt es von unbezahlbarem Werth, 
einen guten Hund bei fich zu Baben. Und fo war es dem jungen 
Jäger zu verzeihen, daß er neben dem Liebehen nicht minder oft 
an die Diana dachte. 

Gr ließ die fogenannte Winde zur Seite, und fchritt auf 
erftaunlich fchlüpfrigem und Fothigem Wege dur eine Hohle, 
nicht ohne oft beforgliche Blicke vor ih und zu den Seiten zu 
werfen. Seine Phantafte und das durch den Punſch in Wallung 
geſetzte Blut malten ihm manche abenteuerliche Schredfgeftalt aus 
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Büfchen und Bäumen, fo daß es ihn überlief, und dann machte 
er fich wieder felbft Vorwürfe über diefes Zeichen unmännlicher 
Furchtfamfeit. Aber was Hatte neulich der alte Kreifer Konrad 
Hörfhelmann gefagt? „Die Winde merfen Sie fi, hier iſt's 
am hellen Tage nicht geheuer.“ — Nicht vor dem fpufenden 
Mönch, nicht vor dem großen Jaäger fürchtete fich der jugend: 
muthige Waidgefelle, aber der Wilddieb war zu fürchten und bie 
Rachſucht eines rohen Bauern. 

Der Fußweg zog fich mählig bergan. — Leopold's Auge, fehr 
ſcharf und nun bereits an die Dunkelheit gewöhnt, unterfchieb 
ziemlich genau die Gegenftände in Schußweite; der Wald: Wiefen- 
grund war mit einem leifen Nebelfchleier überflort, und bildete 
eine Blöße längs des Vorholzes — diefe Blöße war leer. 

Rings war es. tiefftill, Faum das Wellengeriefel des Zillbachs 
hörbar, er ſchlich fanft durch die MWiefenfläche Hin, nur vom 
MWerrathal herauf war das Raufchen des Tluffes zu vernehmen. 
Kein Bogel war laut im Walde, das Gewitter hatte alle fröh— 
lichen Waldftimmen ftumm gemacht. 

Kühl wehte der Hauch der Nachtluft dem ſpäten Wanderer 
entgegen; diefe Kühle that ihm wohl, ſie umfloß ihn beruhigend. 
Noch wenige Schritte durch die nahe Waldung, und er war im 
Bezirk feines heimifchen Gebietes, das nicht fo Leicht ein Frevler 
zu überfchreiten wagte. So dachte Leopold. 

Da — bewegte fih etwas ganz vorn unter den Bäumen, 
dicht an der Waldecke — mitten auf dem Pfade. — Leopold fah 
ſcharf Hin, es fand etwas dort, was Fein Baum war; aber feſt 
wie ein Baum, unbeweglich fland es jept. 
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Leopold. hielt feinen Schritt an — lauernd — fpähend. Ein 
Mild war es nicht, es war ein Menſch. Leopold that noch zehn 
Schritte vorwärts — dem Gegenftande näher — diefer, immer 
noch dreißig Oänge von ihm entfernt, bewegte fi einen Moment 
und verſchwand Hinter einem Baume. Leopold entjchloffen darauf 
zu, das Gewehr vom Rüden reißend, den Finger am Hahn. 

Noch einmal fünfzehn Schritte vorwärts, es Fnifterte unter 
den Bäumen, es raufchte. | 

„Mer da!’ rief Leopold. 

Keine Antwort. 

„Wer da! Hervor — oder ich 6 lee" 

est erfolgte eine Antwort — eine ſchreckliche. — Ein Blitz, 
ein Knall, eine Kugel riß dem Jäger die Mütze vom Kopfe. 

Ohne nad) diefer ſich umzufehen, ftürzte Leopold mit raſchem 
Sprunge nach der Waldede, ein Mann wandte fi zur Flucht, im 
Nu Hatte Leopold ihn gepadt, jener kehrte fih um und ſchlug 
mit geballter Kauft nach dem Jäger; ja, er faßte ihn mit nerviger 
Hand und wollte ihn niederwerfen, aber ein Stoß mit dem 
Gewehrlauf auf die Bruft — und jener lag am Boden. Raſch 
zudte er wieder empor, mit einem Ruck riß er ben Hirfchfänger 
Leopold's aus der Scheide; aber ein Schlag mit dem Gewehr: 
folben an die Hand, und die Waffe flog feitwärts Hin, ein Stoß, 
und er lag abermals. 

Außer fih vor Wuth, fpannte Leopold raſch den Hahn, er 
trat mit einem Fuße dem Liegenden auf den Leib, er febte auf 
feine Bruft das Rohr mit dem tödtlichem Blei. 

„Schurfe, wer bift Du?!” 
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Der Gefällte gab Feine Antwort, er machte eine gewaltfame 
Bewegung, ſich loszuringen, und da zudte der Finger Leopold's 
am Gewehrfchloß, mit einem dumpfen Knall entlud ſich das 
Gewehr auf der Bruft des Unglüdlichen, ein Todesfeufzer — ein 
Röcheln — der Körper machte noch einige convulfivifche Zuckungen, 
dann ſtreckte er fi lang aus — Feine Regung mehr. 

Leopold hatte einen Menfchen erfchoffen. 

Zitternd, von einem unausfprechlichen Gefühle ergriffen, büdte 
fi) der Jüngling auf den Todten herab, deffen Züge wahrzunehs 
men, allein fo viel die Dunfelheit erfennen !ieß, hatte fich der 
Mensch das Geficht gefchwärsf. 

Neben ihm lag das Gewehr, mit dem er nach Leopold gefchoflen 
hatte. Diefes nahm er auf, auch die Müge des Unglücflichen, und 
dann fchlug er — ohne die eigene Kopfbedeckung zu fuchen — den 
Heimweg vollends ein. 

Sehr trüb, ja tieffehmerzlich waren feine Gedanfen. Er ver: 
mochte nicht fehnell zu gehen. Gr dachte über Allee nad). 

Unrecht hatte er nicht gehandelt. Seine That war Nothiwehr, 
er war mit tödtlichem Angriffe zuerit angefallen worden. Der 
Erſchoſſene war ohne Zweifel ein Wilddieb; auf den mit Gewehr 
bewaffneten, mit Gewehr das Leben des Jägers bevrohenden Wild- 
dieb — darf diefer nicht nur ſchießen, er foll auf ihm fchießen. 
Gr leiftet dem Staat einen Dienft, einen fo gefährlichen Mann 
zu tödten. 

Alles gut; aber Mord bleibt Mord; wann Hätten Gründe, 
die triftigften, den erften Sturm eines durch und durch erjchut- 
terten Herzens beichwichtigt? Und welche Unterfuchung fand 
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bevor? Die That war begangen auf fremdem Grund und Boden, 
wo war der Beweis, daß der Erfchoffene ein Wilddieb ſei? Wenn 
nun bloß perfönlicher Haß ihm anfgelanert? — Taufend durch 
einander wirrende Gedanfen. 

Anzeige mußte vor allen Dingen von dem traurigen Borfalle 
gemacht werden. 

Kummervoll verwünfchte Leopold den Tag, den Gang nad 
Schwallungen, ja er war nahe daran, feine Liebe zu verwünfchen ; 
denn der Menfch ift insgemein fo ſchwach, daß er in Stunden 
fhmerzlicher Erregung alles Gute und Schöne, das fein Leben 
ſchmückte, vergefien Fann, und ein Recht zu Haben vermeint, im 
Unglück undanfbar gegen das Glück zu fein. 

Leopold weckte, fobald er die Oberförfterei erreicht hatte, feinen 
Prinzipal, und machte ihm bebend feine Meldung. Gr zitterte in 
Fieberhitze. 

„Lieber Herr Hoelein,“ ſprach der Oberförſter: „Sie find 
ſehr alterirt, ich ſehe und begreife das. Trinken Sie ein Glas 
Waſſer und legen Sie ſich nieder. Machen Sie ſich keine Gewiſ— 
ſensbiſſe. Iſt die Sache ſo, wie Sie dieſelbe mir erzählten, ſo 
find Sie im Recht, und iſt der Kerl todt, fo iſt's um ſolch ein 
Subject nicht ſchade. Es iſt noch ſehr die Frage, ob er todt iſt?“ 

„Sr it todt, fo wahr ich lebe, Herr Oberförfter!” beiheuerte 
Leopold. „Die Kugel muß ihm mitten durch die Bruſt gegangen 
fein, es twar gleich aus mit ihm.’ 

„Ra, wir werben ja feben, jebt gute Nacht, und morgen früh 
um vier Uhr wollen wir hin und nad) dem Corpus delicti oder 
vielmehr Deliquenti fehen. Wär’s nur Einer von den wildernden 
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Hallunfen, fo könnten Sie gar noch eine Prämie davon tragen! 
Gute Nacht!‘ 

Der Oberförfter wandte fih in feinem Bette um und frhlief, 
von ber Meldung nicht im mindeften aufgeregt, den Echlaf des 
Gerechten. 

Nicht ſo Hoelein, — er wälzte ſich in fieberhafter Aufregung 
auf ſeinem Lager, und ſchloß ja der Schlummer die Augen des 
Angegriffenen auf Augenblicke, ſo kamen die ängſtigendſten und 
peinigendſten Phantaſiegebilde als Träume, fo daß Leopold froh 
war, wie die erften Dümmerlichter des Morgens den Dften zu 
malen begannen. 

Der Oberförfter füumte nicht; er fandte ſogleich nach dem 
Kreifer Hörſchelmann, verfah fih mit Papier und Schreibzeug, 
um nöthigenfalld an Drt und: Stelle ein Protocoll aufzunehmen, 
zündete die vollgeftopfte Pfeife an, pfiff dem Caro, und trat mif 
der ruhigften Miene von ber Welt den frühen Morgenfpaziergang 
an. Das goldene Licht des Tages, das durch die Waldeswipfel 
allmählich flammend brach, machte Leopold's Herz etwas kummer— 
Yeichter, als es die Nacht Hindurd; gewefen war. O, das Licht 
ft etwas wahrhaft Himmlifches, ein Lebensftrom, ein Ausfluß 
vom Auge des Allfehenden. In den Mantel der Nacht birgt fi 
die Unthat, birgt ſich das Lafter, und fchwer wie ein Alp Taftet 
zur Nachtzeit ein martervolles, vorwurfsvolles Bewußtfein. Die 
Tageshelle klärt alles und erheitert die Gedanfen der Sorgen— 
beladenen. Dennoch war ein jorgenvolles Bangen auf Leopold's 
Angeficht zu lefen. 

Der Kreifer Fam mit raſchen Schritten dem Oberförfter und 
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Leopold nad, er bot mit feiner rauhen Stimme guten Morgen. 
Er wußte durch Leopold bereits von dem Borfall, und begann in. 
feiner Weife zu reden: „Na, was hab’ ich neulich Ihnen gefagt, 
Herr Hoelein?“ 

„Was leider nicht eingetroffen ift, Konrad!‘ erwiederte Leor 
pold mit einem tiefen Seufzer. „Ihr Habt gefagk, man treffe 
feinen Wilddieb, — und ich Hab’ einen Dann erſchoſſen!“ 

„Wer weiß, ob's wahr ift, ftand an der Etimarshäufer Garten 
ihür — pflegt man bei uns zu fagen, Herr Hoelein. Wenn’ ein 
Wilddieb war und Feine Teufelsverblendung — es ift dort eine 
verfluchte Paſſage,“ verfeßte der Kreifer. 

„ter, ein Wilddieb war's," bemerkte der Oberförfter: „Herr 
Horlein Hat fein Gewehr mitgebracht, fo eine gottverbammte 
Saframentsbüchfe zum Auseinanderlegen und in den Sad zu 
fteden, wie nur ſolches Spitbubengefindel dergleichen führt.‘ 

„Na, na, da bin ich doch fehr neugierig!“ murmelte der Alte. 

„Wie es auch fei, frifchen und guten Muth, Here Hoelein!“ 
ermahnte der Oberförfter. „Wem läuft nicht einmal der Haas 
bes Unglüds über den Weg? Es begibt ſich in der Welt alle 
Tage viel Wunderliches; dennoch glauben wir Feine Wunder mehr. 
Dir haben das Recht und Gefek für uns, das Urtheil der Menge 
gegen ung. Gin Spaß iſt's nicht, und Freude macht's nicht, auf 
einen Menfchen fchießen zu müſſen. Der Wilddieb weiß, was 
ihn treffen kann, er wildert aber nichts defto weniger. Weßhalb 
thut er e8? Aus Noth? Ei, da könnt' er ja auch einbrechen, 
Leute auf der Straße anfallen und fonftigen Diebftahl üben. 
Das läßt er fein bleiben, und ih muß ihn darum loben. Der 
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Wilddiebſtahl ift ein Vergnügen, eine Luft, ein Hazardfpiel. Der 
Wilddieb fingt mit eben fo viel Freude, wie wir: „Was gleicht 
wohl auf Erden dem Sägervergnügen?‘ Er febt fein Leben 
aufs Spiel. Geht dieß Leben verloren, verjpielt er’s, dann haben 
wir im Bolf das Lamento — über die Förfter. Da wird Ad 
und Weh über ung gefchrien; da heißt es: Ach, der arme Mann, 
der Mann Hinterläßt Weib und Kinder, die nun verhungern 
müſſen, gerad’ als wenn der Dieb durch feine freue Sorge für 
die Nahrung der Seinen den Balfenorden, oder den Nolerorden 
mit Eichenlaub verdient hätte. D, ich fenne das; da wird ber 
Borftmann, der den nichtsnutzen Kerl, welcher vielleicht erſt auf 
ihn anlegte und fchoß, niederbrannte, in den Abgrund der Höffe 
gewünſcht.“ 

„Und nenne einmal Einer ſo einen Kerl beim rechten Namen: 
Wilddieb,“ fiel der alte Hörſchelmann ein: „da trifft er's ſchlecht. 
Wildſchütz will die Art genannt ſein, nicht anders.“ 

„Ja, ſiehſt Du, mein Alter,“ erwiederte der Oberförſter lachend: 
‚pas liegt Alles in dem lateiniſchen Sprudwort: Lucus, a non 
lucendo: ein Dickicht, weil eg darin nicht licht ift, Fein lux darin; 
ein Wildſchütz, weil er das Wild nicht ſchützt, fondern ſchießt, 
und zwar in jedem Einn des Wortes.“ 

„Wüßt' auch nicht, wo ein Luchs in unſern Wäldern noch 
herfommen ſollte,“ brummte Hörfchelmann. „Knapp, daß man 
einmal eine wilde Kaße gewahr wird. Das Tierreich ſtirbt 
allmählich aus. Iſt's doch ſechs Jahre Her, feit wir an der Die: 
burg den legten Dachs gegraben haben, deffen Dede ich als 
Buchfenranzen umberfchleppe ? 
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„Haſt Recht, Alter!“ beſtätigte der Oberförſter: „Der Luchs 
iſt ein Fabelthier geworden in unſern Wäldern; aber lux, mein 
Lieber, heißt zu Deutſch das Licht, und ſolche Luxe ſehen wir 
mehr als zuviel in unſern, wie in den Nachbarforſten. Ach, da 
nimmt die Lichtfreundſchaft überhand, daß es zu Gottes Erbars 
men if!” 

„Wieder auf die Hallunfen, die Wildſchützen, zu Fommen,” 
begann Hörſchelmann aufs Neue: „fo iſt's eine wahre Schande, 
dıß fie nicht Härter beftraft werten.“ 

„Hat nicht neuerlich im Meiningifchen fo ein henfenswerther 
Kerl einen ehrlichen Forftgehülfen, der ihn gar. nicht gefehen, 
von einem Baume herunter menchlings in den Leib gefchoffen, daß 
der arme Menfch eine ganze Nacht in feinem Blut hat müffen 
im Walde liegen bleiben, und hat fnapp fo viel Beſinnung gehabt, 
den Namen des Thäters in feine Schreibtafel zu fchreiben, if 
auch nur durch ein Gotteswunder gerettet worden! Nun haben 
fie zwar den Kerl gefangen, aber was thut er? Er länynet Stein 
und Bein, er weift ein Alibi nach! Himmelkreuz — ein Alibi, 
wenn er auf dem Baum geſeſſen, wie ein Milvus, und auf den 
armen Jäger herunter geſchoſſen, wie der Nüttelgeier auf einen 
Tauber. Was Hab’ ih da für ein Alibi? Kopf herunter bei 
einem folchen Kerl, da wär er bald am Anderswo, wo er hinges 
hört, beim lebendigen Satan.” 

Durch ſolches Befpräch wurde der Weg gekürzt, der für 
Horlein der traurigfte war, den er in feinem Leben gewandelt. 
Doch blieb die heitere Laune des Oberförſters und des Kreiſers 
mittheilfamer Zufpruch nicht ohne Wirkung auf fein Gemüth, fo 
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daß mindeftens das Bangen ſchwand, das ihn die Nacht hindurch 
gemartert, und dem guten Bewußtfein Raum gab, daß er nur 
gerechte Nothwehr geübt. Aber Halte er denn das? Der Mann, 
nachdem er auf ihn gefchoffen, Hatte fich ja zur Flucht gewandf. 
Erſt als er ihm ergriffen, feitgehalten, entbrannte neuer Kampf 
auf Tod und Leben. 

„Sehen Sie, lieber Herr Hoelein,“ begann der Oberförfter 
wieder das Geſpräch aufzunehmen: „jest nähern wir uns ber 
Gjelsmühle. Dieß ift mir eine der merfwürdigften Stellen in 
unferm ganzen Revier. Warum? Das will ih Ihnen gleich 
fagen. So oft ich hier vorbei Fomme, fallen mir immer Die zahl— 
reichen Efel ein, die mir im Leben ſchon begegnet find. O deren 
ift eine große Zahl! Und wie mancher davon Hat mich Hark 
getreten! Ich Fünnte eine ganze Naturgefchichte ver Eſel fchreiben, 
abgetheilt in Hochgeborne, hochwohlgeborne, gefcheidgeborne und 
flupidgeborne Efel, wenn ich einen Verleger dazu fünde. Sehen 
Sie, und da denfe ich, es ift Schade, daß du diefe gefammten 
Efel nicht Hier auf der Ejelsmühle auffchütten Fannft; vielleicht, 
wenn fie einmal grob gefchrotet würden, fünnten fie mindeftens 
für das liebe Vieh noch genießbar werden.‘ 

„Der Herr Oberförfter ift Halt doch noch ein Mann vor 
ächtem Schrot und Korn, und auf Feiner neumodifchen Polir— 
mühle glatt gemacht!‘ belobte der Kreifer des Forſtmannes Fernige 
Derbheit; aber Hoelein hörte nur Halb auf die Nede, die ihn 
erheitern follte; ängftlich fpähend flogen feine Blicke voraus, durch 
die Baumſtämme, die Waldede zu erfpähen, wo, feiner Meinung 
nach, der Leichnam in feinem Blute Tiegen mußte. 
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Nüher, immer näher kamen die Drei dem Unglüdsplage. 

„Run? Ich denfe hier an der Ecke iſt's geſcheheu?“ fragte 
der Oberförfter, fi nach Hoelein umſehend. 

Diefer war bleich, ſehr bfeich geworden, fein Herz Flopfte 
unruhevoll, er tammelte: „Sa — dort — dort war's! Großer Gott!’ 

Es war fein Leichnam zu fehen. 

„Was liegt denn dort Dunfles im Graſe?“ fragte Hörſchel— 
mann, und rief zum Hunde, indem er hinzeigte nach dem erblickten 
Begenftande: „Allons, Karo! Apporte!“ 

Der Hund ſchoß Hin, und brachte mit tollen Freutenfprüngen 
die grüntuchene Mübe des Jägers. Bine Kugel war dicht neben 
der Cocarde durchgefahren. 

„A droit, Caro! Alfo Sorgen ohne Roth! Herr Hoelein!.” 
rief der Oberförfter faft lachend aus, indem er dem Hunde bie 
apportirte Mütze abnahm: „Was Hab’ ich gefagt? Der Kerl ift 
fort! Heb' aber die Mütze gut auf, Konrad. Und nun Achtung, 
richtig abgeſucht!“ 

Leopold fand flumm, regungslos, wie betäubt. Er wußte 
noch nicht, ob er ſich freuen follte. 

„Daß es hier ernfthaft hergegangen, Herr Oberförfter, das 
fieht man ohne Brille!“ fagte Hörfchelmann. „Die Fährten 
haben fich dem Boden tief genug eingedvrüdt, Gras und Moog 
find tüchtig zertreten, und das Lager des Burfchen it Mar erſichtlich.“ 

Der Oberförfter zog feine Schreibtafel, und notirte, wie ber 
Platz des Kampfes ſich vorfand, der Kreifer bückte fi, und ſuchte 
genau am Boden. 

„Etwas gefchweißt hat ber Burfch, Herr Oberförfter, doch 
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nicht viel! Schreiben Sie's auf! ‘* rief Konrad, als er am Boden 
eine geringe Blutſpur gewahrte, und gleich darauf ſchrie er: 
„Bundus! Fundus!“ indem er rafch emporfprang und feinen 
Bund den Begleitern zeigte. 

Es war eine plattgedrüdte Birfchbüchlenfugel. 

Die drei Jäger ftanden eine Zeitlang ganz verflummf, und 
Einer fah den Andern fragend an. 

„Da werde ein Andrer draus Flug!‘ ſprach endlich Art: 
mann, und notirte: „Auch fand fih an der fraglichen Stelle eine 
plattgedrücte Büchſenkugel“ 

„Oh, da braucht es, mit Verlaub, nicht viel Klugwerdens, 
Herr Oberförſter!“ brach der Rreifer los. „Der alte Hörfchel- 
mann wird doch wohl Recht Haben! Was hab’ ich gefagt, Herr 
Hoelein? Neuerlich — von den Wildfchügen ?! 

„Run glaube ich vollends, daß es ein Wilddieb war,‘ äußerte 
der Oberförfter: „und beffer wär’ es, er läge hier tobt, als daß 
er auf und davon iſt.“ 

„Und ich lebe gleichen Glaubens,‘ nahm Konrad wieder das 
Wort. „Wenn aber der Kerl nicht feft war, wer foll’s denn fein?‘ 

„Ich glaube und ich weiß, daß ich ihm durch und, burch 
gefhoflen Habe,‘ fagte Leopold. „Seine Kameraden werden ihn 
aufgehoben und fortgefhafft Haben.‘ 

„Das werden wir gleich ſehen!“ rief Axtmann, indem er 
begann, in einem Kreis um die Stelle herumzugehen, und den 
Boden zu firiren. 

„treten Sie einmal fer in den Weg hier mit dem Abſatz 
auf!‘ gebot der Oberförfter, und Leopold that es. 


' 
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„But, das ift Ihre Spur — Nummer Eins; hier ein andrer 
Abſatz mit ftarfen Nägeln — Nummer Zwei; hier — halt! noch 
ein Fuß, etwas kleiner — Nummer Drei. Sonſt feiner mehr. 
Und hinaufwärts führt nur Ihre Spur; bis hierher gehen jene 
zwei, feitwärts feine, nur eine zurüd. Und feht hier, auf dem 
Meg, einzelne Blutstropfen. Durch die Luft kann der Kerl doch 
unmöglich geflogen fein. Die Tapfen Hinunterwärts find tief 
eingetreten; es hat Einer den Gefchoflenen weggetragen. Wollen's 
duch ad notam nehmen. — Aber fo wenig Blut verliert Fein auf 
den Tod Getroffener.‘ 

„Riechen Sie feine Lunte, Herr Hoelein?‘“ fragte Konrad. 
„Ich Habe Witterung dort hinüber — nah Schwallungen, und 
benfe, wir werben bald zu Fährte kommen.“ 

„Nur Hug, Konrad, nur die Anjagb vorfihtig begonnen! 
Raſch auf die Folge!” ermahnte der Oberförfter. „Ich dächte, 
Du machteſt Dir drüben was zu tun, und verhörteft den Vogel; 
fannft einmal beim PBofthalter vorfprechen, ihm von mir einen 
guten Morgen fagen, und dort vielleicht nach dem Paflagier den 
Eourshund anbringen. (Baffagier heißt in der Jägerſprache ein 
junger Habicht während der Streifjeit.) Sie, mein waderer 
Herr Hoelein, folgen mir getroft nach Haufe; Sie follen mir 
gleich meine Berichte nach Weimar und nach Meiningen mun— 
diren. Wie gefagt, ich wollte, wir hätten den Kerl lieber tobt 
gefunden; denn nun find Sie auf unferm Nevier Ihres Lebens 
nicht mehr ficher, und es wird Ihres Bleibens hier nicht lange 
mehr fein können.“ 

Wieder ein Dolchftoß in des Jünglings Bruft, der Diefesmal 
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bie zartefte Stelle feines Gefühle traf. Er follte alfo fort, hinweg 
ans der Nühe des Mädchens, das er mit ganzer Seele liebte; 
wie weh wird ihm der Abfchied thun! Wie weh auch ihr! 


Alle Zungen im Werrathale bewegte die neue feltfame Mähr, 
daß ein Wildfhüge ganz nahe am Zillbacher Revier erfchoffen 
worben fei, beffen Leichnam aber nirgend zu finden. Die Forfte 
wurden durchſucht von Wald» wie von Feldjägern, man flörte in 
den Gräben und filchte im Strome; man ließ die Männer und 
Burſche der Gemeinden zufammenfommen und zählte die Köpfe. 
Sie waren vollzählig, fein Ginziger wurde vermißt; fiehe, es 
fehlte fein theures Haupf, nicht in den Dörfern, nicht in dem 
Gehöften, Häupter waren ba, die man gern vermißt hätte, und 
viele. Und wie wurde das räthfelhafte Ereigniß ausgeſchmückt! 
Das war einmal wieder Fahrwaſſer für das Zauberfchiff des 
Königs Aberglaube; mit vollen Segeln und wehenden Wimpeln 
fuhr es dahin. Geſchichten tauchten auf, Gefchichten von unglaubs 
licher Unglaublichkeit, und doch alle gern geglaubt und weiter erzählt. 

Der humoriftifche Poſthalter hatte durch den Kreifer Hörfchels 
mann dem Herrn Oberförfter wieder einen fchönen guten Morgen 
fagen laffen, und es wäre jest Mode, daß alle Paffagiere mit 
der Gilpoft reiften; es thue ihm leid, daß dem Herrn Oberförfter 
wieder Einer durch die Lappen gegangen; er möge nur einftweilen 
einen Bruch dahin legen, wo der Hirfch den Bürzel gelaffen habe. 
Der Iofe luſtige Schalf! 

Leopold hatte auf dem Heimweg feinem Prinzipal alles, was 
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fih mit ihm am Tage vorher in Schwallungen begeben, ganz 
ofen erzählt. Gin Verdachtgrund gegen die Brüder Fuld, oder 
doch, und am meiften, gegen Heinz, Tag dringend vor; der Ober: 
förfter theilte den Verdacht, er urgirte denfelben in feinem Bericht, 
es wurde demgemäß verfahren, mit Borficht, Flug und weiſe, wie 
die hohen Behörden ſtets und nie anders verfahren. 

Im Schwallunger Wirthshaufe war jegt immer Abends viel 
Leben. Die Honoratioren der Umgegend trafen fich da, Reifende 
hielten an und ließen den Pferden ein Fleines Futter geben, Wan: 
derer, durflige, Fehrten ein. Das gute Bier lockte Hunderte, 
und ein Gaſthaus an der Heerftraße, wenn auch. diefe den 
Namen hat, wie lucus a non lucendo, und Feine Heere auf 
ihr ziehen, kann in nichts beffere Gefchäfte machen, als — 
in gutem Bier. Wenn nicht gerade Tanz war, fonderte fich 
die Geſellſchaft insgemein, zumal in der Woche, nicht ab, 
höchſtens verlor fih ein erclufiver Kartentifh in das Ffeine 
Nebencabinet an der untern großen Gaftftube, oder die Gleiche 
geftellten fanden fi an einer befondern Tafel zufammen, außer: 
dem aber theilte mit dem Poſthalter, dem Gutopachter, dem 
botanifirenden Apothefergehülfen, dem Chirurgen, dem bisweilen 
einfprechenden Arzte des nahen Städtchens, dem Forſtperſonal 
und andern fehr Honetten Güften auch der ab und zu ein- 
ſprechende Feldjäger, der Bauer, der Fuhrmann, der Boftiflon, 
der Lohnfutfcher und der Schacherjude daſſelbe Zimmer, wie fie 
das Allen gemeinfame Vergnügen theilten, gutes Bier zu trinfen 
und dazu wo möglich guten, im Nothfall aber auch mittelmäßigen 
und ſchlechten Tabak zu rauchen. 
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Da ſchwirrte mancherlei Gefprädh, ward mande Neuigfeit zu 
Markt gebracht, mancher Witz losgelaffen, und den Leichtgläubigen 
mande Mähr aufgebunden. 

Und da war nun wieder einmal in einer ſchönen Abenpftunde 
die Stube ziemlich voll, und unter den Trinfgäften befanden ſich 
der Oberfürfter Artmann, der Förfter des Drtes, der Poſthalter, 
der Kreifer Hörfchelmann, der Chirurg, der alte Bauer Dittmar, 
nebft andern wackern Stammgäften, und das große Räthfel von 
einem Manne, der erfchoflen worden und ſpurlos verfchwunden 
fein follte, belebte das Geſpräch an allen Tifchen. 

„SR der Herr College noch auf Feine richtige Fährte geftoßen ? 
fragte der Oberförfter aus der Zillbach den Förfter Feuchter zu 
Schwallungen, und diefer erwiederte: 

„Nicht die Spur! Ich Habe alle Domainenwaldungen und 
alle Corporationswaldungen, nicht minder alle Privatwaldungen 
und die ritterfchaftlichen Forſte durchfuchen laſſen. Ich Habe ſelbſt 
bie Wuflungsgemeinden zum Nachſuchen veranlaßt, nichts!“ 

„Mit Berlaub, Hochverehrte Herren!‘ nahm der griesgrämig 
ausfehende, aber ftets muntere alte Hörfchelmann das Wort: „Wir 
freifen den Wald meilenweit ein nad) der Epur des böfen Wolfe, 
und wenn Gott feinen Schaben beficht, fo ſteckt er in der nächſten 
Hecke, ich wette darauf.‘ 

„Das wäre ja in ber That Jupus in fabula!” bemerfte 
fpöttifch der nahe figende Chirurg, und man fah feiner Miene 
ben fchadenfrohen Glauben an, es würde diefesmal die edle Jägerei 
— die, wenn auch in vielen Dingen nicht miteinander übereins 
ftimmend, im Punfte der Wilddieberei doch im gemeinfamen Inte 
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teffe verbünbet war — nicht zu einem erwünfchten Ziele gelangen. 
Auch der. Chirurg aß gern bisweilen einen Hafen oder Rehrüden, 
und woher follten Hafen und Nehrüden einem braven. Landbes 
wohner anders fommen, wenn alles gefhöflene Wild hinauf nad 
der Reſidenz, in die herrfchaftliche Forftichreiberei geliefert wurde, 
als durch die zweite oder dritte Hand, wenn man nicht felbit 
entweder eine Jagd pachtete, oder ohne Pacht ih auf das gefähr- 
liche Handwerf heimlicher Bürfche legte; denn freie Buͤrſche gab 
es längft nicht mehr, höchftens auf Krähen und Dohlen. 

„Schade, daß der Herr Barbuzius Fein Pfarrer geworben!’ 
warf der Kreifer anf die Rede des Chirurgen hin. 

„Barum nicht?” fragten Mehrere, und der Chirurg horchte 
buch auf, um fich mit rafcher Replik zu fatteln. 

„Erſtlich,“ begann Hörfchelmann betächtig, „weil er fo vieles 
Latein weiß — 

Gelächter; denn es war befannt, daß der Chirurg wegen 
Mangel an genügender Kenntniß des Lateinischen durch das Abitu— 
tienten= Eramen gefallen war, fo daß er die höhere Chirurgie 
nicht ftudiren fünnen und auf die niedere verwieſen blieb. 

„Zum Zweiten,‘ fuhr Hörfchelmann fort: „weil er von allem 
feinen Decem nehmen will.” — Wieder Gelächter, und auf des 
Chirurgen Gefichte die Nöthe des Aergers. 

„Zum Dritten, weil er weiß, daß Gelehrten gut predigen ift, 
folglich auch eine unweife Rede felbigen paffirt und hingeht.“ 

„Schaut! Schaut!“ vief der Chirurg: „der alte Hörfchel: 
mann wird wißig! O weh, das ift gewiß Furz vor feinem Ende! 
Soll ich Euch nicht eine Ader ſchlagen?“ 





| 
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„Sa, ſchlagt die Pfortader!“ erwiederte mit eigenthümlicher 
Betonung und fo farfaftifch der Kreifer, zugleich nach der Thüre 
weifend, daß das Gelächter der Umfigenden gar Feine Erwiederung 
des Chirurgen auffommen ließ. 

„Sie haben mir ja neulich gar ein feharmantes Kompliment 
fagen laſſen!“ wandte ſich der Oberförfter zum Poſthalter. „IH 
danfe auch recht ſchön!“ 

„Gar nicht Urfache, war meine Herzensmeinung, mein hoch— 
verehrter Herr Nachbar von da drüben, erwiederte der Anger 
redete. „Ihr Herr Gehülfe muß ja ein Taufendfünftler und 
Herenmeifter fein. Er ſchießt die Leute todt und Jäßt fie dann 
verfchwinden, ein wahrer Bosco und Döbler.‘ 

„Freundchen, Freundchen! Keinen übeln Spaß in fo hoch— 
ernfter Sache,” gegenrebete Artmann. „Es bat dem braven Men: 
fchen Angit und Kummer genug gemacht, und macht ihm diefe no.“ 

„So! das thut mir leid,” verfeßte der Pofthalter: „das 
macht ihm Ehre. Denken Eie, geftern figen wir auch da beifam- 
men, eine Feine Geſellſchaft, Eommt fo ein Winpbeutel von Jäger: 
burfche von — ih will den Drt und den Namen nicht nennen, 
der Laffe hat achtbare Verwandte, — ſetzt ſich her, erzählt bie 
ganze Gefchichte, wie fie fich zugetragen haben full, und rühmt 
fi der That — er habe den Mann erfchoffen, und das mit 
einer folchen NRenommifterei und Großprahlerei, als Habe er etwas 
recht Waderes gethan, fo daß ih an mich Halten mußte, ihm 
nicht eine Hinter die Löffel zu geben. Aber ich ging auf ver 
Stelle weg.‘ 

„Wär' ihm ganz gefund gewefen!‘ bemerkte der Oberförfter. 
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„Bar aber nicht von Nöthen,” warf der Baftwirth ein, der 
eben in die Nähe der Sprechenden getreten war: „denn ber junge 
Herr machte fih nach der Hand noch fo unnüß, daß er mir nichts 
dir nichts aus der Stube geflügelt wurde, und vor der Haus: 
thüre war, ehe er fich umſah.“ 

„Sind die Brüder Fuld im Ort?“ fragte Axtmann aufs 
Beradewohl feine Tiſchnachbarn. 

„Wie ich nicht anders weiß,‘ entgegnete ver Förfter Feuchter. 
„Ich Hab’ immer ein Aug’ auf fie, aber fie fleden ſtets in der 
Sluchtröhre, und wenn man an einer Seite den Dächfel hinein— 
Shit, fo Friecht Meifter Grimbart zur andern hinaus und gewinnt 
das Weite.“ 

„Haha! lachte der Chirurg fpöttifh. „Ihr werdet ihn 
fangen, wie der Geift auf dem Landsberg gefangen wurde.” 

„Wie wurde der gefangen?’ fragte der Oberförfter. 

„Gar nicht, Euer Geſtrengen!“ Tachte Iener. „Fragt nur 
ben Wirth Hier, der weiß die Geſchichte.“ 

„St! Sa nicht!“ warnte der Bofthalter Tächelnd. 

„Macht Die Gäule nicht fohen. Der arme Mann Hat die 
Strafe erlitten, die fein Aberglaube verdiente, aber man kann ihn 
nicht bitterer Fränfen, als wenn man die Geſchichte erzählt.‘ 

„Alleweile geht er zur Thüre hinaus, möcht! fie doch hören,’ 
äußerte Artmann. 

„Der alte Dittmar kann fie am beften zum Beften geben, er 
ward dabei zu Rath gezogen,’ lehnte der Pofthalter den Antrag 
ab, den Erzähler einer Begebenheit abzugeben, die in ihrem Kreife 
viel von ſich reden gemacht. | 
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Der in der Nähe fißende Bauer Dittmar rüdte feinen Pelz: 
bartel, nahm die Pfeife aus dem Mund und fagte mit breitem 
Lächeln: „Wenn's der Herr Oberförfter hören wollen, aber id 
kann's nicht fürnehm von mir geben. Das Ding war fchnadif 
und ift heute noch nicht heraus, wer der Geiſt war.‘ 

„Ra, fo laßt doch hören!’ ermunterte Artmann, die Nächſt— 
umfigenden horchten auf, und der alte Dittmar erzählte mit halb- 
lauter Stimme; 

„Selbige Zeit und Furz vorher, ehe unfer gnädigſter Herr 
Herzog anfing, das neue Schloß auf dem Landsberg über Wald— 
dorf bauen zu laflen, fland nichts droben als ein wüſtes Gemäus 
tig und der alte fchräge Thurm, der noch oben ftehen gelaffen 
worden ift. Nun trug ſich dazumal zu, daß einem Gaftwirth, ich 
will nicht fagen wo? Geld geftohlen wurde, und da mochte ber 
Wirth gern wiffen, wer das Geld von dannen getragen? Nun 
war drüben an der Geba zu Stepfershaufen ein Mann, man hat 
ihn genug und mehr als zu viel nennen hören, das war ber 
Rode — 

„Sin Erzgauner und Wilddieb!“ unterbrach der Oberförfter. 

„Und ein gewaltiger Echaßgräber,” fette Dittmar Hinzu. 
„An den machte fich felbiger gute Wirth und verſprach ihm einen 
tapfern Lohn, wenn er ihm den Dieb ausfindig mache und das 
Geld wieder fchaffe. Was thut mein Rodeck? Er fagt dem Wirth 
alles zu, um die und die Zeit wolle er fommen und fein Hexen— 
werf vornehmen. Und richtig, da kommt er auch, ift aber vorher 
fhon ein paar Mal drüben bei Fuldeffens Heinzen gewefen, denn 
das waren zwei bie Freunde.“ 
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„Gleiche Brüder, gleihe Kappen, gleiche Lumpen, gleiche 
Lappen,” warf der Förfter des Ortes dazwiſchen. 

„Darum auch mit dem Durchdielappengehen fo vertraut,“ 
ironifirte der Poſthalter. 

„Alſo mein Rode fommt zum Wirth, der mich ins Ber: 
frauen gezogen Hatte, Hat ein Romanusbüchle oder Doctor Fauſt's 
Meergeiit bei ſich, macht allerlei Zaren, und endlich ſagt er: 
„3a, mein liebſter Gaftgeber, Euer Geld ift Euch ja gar nicht 
geſtohlen!“ 

„Wie ſo? fragt mein Wirth. Wo denn wäre es?“ 

„Euer Geld iſt nicht unter Eurer Dachtraufe weggetragen 
worden. Hier leſe ich's ganz deutlich. Und da las er allerlei 
Schmirum Schmarum aus dem Büchle vor; dann ſagte er: Auf 
dem Oberboden, am dritten Dachſparren liuker Hand, von der 
Dorderfeite an gezählt, hängt eine alte Hofe, und in der rechten 
Taſche ſteckt ein Geld. Seht zu, ob's Eures if; iſt's nicht Eures, 
fo ift es meins, fo gebt mir's.“ 

„Hella, mein Wirth Holderdipolter die Treppen hinauf, ver: 
diente dreimal fechs Basen, denn fo vielmal fiel er vor lauter 
Eilgut hinaufwärts, und richtig — wie gefagt, fo gefchehen; 
droben hing der alte Fetzen, und in der rechten Taſche ſtack der 
Beutel mit ſammt dem Gelde, und fraf zu bei Heller und Pfennig." 

„Iſt die Möglichkeit!’ riefen mehrere der Zuhörer erftaunens 
voll aus, aber der Oberförfter warf die Brage auf: „Nu, da 
merfe ich doch nod; nichts von einem Geift und vom Landsberg ? 
Mo bleiben denn die?’ 

„Nur fein Geduld, mein guter Herr Oberfoörſter!“ verfeßte 
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Dittmar. „Das war der erfte Theil der Gefchichte, der anges 
nehme, nun folgt der zweite, etwas weniger fchön, zumal für 
unfern Wirth. Es dauerte gar nicht lange, fo war ihm wieder 
Geld geftohlen, und noch dreimal fo viel, als das erfte Mal.“ 

„Aha, ſchmeckſt'e Paar Oechsle?“ lachte der Mpothefer: 
gehülfe pfiffig in fich Hinein, und Tüftete feine Glabe ein wenig, 
denn es wurde ihm warm unter derfelben. 

‚Halte den Rand!‘ brummte der Chirurg ihm zw, der ganz 
Auge und Ohr war und auf die Erzählung fpannte, obſchon er 
fie Tängft vecht gut wußte. 

„fo mein Wirth Hat nichts Eiligeres zu thun, als daß er 
aufpadt, und flrads wieder hinüber nach Stepfershaufen zum 
Node Läuft,‘ fuhr der Erzähler fort, ohne fich flören zu laflen. 
„Dasmal gab's der weife Mann nicht fo wohlfeil; erſt war er 
gar nicht zur Haufe — 

„Wird auf der Jagd im Zillbacher Forft gewefen fein,‘ 
fpöttelte der Pofthalter, und freute fih, als der Oberförfter ihm 
eine Fauſt machte. 

„Hernach gab er aus feinem Teufelsbüchle zu verftehen, das 
Geld fei nicht wieder zu Schaffen, es fei über ein Waſſer getragen.‘‘ 

„Das glaub’ ich gut und gern,” fprach der Förfter. „Er 
wird wohl der Kat über ven Buckel gelaufen fein!‘ Der Förfter 
meinte mit der Kab fpottweife einen fo benannten befannten Bad), 
der überfchritten werden mußte, um von Schwallungen nad 
Stepfershaufen zu gelangen. 

„Aber,“ fuhr Dittmar fort: „er, der Node, wiffe einen 
mächtigen Schab, und wenn den ber Wirth heben helfen wollte, 
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fo befäme er dreimal und zehnmal mehr, als er eingebüßt; felbiger 
Schatz läge in dem alten gefprengten Thurm auf dem Landsberg, 
und wäre leicht zu heben, es brauche nur neunerlei Thaler oder 
Gulden, jeder von anderm Gepräg’, und ein Stück grünes Tuch 
ohne Nath, gätlich groß genug zu zwei Mannsröden. 

„un, das ließe fich fchon ſchaffen; mein Wirth ſucht neuner- 
lei Thaler und Gulden zufammen, lauft in die Stadt, und Fauft 
ein Gllener zehne grünes Tuch, und fchleppt zur beſtimmten Stunde 
den Bündel gleich Hinauf auf das alte Schloß. Unten, wo jepf 
die herrfchaftliche Meierei fteht, wartet ſchon der Rode, Hat 
einen Salomonisgürtel, eine Wünſchelruthe und fonftiges Teufels: 
und Herenmeiftergeräth bei ſich; da es aber noch ein Bischen zu 
bald war, fo gehen fie mit einander erſt auf die Brückenmühle, 
und trinken einen fanften Heinrich, oder etliche, um fich zu der 
Schatheberei Courage zu machen. 

„Nachher geht's den Berg hinauf, und droben fängt mein 
Roded an, fein Hofus Pofus ein Langes und ein Breites zu 
machen. Das neunerlei Geld wird in ein Tüchle gebunden, und 
auf das grüne Tuch gelegt; das Tuch aber wird in bie Klunfe 
geftecft, wo der alte Thurm aus einander gefracht ift. Derweil 
war es ftockpechrabenfinfter; auf einmal gligert im alten Thurm 
ein Feuerchen, das leckt mit fo grünen Flämmchen aus den Steinen 
heraus, wie wenn Giner Meſſingblech auf glühende Schmiede- 
Fohlen wirft. 

„Jetzt rückt der Schab herauf! Wirf was drauf! raunte der 
Rode dem Wirth zu; der Hat aber nichts, als feinen Hut — 
war noch ein alter ehrlicher Dreimafter, war oft damit in ber 
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Kirche geivefen, den wirft er in der Beftürzung drauf, und läßt 
‚den guten Dedel verfohlen. Indem brennt ein Luner (abge 
Hauener oder abgeriffener Nadelholzaft), der gerate da liegt, an, 
‚und macht es hell, da ſieht der Wirth, daß das Stück Tuch aus 
der Klunfe weg if, und fchreit wie ein Zahnbrecher: Alle Teufel, 
Rodeck! Wo ift das Tuch mit dem Geld Hin? 

„Unglüdfeliger! Wehe! wehe! jammerte der Rodeck: ber 
Geift! der Geift! 

„Und da ift plößlich ein Fohlfchwarzer Geift da gewefen, hat 
. meinen Wirth am Schlaftttig gefriegt und gottesjämmerlich gedro— 
ſchen, daß ihm Hören und Sehen vergangen ift; ift heim gekom— 
. men, wie vom wüthigen Heer gehest, und hat vor Schreck, Angft 
und Herger ein Gallenfieber befommen, daran er um ein Haar 
verblaßt wäre. 

„Und das Geld? Und das Tuch?" fragten mehrere Zuhörer. 

„AU zum Kufuf,‘ erwieberte Dittmar. ‚Aber einen ſchönen 
grünen Tuchrock hat der Rodeck angehabt, als er arretirt und ind 
Zuchthaus abgeführt worden iſt.“ 

„Da, ja, fo war's, beftätigte der alte Konrad: „und ic 
hab’ noch Einen mit einem neuen grünen Roc in hiefiger Gegend 
gefehen, gerad’ um felbige Zeit, aber wenn ich ſchon meine Ver⸗ 
muthung hatte, fo ging mich das nichts an. Wird wohl Dieb, 
Geift oder Teufel in einer Perfon gewefen fein.‘ 

„Iſt damals viel im Lande herum nad) felbigem Geift gefahn- 
det worden,‘ warf der Chirurg ein: „war aber gerade fo abhanden, 
wie dermalen ber Erfchoffene, deſſen Geift wahrfcheinTich auch noch 
in feiner Haut Herummwandelt und den guten Jäger -um das 
Schufgeld bringt.‘ 
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„Schwaßt nicht aus der Nachtmütze, Herr Bader, fonft ſchmeckt 
Ihr einmal unverfeheng das Waidmeſſer!“ warnte Feuchter. „Ein 
Menfch ift Fein Raubzeug. Mein Gott! Wenn Euch doch nur 
einmal Einer die Zähne raſirte!“ 

„Ah! Sie meinen alfo, Herr Förfter, ich hätte Haare auf 
den Zähnen!‘ entgegnete lachend der N „Das fchmeichelt 
mir ſehr.“ 

„Laſſen Sie ſich von Herrn —— erflären, was ich 
meine!‘ verfeßte der Förſter Feuchter, und der Kreifer füumte 
feinen Augeublick, -foldyer willfommenen Aufforderung Folge zu 
leiften. 

„sn unſrer Jägerſprache,“ begann er trocken, aber fehr beto— 
nend: „heißt rafiren den wilden Schweinen bie Zähne abfeilen, 
oder ausbrechen, damit fie nicht gar fo biffig werben.“ 

Armer Chirurg! Wiederum tofte das allgemeine Gelächter 
über dich, und rings um dich herz aber er var ſchnell wieder mit 
der Antwort da: „Und die Hunde fein fchonen, nicht wahr?” 

„Wir bedanfen ung allerfchönftens bei Ihnen, Herr Chirur— 
gus!‘ nahm der Pofthalter das Wort, als e8 wieder fliller wurde. 

„Wofür? wofür? Sch wüßte nicht, für was?‘ fragte der 
Angerevete mit ärgerlicher Miene. „Etwa für die Hunde? Geht 
nicht auf Sie, Herr Poſthalter.“ 

„Weil wir auf Ihre Koften heute fo Tuftig find!” erfolgte 
die trockene Rückantwort, von neuem Gelächter der Umfigenden 
begleitet, 

„Und ich dank' Euch mit dem Teufel und feiner Großmutter!‘ 
ſchrie der Chirurg bitterböfe, und Tief von bannen. 

5* 
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Mährend fo das heitere Geſpräch im gemüthlichen Kreife der 
Trinfgefellfchaft nach landüblicher Art fortgeführt wurde, näherte 
fi) dem Dorf ein Extrapoſtwagen. Darin faßen ein Herzoglicher 
Kreisrichter, zwei Affefforen und ein Oberjäger des Feldjägercorpe, 
Auf dem Bock neben dem Kutfcher hatte ein Gerichtsdiener Platz 
genommen. Der Wagen holte noch zwei Feldjäger ein, die eben: 
falls nach Schwallungen beordert waren, und auf einen Wink des 
im Wagen ſitzenden Oberjägers ſofort auf dem Kofferbret Poſto 
faßten, um die kurze Strecke vollends mitzufahren und an Ort 
und Stelle gleich zur Verfügung zu fein. Mannfchaft genug, 
um einen Mann, oder zwei Männer feftzunehmen. Die Befell- 
ſchaft im Wagen unterhielt fih bei weitem nicht fo heiter und 
gemüthlich, wie jene in der Schenke zu Schwallungen; es fehlte 
ihr in jeder Hinficht zu folcher Gefprächsheiterfeit der Stoff. 

Gleichwohl war ihre Sendung eine wichtige, vielleicht folgen: 
reiche, und fland in naher Beziehung zu manchen Perfonen, die 
bei dem räthfelhaften Ereigniß betheiligt waren, das vor Kurzem 
in der Nähe vorgefallen war. Sie hatten ein fehr ernftes Thema 
ihrer Unterhaltung: das im Jahr zuvor publicirte neue Straf 
gefegbuch. Der Eine lobte dieß, der Andere tadelte jenes an und 
in bemfelben; die Tiebe Nechtspflege Täßt ja mancherlei Anſicht 
und Auslegung zu, und verlangt nicht, daß Alle einerlei Meinung 
fein follen. 

Dom Strafgeſetzbuch wendete fh das Geſpräch fach- und 
folgegemäß auf das demfelben gleihfam als Anhang zugegebene, 
nur zwei Tage jüngere Geſetz über die Forfivergehen. 

„Es unterliegt feinem Zweifel,‘ demonftrirte der Kreisrichter 
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„daß, wenn der Kerl von einem mitgebrachten gefährlichen Werf: 
zeug, als welches eine Flinte ift, Artifel 19 des Forſtgeſetzes, 
gegen den Sorftbeamten Gebrauch gemacht hat, derfelbe die Strafe 
Artifel 233, Arbeitshaus:, oder nach Befinden Zuchthausftrafe, 
oder vielmehr nad Artikel 234 unbedingt gefchärfte Zuchthaus: 
firafe zu verbüßen hat.“ 

„Wenn er noch lebt!’ fegte ein Affeffor hinzu. 

„Und wenn wir ihn erft haben, nach dem Spruch von dem 
Hugen Nürnberger,“ ergänzte dev Andere. 

„Auch ift noch fehr die Frage, ob der Forſtgehülfe Hoelein 
nicht nad) Artifel 71 einen Exceß der Nothwehr begangen hat!“ 
fuhr der Richter fort. 

„Da Fann er fich getroft ausreden,‘ wiederlegte der eine 
Affeffor, „wenn er behauptet, er habe im Zuftand geminderter 
Befonnenheit, wie das Geſetz fehr zart ſich nusdrüdt, aus Ueber- 
raſchung und Schrecken die Grenze erlaubter Bertheibigung über: 
ſchritten.“ 

„Es iſt und bleibt eine verwickelte Geſchichte, und ich bin 
ſehr neugierig, wie weit wir mit unſrer Unterſuchung kommen,“ 
bemerkte der zweite Aſſeſſor. 

„Ein unermittelter und unerwieſener Thatbeſtand, nach ein— 
ſeitiger Ausſage, die erfolgen konnte, blos um ſich wichtig oder 
intereſſant zu machen, ein angeblich Erſchoſſener, der nicht aufzu— 
finden ift, und fich fchwerlich als Erfchoffener melden und vor 
Gericht ftellen wird; ein Verdacht auf ein allerdings anrüchiges 
Individuum, dem aber noch niemals ein erhebliches Verbrechen 
eriviefen worden, und deſſen Einerleiheit mit dem angeblich Erſchoſ— 
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fenen nur durch Imdicienbeweife ermittelt werden kann,“ fügte 
der Richter; „das ift die Zufammenfaffung unfrer Aufgabe und 
Sendung.” 

„Sagen Sie doch Refume und Miffton, das Flingt hübſch 
vornehm und modern,’ bemerfte einer der Affefforen ironifch. 

„Dummheit!“ entgegnete der Richter. „Ich Fann die albernen 
Fremdwörter nicht leiden, wir haben ihrer leider fo zu viel und 
zur allgemeinen Klage aus den NRechtsbüchern überfommen. — 
Miſſion — zuleßt will jeder Poftbot' und botenlaufenvder Barfüßler 
ein Miffionär fein.‘ 

„Mindeftens ein Miſſionirter,“ warf der zweite Affeffor ein. 
„Die heutige Sprachverberbung nimmt hundert Worten die frühere, 
urfprüngliche, oder doch durch Jahrhunderte übliche Bedeutung, 
und braucht fie im verkehrten und unfinnigen Sinn. Dagegen 
follte mit allen Kräften gewirft werben.‘ 

„Hilft nichts, und frommt nicht," gegenrebete der erfte Affeffor. 
„Die Sprache fchreitet in ihrer Entwickelung unmerflich fort, und 
diefe Gntwicelung geht nicht nach Regeln der Grammatif, nicht 
nach angenommenen Formen ihren Gang.” 

„Seit Luthers Kraftſprache hat in drei Jahrhunderten die 
deutfhe Sprache erhebliche Fortfchritte nicht gemacht, behaupte 
ich!" rief der Richter. „Seht in die Bücher der verfchiedenen 
Perioden, da findet ihr Sprachmengerei mit Tateinifchen Broden, 
dann biefelbe mit franzöfifchen, fo arg, als jetzt; dann eine Zeit 
des Süßelns, eine des Schwulftes, eine des myſtiſchen, unflaren 
Ausdruds, eine der Ueberſpannung und Phantafterei, eine ber 
umftändlichften Breite, trotz Pamela und aflatifche Banife, und 
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durch alle dieſe Wechſel gehen einzelne, klare Schriftſtellergeiſter 
hindurch, die einfaches, bündiges, gutes Deutſch ſchrieben, allem 
Volk verſtändlich, und darum von allem Volk begriffen, verſtanden 
und geliebt. Jetzt ſind die Dorfgeſchichten an der Leſemode des 
Tages. Wiſſen Sie, warum?“ 

„Weil die Autoren ſchildern, wie es dem Volk ums Herz iſt, 
und dabei die Leute reden laſſen, wie ihnen der Schnabel gewachſen 
iſt, und wie ſie wirklich reden.“ 


In der Stube der Frau Rockebach ſaß an dieſem Nachmittage 
der Forſtgehülfe Hoelein, der mit ſeinem Prinzipal und dem Kreiſer 
Hörſchelmann nach Schwallungen gegangen war, aber ſich dann 
von ſeinen Begleitern abgeſondert hatte, bei ſeinem Lieschen, und 
entſchädigte dieſes gute Kind durch feine Anweſenheit für alle die 
herben Seelenängſte, die es ausgeſtanden von jener Nacht an, 
und durch alle folgende Tage, und die er ſich gern von ihr ſchildern 
ließ, wobei er ſich inniglich über den edeln und lebendigen Aus— 
druck ihrer Züge, über den klaren, offenen Blick ihres Auges und 
hauptſächlich über die unverholene Liebe freute, die aus jedem 
Worte des ſchönen Mädchens zu ihm fpradh. 

Die Mutter faß, mit einer Arbeit befchäftigt, theilnehmend 
dabei und hörte zu. Die Schwefter Lene ‚machte ſich im Haufe 
zu ſchaffen, Fam ab und zu auch in die Stube, und verbarg ihr 
Gefühl, fo gut fie Fonnte. 

In ihrem Gemüth war ein großer Zwiefpalt entftanden. Nicht 
ganz ohne geheimen Neid fah fle die aufrichtige Liebe der Schwefter 
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zu einem jungen Herrn vom Stande, aus ber biefer zwar ein 
großes Unglück, aber, wenn jener junge Mann brav und ebel- 
denkend war, auch ein früher nie zu hoffendes Glück entftehen Fonnte. _ 

Unwillkührlich lenkten ſich Lenchen's Gedanfen zum Bergleiche 
mit ihrer bisherigen Neigung, und da erſchienen ihr die Brüder 
Fuld gar nicht im Lichte weiblicher Begehrungswürdigkeit. Daß 
es mit Lieschen und Heinz Fuld aus und ganz aus ſei, war aus— 
gemacht, und merklich fühlte Lenchen auch ihre Neigung zu dem 
Valentin ſchwanken, ohne doch zu plötzlichem Bruch innere Kraft 
genug zu haben. Leichter würde ihr die Bekämpfung dieſer Nei— 
gung und der Sieg über diefelbe geworben fein, wenn fie fo 
glücklich gewefen wäre, wie die eben deßhalb ein wenig beneibete 
Schwefter, einen beffern und würdigern Anbeter zu finden. 

„Ich Hatte eine Herzensangft, lieber Herr Hoelein, die ih 
Shnen gar nicht befchreiben kann!“ erzählte Lieschen. „Kein 
Schlaf fam jene Nacht in meine Augen, und frühmorgens, wenn 
ich eine laute Stimme im Dorfe hörte, oder wenn Jemand über 
die Gaſſe Tief, dachte ich immer mit Herzflopfen: jest, jet wird die 
Nachricht Fommen, daß dein LKiebfter erfchoffen if. Ich wußte 
gar nicht, was ich that.‘ 

„Da, das, weiß Gott,‘ fiel die Mutter Lieschen’s ein. „Einen 
großen Milchtopf Hat fie umgefchmiffen, und den Gänfen Heu 
in den Futtertrog gethan, und der Ziege die Gerfte.‘ 

„Mutter, wie garſtig!“ fchmollte Lieschen, fuhr aber gleich 
mit ftrahlenden Augen in ihrer Berichterftattung fort: „Endlich 
Fonnt’ ich's im Haufe nicht mehr aushalten, und machte mich in 
die Nachbarſchaft; ich Hatte einen böfen Argwohn auf den Heinz, 
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Gott verzeih’ mir's, wenn ich ihm Unrecht that. Ich dachte: ift 
der Heinz zu Hanfe, fo ift wohl dem Herrn Hoelein fein Unglüd 
geſchehen.“ 

„Da dachte mein Herzblättchen aber nicht gar zu klug,“ 
lachte Hoelein; „denn der Kerl konnte mich mauſetodt ſchießen, 
und doch ruhig nach Hauſe gehn.“ 

„Ja, daran dacht' ich aber nicht,“ fuhr Lieschen fort. „Nun 
ſah ich den Valentin und rief ihm über den Hofzaun hinüber zu: 
Guten Morgen! Brav Aale gefangen? — Keine, einen großen 
hätten wir beinah' erwiſcht, er hat aber das Netz zerriſſen und iſt 
durch — antwortete mir Balentin. — Müßt fie mit Angelhafen 
fangen! fagte ih, und fragte gleidy darauf: Iſt dein Bruder 
daheim? — D ja, Haft du Sehnſucht nah ihm? antwortete 
Balentin höhniſch: fo will ich ihm gleich herausrufen, oder willft 
du und eine Morgenvifite machen, fo bift du angenehm. Die 
Suppe ift gleich fertig. 

„Ihr werdet ſchon die Suppe felbft auslöffeln, und genießen, 
was ihr eingebrodt! antwortete ich, und da wurde Ihnen ber 
Balentin roth im Geficht, wie mit Blut übergoffen, und fragte: 
Mie meinft du das? Was will du damit ſagen? — Nichts 
will ich fagen, habe nichts gefagt, will nichts wiffen, weiß ſchon 
genug, rief ich, und ging meiner Wege.’ 

„Und warft gerade fo Flug als vorher,” warf Frau Rodes 
bad) hin. 

„War wahr, wie die Mutter ſpricht,“ fuhr Lieschen fort. 
„Und meine Herzensangfi wurd’ ich nicht los. Auf einmal fah 
ich den alten Konrad, Euern Kreifer, am Haufe vorbeimarfchiren. 
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Ich gefchwind wie der Wind zum Fenfter hinaus: Guten Morgen, 
Herr Hörfhelmann! Auf ein Wort! Wißt ihr nichts Neues? — 
Mehr als zuviel, mehr, als der Jungfer Lieschen lieb fein wir, 
brummte der alte Bär, und ba überlief's mich eigzitterfalt, und 
ich fchwanfte, daß ich mich ang Fenfterbret halten mußte, und ba 
war's auch, daß ich unverfehens den Milchtopf umwarf. Der 
Alte fah, wie ich Fäfeweiß wurde, und fagte: Nu, du wirft ja, 
wie eine getünchte Wand. Ginen fohönen Gruß vom Herzaller: 
liebſten! 

„Das Wort gab mir das Leben wieder und ich konnte wieder 
Luft ſchöpfen, erſt war mir der Hals gerade wie zugeſchnürt. Iſt 
der Herr Hoelein wohl auf? fragte ich und zitterte. 

„Iſt wohlauf, antwortete der Kreiſer, hat aber ein verfluch— 
tiges Malheur gehabt geftern Nacht, ift ihm aufgepaßt worden 
und hat einen Kerl erfchoffen, behauptet es wenigfteng fteif und 
feft, und doch ift felbiger Kerl wie weggeblafen. 

„Bird fich feftgemacht haben, das ift ſolcher Art ein Spaß, 
fagte meine Mutter, und der Alte nidte und fprach: Kenne folcher 
Stüdlein genug, ift mir felbft vordeffen ‚einmal arrivirt, daß ich 
Leib und Leben drauf verfchworen, ich hätte einem Kerl eine auf 
die Platte gegeben, ich, ein erprobter Schütz und mit meiner 
guten Büchfe. Sehe den Kerl zwanzig oder dreißig Gänge vor 
mir niederflürzen, ſeh' ihn Liegen, kohlſchwarz, gehe ftrads auf ihn 
zu. Wie ich Hinfomme — was liegt da? Eine alte fchwarze, 
halbverfaulte Brunnenröhre aus einer Suhle (Waldfümpfe, in 
denen das Wild fich gern fühlt und wälzt), und weder ein Tropfen 
Blut, noch ein Kerl zu fehen. 
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„Auf felbigen Bericht Konrad's wurde mir's wieder etwas 
wohl und leicht ums Herz, aber doch nicht lange; denn die Angft 
Fam wieder und ich dachte, wer einmal Einem aufpaßt, der paßt 
ihm auch mehrmal auf, und fiel mir eine Geſchichte ein, die der 
Heinz einmal ſelbſt erzählte, als ich bei feiner Mutter in ber 
Spinnftube war, davon uns Allen die Haare zu Berge fliegen. 
Nimlih in Gumpelftadt, ein großes Dorf an der Eiſenacher 
Straße, Sie werden e8 fennen, Herr Hoelein, war ein Wildſchütz, 
Namens Kaifer, der jagte faſt immer in dem Ruhler und Wil: 
helmsthaler Forft, und hatte viele Debatten mit dem Wildmeifter 
Heife in der Ruhl und mit deffen Forftgehülfen. Befonders war 
er einem, Namens Witſch, ungeheuer auffäfltg. Einmal Tauerte 
der Kaiſer dem Witfh auf und ſchoß ihm durch den Roc, ein 
andermal ſchoß er ihn in die Ferfe; denn ihn todtſchießen wollte 


er nicht, wiewohl er zehnmal gekonnt hätte, ev wollte ihm immer 


nur einen Denfzettel anhängen, Aber der Forfigehülfe Tauerte 
dem Kaifer fort und fort wieder auf, ohne ihm doch etwas anhaben 
zu Fönnen. Der Kaifer goß fi lauter Freifugeln, und wenn 
felbft eine Freikugel auf ihn gefchoflen wurde, jo traf fie nicht, 
weil Kaifer durch ein Gegenmittel oder Zauberfprüchlein ihre 
Kraft lähmte. Er hörte jede Kugel, die nach ihm gefchoffen 
werben follte, ſchon vorher faufen, ehe noch der Schuß fiel, und 
dann fing er fie, mir nichts dir nichts, mit dem Hute auf. Alfo 
weil der Witfch nicht ruht, bis er.den Kaifer ins Unglüd will 
gebracht Haben, fo zaubert der Wildſchütz ihn einmal feſt, daß er 
ſtehen muß und fich nicht rühren und regen fann, bindet ihm die 
Hände und prügelt ihn goftesjämmerlich durch, wirft ihm nieder, 
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bindet ihm auch die Füße und läßt den armen Menfchen im Walde 
liegen. Da ift er beinahe umgefommen vor Hunger, Durft und 
Schmerzen, und da if eine Million Ameifen gefommen und hat 
ihm die Hände und das Geficht angefreflen, bis ihn endlich Weiber, 
die dort ing Streuzeug gingen, elendiglich wimmern hörten und 
ihm Hülfe brachten; hätte beinah’ den Verſtand darüber verloren; 
denken Sie fih, Herr Hoelein, ohnmächtig daliegen, allem Unge— 
ziefer und Gefchmeiß Preis gegeben.“ 

„Entſetzlich!“ rief Leopold aus, und es überlief ihn ein 
Prickeln, als wenn er an feinem Leibe fihon die Ameifen fpürte. 

„Run wollte ver Wildmeifter mit aller Gewalt Rache nehmen 
an dem Kuifer, rief feine Leute alle zufammen, und jtellte ein 
Scheinjagen an am hohen Kiefel, das ift der mächtige Berg 
zwifchen der Ruhl und Waldfiſch, wo der Kaifer immer fein 
Wefen hatte, und wo fih nun allein gar fein Jügersburfch mehr 
bhingetraute. Da follte der Kaifer gefangen werden. Der Wild: 
meifter hatte den Tagwächter in Gumpelſtadt beftochen, daß ber 
austragen und ihm die Meldung thun follte, wenn der Kaifer zu 
Walde zöge. Da war nun der Tagwächter zum Wildmeiſter 
gefommen und hatte gefagt: Herr Heife, nächten hat dem Kaifer 
fein fiebenjähriges Jüngchen ganz freuherzig den Kindern unter 
der Linde erzählt: Kenner, mi Boter hatt en Hoafe gefchoflen, 
ver hat fo wellgeuffe Hörner, daß er ihn ball nett duhrch de 
Kellerthür hat fo niner gebreng, on übermorn well ha wedder fu 
en gruſſe Hoaſe fchieß. 

„Jetzt machte ſich der Wildmeifter mit feinen Jägern am 
andern Tag. in aller Früh auf die Beine und ftellen ſich am Kiefel 
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an. Es dauert gar nicht lang, Pautz! da fällt ein Schuß. Der 
Kaifer war da und Hat nach einem Rehbock gefchoflen, und wie 
diefer zufammenfnict und der Wildſchütz dem Thiere den Genick— 
fang geben will, wird er umringt, wehrt ſich aber tüchtig und 
fchießt erft noch einem Kreifer durch den Arm. Aber fie über- 
wältigen ihn und fchleppen ihn in die Ruhl, wo fie ihn feftfeßen. 
Sa, das hatte gute Wege. Am andern Morgen hing ein Stroh: 
wifh im Gefängniß, und der Wilddieb war über alle Berge, 
wenigftens war er wieder über den hohen Kiefel und den Arne- 
berg herüber in unfer Ländle. — Und fie haben ihm auch niemals 
etwas anhaben fünnen, haben aber fein Portrait an einen hohen 
Schandpfahl, den man von Gumpelftadt aus fehen Fonnte, ange- 
nagelt, und manchmal nad) felbigem Portrait gefchoffen.‘ 

„Das wird dem Wildfchügen freilich nicht weh gethan haben!“ 
lachte Hoelein, als Lieschen ihre Gefchichte beendigt hatte; Lene 
trat in die Stube, in diefem Augenblide hörte man das Blafen 
eines Poftilluns und das Rollen eines Wagens am Haufe vorüber, 
und die Bewohnerinnen fahen durchs Fenfter. 

„Da fihen ja zwei Feldjäger Hinten auf!‘ bemerfie Frau 
Rockebach verwundert. „Und die Chaiſe Hält am Wirthshaus, 
die Herren Haltungfefte fpringen herunter! Jetzt fleigt ein Herr 
aus. Alle Taufend! Ein Oberjüger! Was Hat denn das zu 
bedeuten ? ” 

„Kann's wohl denken,” fagte Lene Halblaut, für fih, nicht 
als Antwort auf ver Mutter Rede, und alsbald war fie zur Stube 
hinaus, in dem Hof; durch eine Hinterthüre im Zaune wifchend, 
Tief fie eilig — zum Haufe der Brüder Fuld. 





78 





Balentin boffelte im Hof an einem Bogelbauer. gene rief 
ihn an: „Guten Abend, Valentin!‘ 

„Schönen Danf, Schatzkaſten! Was Neues?‘ erwiederte er. 

„Ginen Sad voll Feldjäger — vorn am Wirtshaus. Mid 
treibt die Angft um Di! Habt ihr gute Briefe?‘ 

„Haft Franke Kartoffeln feil? Doch geh’ her, Hole Dir ben 
Botenlohn! Einen Kup!‘ 

„Ei ja wohl! Hat überläng Zeit und fteht gut! Ich hab’ 
mein Gewiffen verwahrt! Seht zu, ob ihr befteht in dem — 
Examen!“ rief Lene und wandte ſich zum Gehen. 

„Der Floh beißt mich nicht!‘ achte Valentin und ging ins 
Haus zum Bruder. 

„Du — Heinz! Die Jägerei ift im Anzug!‘ 

„Hohe! Was’ für eine?‘ 

„Die Feldjägerei!“ 

„Sind Mäusjäger!‘ 

„Warum? Wie for‘ 

„Weil fie immer Mäuf in Sad jagen wollen!” 

„Gut geredt! Alles gut verwahrt?” 

„Alles in befter Confuflon.‘ 

„Aber der Hund?‘ j 

„Iſt ein Aas, er heulte und winfelte zu viel, ich hab’ ihn 
todtgefchlagen und in bie Werra geworfen.“ 

„Schad' um das ſchöne Thier. Wir hätten einen guten 
Batzen daraus gelöſt.“ 

„Wär' immer ein gefährlicher Handel geweſen. Ich dachte: 
Fort mit Schaden, und ſchlug ihn todt.“ 


79 


„Und nun? Was geben wir an, wenn fie kommen?“ 

„Geh' her, wir wollen ein Schnurps (ein Kartenfpiel) machen, 
und uns nicht bange fein laffen. Ruhe ift die erite Bürgerpflicht.“ 

Die Brüder Fuld festen ſich Hin, und begannen mit einander 
zu farten. — 

Leopold Hoelein fagle dem befreundeten Haufe der Fran 
Rockebach Valet. Lieschen bat ihn dringend, bei feinen nächtlichen 
Gängen recht auf feiner Hut zu fein, lieber niemals allein zu 
gehen. Er verſprach ihr das, und feßte Lächelnd Hinzu: „Für 
heute fei nur ganz unbeforgt. Ich denfe, heute werden die, Die 
mir von hier auflauern Fünnten, feſt fen; auch find wir zu 
Dritt, Ich gehe mit dem Herrn Oberförfter und dem alten 
Konrad nad Haufe. Behüt' Dich Gott!‘ 

‚Leopold ging nad) dem Wirthshaufe, wo die nenangefommenen 
Herren fich fogleich nad) den obern Räumen begeben Hatten; ber 
Dberjäger und die beiden Unterjäger, und ber Gerichtspiener 
blieben unten und tranken erft einmal, bevor fie an die Ausfüh- 
zung ihres Amtes gingen Die Affefforen rückten fih in ber 
großen Stube einen Tiſch und Stühle zurecht, auf den fie einige 
Actenhefte nebft Papier legten, und der Kreisrichter rief nach 
Schreibzeug, Dinte, Feder und Streufand, nebenbei noch einigen 
Krügen Bier nebft Gläfern. 

Die Stube, fonft ver heitern Gefelligfeit gewidmet und nur 
diefer dienend, wurbe jeßt zum Tempel der ernften Themis, der 
Böttin mit Schwert und Wage, doch der hellfehenden, nicht ber 
blinden. Man könnte der Rechtspflege Fein fchlimmeres Compli— 
ment machen, als wenn man fie blind nennen wollte. 
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„Die betheiligte Partei wird zugegen fein,‘ bemerkte der 
Richter, indem er den für ihn beflimmten Stuhl einnahm. „Ich 
höre den alten Oberförfter lachen. Er wird einmal wieder feinen 
Focus mit dem Poſthalter Haben. Den follten wir eigentlich auch 
heraufeitiren, Spaßes halber — als Zeugen! 

„Würde wohl mit guten Späßen ins Zeug gehen,‘ bemerfte 
der erſte Affeflor, „aber für den Spaß ift unfer Auftrag doch zu 
ernft. Wir wollen ihn aber bitten, nachher unfer Abenveffen zu 
theilen, damit wir an feinem heitern Humor eine Mürze haben, 
ein Deffert nach der Trodenheit unfers bevorftehenden Verhörs.“ 

„Wollen Sie die Güte haben,“ erſuchte der Richter den 
zweiten Affeffor, „und den Herrn Oberförfter mit feinem Forſt— 
gehülfen bitten, fi zu uns herauf zu bemühen, fo können wir 
fogleich einige nöthige Borfragen an fle richten, und die Ausfagen 
zu Prototoll nehmen.‘ 

Der Oberförfter und Hoelein traten ein; leßterer brachte die 
Mübe und das Gewehr mit, die Beweismittel feines Abenteuers. 

Die großen Maßregeln zum infangen des Berbächtigen, 
Umftellen des Fuldiſchen Haufes und der Ausgänge durch Gehöft 
und Garten mittelft der Feldjäger, und was fonft in aller Stille 
geſchah, um die Verhaftung des Heinz Fuld eben fo ficher, als 
wichtig zu machen, erwieſen ſich als gänzlich überflüffig; denn 
als der Oberjäger in die Stube trat, fo faßen die Brüder Fuld 
ruhig am Tifh, in Hemdärmeln, ihre Pfeifen im Mund, und 
farteten. Keine Miene der Ueberrafchung, als der Oberjäger bie 
Verhaflung vollzog, fein Laut des Unwillens. 

„Schnurps!“ ſprach Heinz, und weiter fein Wort, warf bie 
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Karten hin, nahm die Tabaföpfeife aus dem Munde, flieg vom 
Stuhl auf und zog feine Jade an. 

„Boͤte!“ ſprach Balentin das befannte Wort des Spielver: 
Iujtes eben fo Iafonifh, und es blieb dem Oberjäger anheimge— 
geben, zu benfen, Valentin fenne des Wortes Doppelfinn, und 
meine — ihn. 


‚Befehlen der Herr Oberjäger, daß ich auch mitgehe?‘ fragte 


Valentin, während der Bruder ſich anzog, mit Sronie. 

„Man wird Dich fchon Holen, wenn man Dich braucht,‘ 
erhielt er zur Antwort. „Vorerſt wollen wir das Neft ein wenig 
durchſuchen.“ 

„Da will ich gleich die Oelfunzel anzünden und den Herren 
leuchten,“ ſprach Valentin. 

„Es wird euch ſchon geleuchtet werden!“ grollte der Ober— 
jäger, und commandirte: „Marſch, vorwärts!“ 

Ein Feldjäger und der Gerichtsdiener brachten Heinz nach 
dem Wirthshaus, wo das Verhör begann, während hier die 
Männer der Gewalt eine Hausſuchung vollzogen. 

Heinz Fuld war ſo unſchuldig wie das Kind im Mutterleibe. 
Er hatte nie gewildert, er war nie mit Gewehr im Walde gewe— 


ſen, er beſaß gar kein Gewehr, er begriff gar nicht, was man von 


ihm wolle und weßhalb man ihn feſtnehme? Die Mütze war 
wicht fein, ebenfowenig das Diebsgewehr. Herrn Hoelein kannte 
er weiter nicht, als von einer neulichen Begegnung im Dorfe und 
im Gafthaus her, wo es bloß zu einer Fleinen unangenehmen 
Berührung zwifchen ihnen gefommen, die ihm, dem Heinz Fuld, 
ſehr weh gethan. 

6 
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„Zieh' Er einmal feine Jade aus!‘ befahl der Richter, „Und 
auch die Wefte! Laffe Er ung einmal feine Bruft fehen.“ 

„Verſchonen Sie mich damit, Herr Kreisrichter, bat Fuld. 
„Ich habe gar ein wilbböfes Fleck. Es thut mir garflig weh!” 

„Aha! der faule Fleck! Herunter mit den Kleidern!‘ rief 
der Richter und winfte dem Gerichtsdiener. „Ich ließe den Herrn 
Chirurgen erfuchen, fh zu uns zu bemühen! Gigentlih müßte 
es der Amtschirurg thun, indeß, da diefer nicht Hier zur Stelle, 
wird es auch fo genügen.‘ 

Der Chirurg war gleich zur Hand, er befand fih noch im 
Wirtshaus auf der Kegelbahn, trat mit großer Lächerlicher und 
mit Abficht übertriebener Höflichfeit in das Zimmer, und fpradh: 
„Sehorfamer Diener, meine Herren! Eben hab’ ich eine Schur 
gemacht. (Kegelſpieltechnik: wenn alle Kegel fallen und nur der 
König ſtehen bleibt, zählt flatt 8: — 12.) Kann ich hier aud 
dienen? 

Der Richter verftand die heimliche Malice diefes Wortfpiels 
gleich, und erwiederte troden: „Wir haben Sie nicht Scheerend 
wegen hierher berufen. Sie follen die Befichtigung einer angeb- 
Jichen böfen Stelle diefes Burfchen vornehmen und Ihr Urtheil 
als Ehirurgus zu Protocoll geben.‘ 

„Ihnen zu dienen,’ eriwiederte der Chirurg. „Mein Physicum 
raportum wird furz fein. Den armen Kerl hat ein Ochs geftoßen! 

„Sa, ein Ochs hat mich geftoßen!” nahm ſogleich Heinz 
Fuld das Wort. „Ich hätte, weiß Gott, den Tod davon haben | 
fönnen, gerad’ aufs Herz drauf. Und us iſt das es ſchwürig 
geworden, und da hab' ich Pflaſter — 
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„Gr fchweigt, bis Er gefragt wird, und läßt die Wunde 
beſichtigen!“ unterbrach und gebot der Richter. 

Hoelein wurde zornroth über des Gefangenen fehr bezügliche 
und anzügliche Nede, zumal der Oberförfter nicht unterbrüden 
Fonnte, die nahe genug gelegte Deutung mit dem Gemurmel zu 
bolmetfchen: „Verfluchter Ausjäger, wenn Dir doch der Ochs das 
Herzblatt abgeftoßen hätte!‘ 

Die wunde Stelle des Gefangenen zeigte nach Abnahme des 
Pflafters auf der linfen Bruft einen Fleck von der Größe eines 
Kronenthalers, welcher alle Farbentöne einer äußerſt heftigen 
Contuſton ſpielte, und vom Blauen und Gelben in das Grüne 
hinüber wechſelte. In der Mitte war eine nicht große, ganz 
flache wunde Stelle, welche bereits in der Heilung begriffen war. 

„Wann empfinaft Du den angeblichen Stoß?’ fragte der 
Richter, worauf fich der Gefangene erft ein wenig befann, und 
dann einen Tag angab, der feinesivegs mit jenem Tag überein: 
flimmte, an welchem der Vorfall im Walde über der Winde ſich 
ereignet hatte. Erſt ein paar Tage fpäter Hatte Heinz Fuld dem 
Chirurgen feinen Schaden geflagt, und war von diefem mit Außer: 
lichen Heilmitteln verfehen worden. 

Es war troß dieſes fehr verdächtigen Indieiums noch nichts 
bewiefen; denn Heinz beharrte bei feiner Ausfage, und benahm 
ſich ruhig und fchlicht, wie ein Mann des guten Gewiſſens. 

Plöglich änderte fi die Scene. 

Der Oberjäger trat ein und brachte einige Fundſtücke, Ergeb: 
niffe der Hausfuchung, zunächft eine Jade und eine Wefte, welche 
an auf einander paffender Stelle eine Berlegung zeigten, -und 

6* 
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ebenfv ein Hemd. Aber alle beichädigten Stellen waren mit 
Läppchen befegt und zugenäht. 

„Wem gehören diefe Kleidungsſtücke?“ fragte der Richter. 

„Mein!“ antwortete Heinz. „Ich Hatte fie an, als ber 
bumme Ochs mich fließ, das Horn drang durch bis auf die Rippen.“ 

„Wer hat die Kleider ausgebeffert? 

„Mit Berlaub, ich felbit! Ich fihneidere ein wenig!’ antwor— 
tete Heinz mit einem liftigen Lächeln. 

„Daß Dich der Rap biſſe!“ murrte der Oberförfter. „Der 
Kerl hat's hinter den Ohren. Schneidere Du und der Teufel!‘ 

„Die Sechsender find jest freilich häufiger ale die Sechzehn— 
ender!“ fpöttelte der Chirurg gegen den Oberförfter, mit Bezug 
darauf, daß in ber Jägerfpracdhe ein Sechsender und fonftiger 
geringer Hirſch — Schneider Heißt. 

„Hier ift noch was — Nummer Eins — Nummer Zwit— 
fagte der Oberjäger, und legte die Einzeltheile einer zerlegbaren 
Wildſchützenbüchſe von höchſter Einfachheit auf den Tifh. Der 
Lauf war ohne Schaft und braun ladirt, fo daß er ausfah wie 
ein Spazierflod. Der Kolben mit dem fchlichten Berceuffionsfchloß 
war abgefchraubf, gerade wie bei dem bereits vorliegenden Gewehr. 

„Einfach und doch ſimpel!“ bemerfte der Chirurg fpöttifch. 

„Sie fünnen abtreten, Herr Chirurgus! Ich danfe für Ihr 
fehr weifes Visum repertum,” fagte der Richter zum Manne bed 
Bartmeffers, und derfelbe befolgte den Wink auf der Stelle. Mit 
höhniſchem Lächeln fich verbeugend, fchied er mit den Morten: 
„Ich empfehle mich allerfeits ganz gehorfamft, meine Herren, 
und wünſche fernerweite gute Verrichtung.“ 
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Hein; Fuld wurde noch lang und viel, ernft und flreng 
befragt, er wußte von nichts; er Hatte in feinem Leben jo ein 
närrijches Ding, wie das vorliegende Gewehr war, nie gefehen, 
und äußerte darüber naiv: „Das Ding Hat ja Feinen Ladſtock, 
wie foll man denn damit zurechtfommen ? 

Außer diefem Gewehr, das in der Scheuer verſteckt gefunden 
worden war, und den Kleidern, Hatte ſich nichts Derbächtiges in 
der Wohnung der Brüder Fuld auffinden laflen. Kein Wild im 
Keller, Fein Blei, fein Pulver, und Heinz Fuld läugnete, wie 
auch fein Bruder gegen die Feldjäger gethan, alle Kenntniß und 
alle Wiffenfchaft davon, wie das Gewehr in ihre Scheuer, wo es 
ſich verftecft gefunden hatte, gefommen fei, gänzlich ab. 

Der Richter Tieß den Gefangenen in Gewahrfam bringen und 
das Protocolf Schließen, er entließ die Betheiligten und fagte zu 
feinen Begleitern: 

‚Wichtige, augenfcheinliche Indieien, dringender Verdachts— 
grund, aber doch nicht ausweifende Beweife, wenn der Kerl auf 
feinem Läugnen beharrt und ihn die Haft nicht mürb macht, wird 
er laufen gelaſſen.“ 

„Und deßhalb, daß er nicht erfchoffen worden ift, Fann man 
ihn auch nicht hart beftrafen !‘ fcherzte der eine Aſſeſſor. 

„So geht es meiftens mit dem Geſindel,“ gab der Oberjäger 
in das Gefpräch. „Wir find geplagt bei Tag und Nacht im 
fhweren Dienft, und mit Lebensgefahr, und nehmen wir einmal 
ein Neft aus, oder thun einen Fang, alsbald lügen fich die Hunde 
durch, oder find, wenn fie ja ein Bischen in der Strafanftalt 
gebrummt haben, noch Tofer als zuvor.” 


— 
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„Meine Herren, wir wollen einmal trinken!“ fchlug der 
Richter vor, und begann einzufchenfen. 
„uUnd dann zu Tifche gehen!‘ ſetzte der erfte Affeffor Hinzu. 

„Ich will den Oberförfter und den Pofthalter bitten, daß fie 
uns Geſellſchaft leiſten!“ ſprach der zweite Affeffor und ging 
hinunter. 

„Sch wette darauf,” nahm der Richter zum erften Aſſeſſor 
das Wort: „der Bartfrager Hat dem Fuld erft die Rede einge: 
blafen, daß ihn ein Ochs geftoßen habe. 

„Hab's wohl gemerft, wie er dem Fuld das Stichwort gab. 
Hat mir großen Spaß gemacht," erwiederfe der Angeredete. „Die 
Sägerei ärgerte fich, auf die war's gemünzt.“ 

„Der Chirurg ift gar nicht fo albern, als ihn Manche dafür 
anfehen! Er flichelt gern und führt eine fcharfe Lanzette — 

„Sm Maul; aber, meine Herren, zu Tifche! Das viele 
Neden macht durflig. Laſſen Sie doch den Wein, den wir mil: 
gebracht haben, ein wenig in Faltes Waſſer ftellen, wenn es nicht 
bereits gefchehen iſt.“ 

Die Gerichisfigung war aufgehoben. 

Und es ift nicht immer nöthig, daß ſich die Tugend erft dann 
zu Tische feße, wenn fih das Lafter erbricht, wie Schiller fagt. 
Das Lafter hat in der Regel einen guten Magen, es erbricht fich 
nicht fo leicht. Ta Fünnte die Tugend manchen langen Fafttag 
halten. 
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Heinz Fuld faß einige Monate in der Frohnfeſte zu Sals 
zungen, er blieb aber ungeftändig; gefchoffen zu haben, Täugnete 
. er, gefchoffen worden zu fein, gleichfalls; er fußte feft und beharrlich 
auf feiner Ausfage, daß ihn ein Ochſe geftoßen; Zeugen waren 
feine vorhanden. Er mußte endlich freigelaffen werden, war durch 
feine Haft geftraft, wenn er wirklich jener nächtliche Schüße 
gewefen, und lebt jest wieder ruhig in feiner Heimath. Heimlich 
wird ihm nachgefagt, er efle mehr Wildpret, als mancher Förfter. 
Das will freilich viel heißen, und wir fünnen es weber glauben, 
noch beweifen. Daß Heinz Fuld aber ſchußfeſt fei, glaubt jest 
vollends das ganze Dorf, mit Ausnahme des Pofthalters und des 
Chirurgen, des Pfarrers und des Schullehrers; die glauben nicht 
an folche Narretheien. Und ein merkwürdig geheimnißvoller Fall 
Bleibt es immer, Daß die Kugel dem Gefchoffenen nicht durch und 
durch fuhr, daß fie ſich auf feinem Herzen platt drückte. Der 
muß ein hartes Herz Haben, au dem eine ——— 
abprallt, wenn es ſonſt mit rechten Dingen zugeht. 

Tief in einem Walde des Großherzoglich Sachſen-Weima— 
riſchen Oberlandes ſteht in heiterer Umgebung ein freundliches 
Forſthaus. Durch den Wald gehen breite Lichtungen, wie Strahlen 
eines Sternes, und durch jede bietet fh eine von der andern 
verſchiedene malerifche Kernfiht. Ein Brunnen, deſſen Wafler 
einen kleinen Forellenteich fpeift, befindet fih im Hofe. Ein Gärt— 
hen umfchlieft von drei Seiten das nette Haus. Im einem 
Gehege äfet fi in friedlicher Ruhe ein ftarfes Nudel Damwild, 
dazwifchen ſtreifen ſcheue Faſanen mit Unruhe durch die Gebüfche. 

Alles athmet hier fchönen idylliſchen Waldfrieden. Finfen 
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und Droffeln jubeln ihre Lieder, die Goldamſel grüßt mit ihrem 
.Hidahaia das Morgenroth. Aber wo find die Bewohner dieſes 
lieblichen Afyles? Innen ift Alles fo nett und neu und fauber. 
Meber den Eingangs- und Zimmerthüren hängen frifche Kranz: 
‚gewinde. Selbft das Hirfchgeweih auf dem Haufe ift grün umlaubt. 
‚Und im Hofe, am Thorgatter der Umzäunung, die den Hof ein— 
‚fehließt, flehen zwei Maien, von denen bunte Bänder flattern, 
verbunden durch ein flarfes Laubgewinde, das eine leichte Tafel 
erblicken läßt, auf welcher die Worte ftehen: 


Willkommen im Grünen! 


Sn derfelben geräumigen Stube, im Wirthshaus zu Schwal- 
lungen, welche vor längerer Zeit der ernften Themis als Tempel 
gedient Hatte, wenn es erlaubt iſt, fich eines folchen perüdenhaften 
Ausdrucks zu bedienen, fland an einem ſchönen Frühlingstage ein 
Tiſch mit zahlreihen Gedecken, im Haufe felbft war rührige 
Bewegung. 

Bor dem Haufe war neugieriges Volk verfammelt. 

„Jetzt fommen fie! jebt kommen fie!’ rief es durcheinander. 
Don der Kirche her erfcholl die Ländliche Muflf der Virtuoſen 
des Ortes, es wurde ein muntrer Marfch geblafen. 

Siehe da, ein Brautzug! 

Das holde, gefchmücte Bräutchen führt Herr Oberförfter 
Artmann aus der Zillbah; man denfe! Den ſchmucken Bräutis 
gam, in der Uniform eines Großherzoglih Sachſen-Weimariſchen 
Unterförfters, führt als Brautjungfer ein blühendes Mädchen, vie 
Schweſter der Braut, und die Mutter der Braut, feine Ver— 
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wandte, führt der alte Hörfchelmann; Beide haben fich ftattlich 
angelhan. 

Einige Hochzeitsgäfte folgen, unter ihnen der Herr Poſthalter; 
die Mufif tritt am Wirthshaus zur Seite, "herzhaft aufipielend, 
den Zug.an ſich vorüber laffend, die Treppe hinauf. 

Mel froh belebtes Hochzeitsmahl im Gaſthaus zu Schwal— 
lungen! Welche Iuftigen Toafte! Und auf allen Gefichtern der 
Ausdruck heiterer Zufriedenheit, feligen Glüdes, wie die Lebens: 
engel Liebe und Freuntfchaft foldyes guten Menfchen bereiten. 

„Waidmaunsheil und Jügerzauber!‘ rief zum Ankflingen 
auffordernd der alte Kreifer, und feßte erläuternd hinzu: „An 
den Jägerzauber hat Herr Förfter Hoelein immer nicht glauben 
wollen. Nun fehen Sie doch, mein Herr Bräutigam, daß die Alten 
(mit einem Blick auf den Oberförfter) auch noch was fünnen! 

Hoelein verftand den Winf, er hob fein Glas und rief: 

„Unfer väterlicher Freund, Herr Oberförfter Axtmann, durch 
deſſen gütige und Tiebevolle Verwendung bei Seiner K. Hoheit, 
unferm allergnädigfien Großherzog und Herrn ich fo unerwartet 
bald die Körfterftelle befam und mein Lebensglück begründen 
fonnte, — er lebe Hoch!’ 

Alle Fangen fröhlich an, und ber Oberförfter rief gerührt 
und herzlich: 

„Ich danfe, ich danke, Kinder! Auf daß es euch immerbar 
wohl gehe! Vergeßt den alten Waidgefellen in der Sillbach 
nicht! 

„Der guten Mutter! Der lieben Schwefter!‘ rief der Bräus 
tigam. „Lenchen, mach’ es uns bald nach!“ 





90 


„Mit dem DBalentin?‘ fragte mit gutmüthigem Spott der 
Poſthalter die hoch erröthende Brautfchwefter. . 

„Ei ja wohl, den möcht ich noch!" erwiederte fie mit ſcherz⸗ 
haften Verdruß. „Selbige Verbindung ift aus dem Leim gegangen.“ 

„Iſt's der nicht, iſt's ein Andrer, Beſſerer; ich hätte fo nie: 
mals Ja und Amen dazu gefagt, wenn ich nämlich was zu fagen 
gehabt hätte,‘ äußerte Hörfchelmann. 

„Möcht' aud) eine Geſundheit ausbringen,‘ fprach mit heiterer, 
fpoitluftiger Miene der Polthalter: „muß aber zuvor die Bedin- 
gung ftellen, daß die bier verfammelte edle Jägerei mich nicht zur 
Thüre binaus und zur Treppe hinab wirft, als welches fehr auf: 
fullend fein würde.‘ 

„Nur heraus, immer heraus!‘ rief der Oberförfter, vom 
Mein angeregt, den die guten feiten Karpfen aus den Kralacher 
Zeichen ſchon in ziemlicher Menge verlangt hatten, um ſchwimmen 
zu können. „Ich bin ein Waldfürft; ich gebe Gedanfenfreiheit, 
Nedefreiheit, Preßfreiheit, was Ihr wollt!‘ 

„Die Wildfhüben follen leben!“ rief der Poſthalter. 

„Dacht’ ich's doch, daß fo was herausfommen würde! Daß 
dich ver Rab biſſe!“ polterte der Oberförfter. „Meinetwegen! 
leben follen fie, nur nicht in meinem Reviere! 

„Leben follen fie!“ rief Hoelein: „wenn hilft ihre Tücke dem 
Jäger zum Glücke!“ 

„Leben?“ fragte der alte Hörſchelmann brummig: „die Aus— 
jäger? O ja! Sie ſollen leben — im Zuchthaus!“ 

Ein Wildpretbraten von ſehr beträchtlicher Größe ward auf— 
getragen und vor den Oberförfter geſetzt. Dieſer zog fein Taſchen— 
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meſſer mit. dem Feuerſtahl, tippte mit der Spite des Tranchir⸗ 
meffers, bevor er es frich, auf den Braten, und fagte mit einem 
freudeglänzenden Blick auf den Pofthalter: „Seht, Amice! das 
iſt ein Feifthirfch, und aus meiner Eifenbahn, den hab’ ich gefchof- 
fen, da müffen fi die Grashirfche doc) verfriechen, die uns hier 
hüben heimlich gefchoflen werben.“ 

„O, die verfriechen ſich ſchon!“ erwiederte der Pofthalter 
lachend, und machte die Geberde vom Mund nad dem Magen. 

„Ja, ja,” erwiederte der Oberförfter, indem er kunſtgerecht 
anfchnitt: „wie damals berfelbige; deßwegen laßt Ihr auch die 
Wildfhüsen leben! O Spiegelberg! 

„Ra, nur ruhig, ich meine nur, ohne einen Wildſchützen 
hätten wir heute hier feine Hochzeit gefeiert,‘ vertheidigte ſich der 
Vofthalter: „doch war's wohl gethan, daß unfer neuer Herr 
Förſter damals nicht lange mehr in das bdieffeitige Revier die 
Sagdfolge üben fonnte, fondern in Zeiten veranlaßt wurde, feinen 
Stand zu wechſeln.“ 

„Hätt' fonft eine abfonderliche Folgefeule abfeben können,“ 
ergänzte Hörfchelmann: „die übler gefchmedt haben würde, als 
diefer gottgeſegnete Blumenziemer, der uns allerfeits wohl befoms 
men wird.‘ 

Als das Hochzeitsmahl zu Ente war, fuhr eine Extrapoſtkutſche 
vor das Haus der Frau Rockebach. Gin herzlicher, gerührter 
Abfchied von Allen. Wie Hoelein fein Bräutchen und Die Schwefter, 
die das junge Paar auf eine Zeitlang begleiten follte, in den 
Wagen gehoben hafte, und ſelbſt einfteigen wollte, ſtrich der 
Ehirurg vorüber und rief: 
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„Sratulire, gratulire! Zwei Feldhühner auf einen Schuß! 
Mer doch Glück hat! Rechtes Jägerglück!“ 

„Sa, wer das hat, fchießt Feine Geisböcke!“ rief der alte 
Hörfhelmann, der neben dem Wagen ftand, jenem, ftatt Hoelein’s, 
‘eine fpöttifche Antwort zu. 

„Wenn ih Euch nur ein Pflafter auf das loſe Maul Tegen 
bürfte, Alter!‘ entgegnete der Chirurg. 

„Kugelpflafter, gelt? fragte Hörfchelmann. 

„Ochſenkrautspflaſter!“ (für Oxycroceum) verfeßte der Chi— 
rurg beziehungsreich, und eilte vorüber. 

Der Boftillon blies, die Chaife fuhr von bannen. 

In jener traulichen Unterförfterei, Hoelein’s Fünftigem Wohn: 
fige, von freundlichen Menfchen herzlich empfangen, Füßte beim 
Eintritt der junge Mann fein holdes Brauchen mit Innigfeit, 
und ſprach die Worte der Schrifttafel zwifchen den Maien nad: 
„Willfommen im Grünen! Hier foll fleter Jägerzauber uns 
umgeben!’ 

„Unfer Jägerzauber foll die innige Liebe fein!‘ antwortete 
Lieschen mit einem füßen Kuß: „und unfern Gingang fegne Gott!‘ 
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Erzählung aus dem Farmerleben Miſſouris 
von 


Friedrich Gerſtäcker. 





- Weit aus dem fernen Welten, da wo die eisgefrönten Berge 
ihre zadigen Kuppen in einander drängen und zweien Mleeren, 
dem Atlantifchen wie dem ftilflen Ocean die fhäumenden Quellen 
zufenden; weit von daher, wo er fich feine rauhe Bahn durch Die 
entjeglichften Felsmaffen bricht, die er entweder mit flarfem Arm 
zerreißt, oder fich im tollfühnen Sat hinüberfhwingt, um nad: 
her, wie ob des gelungenen Wageftüds, meilenlang weiter zu 
tanzen und zu ſprudeln, — kommt der gewaltige Miſſouri herab, 
„der ſchmutzige Strom,‘ wie ihn der Indianer des Raubes wegen 
nennt, den er an feinem eigenen Ufer vollführt, oder der „brül— 
Iende Strom * (roaring river), wie ihn erftaunt der Weiße taufte, 
als er da zuerft fein Bett erblickte, wo er Fall nad) Fall, dem 
verfolgten Panther gleich, aus den Gebirgsfchluchten fprang, und 
erft dort ftill und geräufchlos feine Bahn vollendete, als er das 
ſchützende Dieficht der Niederung erreicht Hatte und nun zwifchen 
den rieflgen Stämmen des Urwaldes hin, dem flarfen Bruder, 
dem Miffiffippi, in die Arme glitt. 

Dort nun, wo in dem Schatten der Eichen und Hickorys der 
wilde Wein feine mächtigen Ranfen von Zweig zu Zweig fchlang 
und in zähen Armen die ftattlihen Bäume verband, während mit 
zwar prunfenderem Neußeren, mit bunter ſchimmernden Blüthen 
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und faftigeren Blättern, andere Echlingpflanzen ebenfalls hinauf— 
ftrebten zu den ſtarken Aeſten und fi ihnen liebend anzufchmiegen 
fohienen, indeß doch Gift in ihren Adern floß und fie nur Macht 
zu befommen fuchten, das wackere Holz feit, feft zu umflammern 
und ihm Licht und Luft zu rauben, daß es endiich in ihrem Griff 
erfticfte, verdorrte, — dort, in dem fat noch unentweihten Heilig: 
thume, fand ein Fleines, roh aufgebautes Blockhaus mit Breit 
mächtigen, aus Lehm errichteten Kamine, die Nordfeite dicht an 
den dunfeln Wald gefchmiegt, deffen ungeheuere Wipfel hoch über 
das niedere Dach emporragten, an den drei anderen Seiten aber 
dur ein wahres Chaos gefüllter Bäume, hoch aufgeftapelten 
Buſch- oder Oberholzes, abgefchlagener Stämme und Fnorriger, 
fich weit umher fpreizender Nefte im wahren Sinne des Wortes 
verpallifadirt. 

Der Eigenthümer dieſes Plabes mußte augenfcheinlich erft 
feit furzer Zeit hierher gezogen fein und die Urbarmachung des 
Bodens begonnen haben, was auch noch überdieß ein dicht am 
Haufe ſtehender, mit Leinwand befpannter Magen bewies, ber 
wohl, nebft einem nicht fehr weit von ihm entfernten Karren, 
fümmtliche Habfeligfeiten des Farmers in deffen nene Waldheimath 
eingeführt hafte. 

Die Sonne fhimmerte eben nod mit ihrem rothen Gluten— 
licht durch die Wipfel der Bäume, als ſich ein Reiter, auf Fleinem 
indianifchen Boney, einem ſchmalen Kuhpfad folgend, dem Platze 
näherte und endlich gerade da die Lichtung erreichte, wo Stämme 
und Hefte am tollften umhergeftreut lagen. Wenige Secunden 
hielt er auch wirklich fein fchnaubendes Pferd an, und fihien ſich 
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in den Steigbügeln hoch emporrichteub, nach irgend einer Deffnung 
zu. fuchen, durch die er in biefe Holzmaffe eindringen und das 
Haus erreichen Fünnte. Der Wunfch mochte aber wohl unerfüllt 
bleiben; denn, einen leifen Fluch ausfloßend, preßte er feinem 
Thier den einen befpornten Hafen in die Flanke und feßte über 
die erften, ihm den Weg verfverrenden Klötze hinweg. 

Das Feine muntere Pferd fah auch bald, was fein Herr 
eigentlich beabfichtige, und daran gewohnt, Hinderniffe zu beſeiti— 
gen, die bei fortwährendem Reiten im Walde faft ftündlich vor: 
fommen, wand es ſich mit wirklich bewundernswerther Gefchid- 
lichkeit immer näher und näher dem Haufe zu, hier einen Stamm 
überfpringend, dort vorfichtig durch wild umher geftreufe und 
zerfplitterte Aeſte dahinfchreitend, bis es ſich plößlich, nach einem 
befonders Fühnen Sap über, oder vielmehr durch den MWipfel 
einer gefüllten Eiche, fo von allen Seiten eingezwängt und von 
wirklich unüberfleiglichen Hinderniffen umgeben fah, daß es ruhig 
ftehen blieb und, in der feften Ueberzeugung, fein Neußerftes gethan 
zu haben, ganz geduldig erwartete, was jeßt der, Reiter befchließen 
würde, der doch eigentlich auch bei der Sache intereffirt war. 

Diefer aber blickte vergebens nach einem Ausweg umher und 
that endlich das, was er von allem Anfang an hätte thun follen, 
er rief das Haus an, und zwar mil einem kräftigen, weit hinaus 
ſchallenden „Halloh!“, was augenbliklih im ohrzerreißenden 
Chor von zehn bis zwölf Rüden bellend und heulend beant— 
wortet wurde. 

Gleich darauf öffnete fich die Bretterthüre, auf deren Schwelle 
eine fchlanfe, ſchon etwas ältliche Matrone erfchien, die ringe 

7 








98 


nad dem Rufenden, freilich vergeblich, umherſchaute, während 
jest die durch den Anblick der Herrin immer noch mehr gereizten 
Hunde einen fo fürdhterlichen Lärm erhoben, daß er für Furze 
Zeit jeden andern Laut vollfommen übertäubte. 

„Ruhig, Mufe, ruhig, nieder mit dir, Watch, willſt du fill 
fein, Deik; Hunde, ihr bringt Einen noch zur Verzweiflung, ruhig 
da, hört ihr denn nicht!“ rief die rau, die Meute befchwichtigend, 
die fich denn auch endlich zufrieden geben wollte, als ein zweites: 
„Halloh the house!” ihren Grimm aufs Neue erregte, der jebt 
gar Feine Grenzen mehr zu Fennen fchien. 

Die Geduld der guten Frau mochte nun aber auch wohl ihr 
Ende erreicht Haben; denn einen zum Trinfbecher ausgefchnittenen 
großen Blafchenfürbiß ergreifend, der in dem vollen, auf einem 
Geſims vor der Thüre flehenden Gimer ſchwamm, goß fie bie 
klare, kalte Fluth über die Tobenden aus, die nun heulend und 
fläffend auseinander ſtoben. 

Zum dritten Mal rief jebt, diefen Augenblid der Ruhe 
benußend, die Stimme ihr immer ungebuldiger werbendes „Hal: 
loh!“ herüber, und nun erft ward die Matrone den Reiter gewahr, 
deffen Kopf nur wenig über das ihn umgebende Bufchwerf her— 
vorragte. 

„Mr. Hennigs, ſind Sie das?“ rief ſie lachend, als ſie die 
Lage des jungen Mannes errieth, „wie, um Chriſti willen, haben 
Sie ſich denn da hinein verloren?‘ 

„Verloren?“ rief diefer in Fomifcher Verzweiflung, „ich 
möchte wirklich wiffen, wie ich mich hier verlieren follte; ich ſitze 
fv fe, wie der Wolf in der Falle. Wo zum Henker ift denn 
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der Eingang zu Ihrem Haus? ich bin hier zwar auf dem Fuß— 
weg, er fcheint aber nicht fehr begangen.“ 

„Sie hätten um die Lichtung herum, durch den Wald reiten 
müſſen,“ entgegnete die Frau, „mein Mann hat hier Bäume 
gefällt.“ 

„Ja, das läßt ſich nicht läugnen,“ lachte der Reiter, „vie 
Beweife liegen zur Hand.” 

„Bleiben Sie nur da halten, Mr. Hennigs,’ rief jebt eine 
kichernde Mädchenftimme Hinter der alten Dame vor, und dicht 
neben ihr Tiefen fich in diefem Nugenbfic zwei allerliebfte Köpfchen 
jehen, die neugierig die Lage des jungen Mannes erfpähen wollten, - 
„bleiben Sie nur da halten; Bater hat geſagt, daß er im Lauf. 
der nächſten Woche das ganze Holz wegräumen will, und dann 
wird der Fußweg wieder frei.’ 

„Danke, Sally, danke!“ rief Hennigs Tachend, „die Zeit 
möchte mir aber doch lang Werden, wenn ich Ihre liebe Stimme 
immer fo gang in ber Nähe hören müßte und nicht hinüber 
könnte. Nein, mag mein Boney fehen, wie es alfein heraus 
kommt; ich will’s ihm Leichter machen!” Und damit fprang er 
vom Pferd, fchnallte Sattel und Zuum ab, hing fich beides über 
die Schulter und Hetterte nun, wenn auch nicht ohne bedeutende 
Anftrengung, dem kaum fechzig Schritt entfernten Haufe zu. 

Das Boney blieb im Anfang, als es fih fo von feinem 
Heren verlaffen ſah, ruhig ftehen, und fpigte nur fehr bedeutend 
die Heinen Ohren; als es jedoch fand, wie ſich die Sache eigentlich 
verhielt, und den Trog witterte, an dem ed gefüttert zu werden 
hoffte, warf es den Kopf in die Höhe, wiecherte ein paar Mal 
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hell auf, und flog dann, da es jegt durch Feine Laft mehr zurüd- 
gehalten wurde, mit Fühnen Süßen über Stamm und Buſch 
hinweg, bis es fohnaubend und mit den Hinterbeinen wild nad 
ben hier auf es einftürmenden Hunden fchlagend, vor der Thüre 
der Hütte hielt, und dort feinen jeßt ebenfalls heranfeuchenden 
Herrn freudig begrüßte. 

Diefer aber warf freudig Sattel und Zaum nieder, (prang 
fchnell die aus über einander gelegten Klößen beftehenden Stufen 
hinauf ins Haus und rief hier, die Hände der Frauen ergreifend 
und herzlich fchüttelnd: 


„Wie geht's, Mrs. Draper, wie geht's, Sally, und Lucy, 


Ihre Hand, Alle wohl? ſeh'n wenigſtens Alle kerngeſund aus; 
doch — wo iſt der Alte?“ 

„Vater iſt noch draußen im Wald, er ſucht die Pferde,“ entgeg— 
nete, nach der kurzen Begrüßung, Sally, dag jüngſte der beiden 
Mädchen, die etwa fiebenzehn und neunzehn Jahre zählen mochten. 

„Haben Sie gar feine Spuren im Wald gefehen?‘ frug die 
Matrone, während fie ihr großes Baummwollenfpinnrad in bie 
Ede ſchob und die Kohlen im Kamine mit dem langen Schütz 
ſtecken zu neuer Glut auffchüttelte. 

„Sie müſſen heute Morgen aus den Hügeln herunter gekom— 
men ſein,“ meinte Hennigs, „am Bach wenigſtens waren die 
Fährten, und wenn ich nicht irre, ſo habe ich auch gleich oben 
über dem Kreuzweg die Schelle gehört.“ 

„Ah, dann findet ſie Vater gewiß nicht,“ rief Sally lebhaft 
aus, „er wollte an Petters Creek hinauf und von da an links 
in das Thal hinüber ſuchen.“ 
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„Rein, er ift wohl fchon auf den Spuren," entgegnete ber 
junge Mann; „denn im weichen Duellboben ſah ich deutlich die 
Abdrüde eines Schuhes.“ 

„Vater trägt heute feine Mocaffing,” fagte Lucy, „has * 
Jemand Anderes geweſen ſein.“ 

„Dann allerdings; aber wer will denn die Pferde brauchen? 
if ein Tanz irgendwo? es fcheint Sie ja Alle ungemein zu 
intereffiren, ob der Vater die Pferde findet, oder nicht.“ 

„zanz? pfui, Mr. Hennigs, ich dächte doch, Sie wüßten, 
daß wir nicht tanzen,’ erwieberte ihm, etwas pifirt, die Matrone. 

„Ach, alle Wetter, ja, ich habe davon gehört, Sie hätten 
fih der „Kirche angefchloffen und wären „religiös‘ geworben; 
Bater auch?’ A 

„Noch nicht,“ entgegnete, mit einem tiefheranfgeholten Seuf— 
jer, Mrs. Draper, „wir wollen aber morgen früh zur Camp: 
meeting, und davon hoffe ich das Beſte: der liebe Gott wird ihn 
ja wohl erleuchten, daß er den rechten Weg findet.‘ 

„Das wird er, das wird er, Mrs. Draper, ob aber auf folche 
Art, bezweifle ich ſaſt; der alte Herr trinft gern fein Gläschen, 
und wenn ihm einmal etwas in die Quere fommt, ih nun, dann 
flucht er auch wohl ein Bischen, und ich glaube kaum, daß er 
fih das fo Teicht abgewöhnen wird. Wozu braucht er aber auch 
wirflich zu einer „Kirche zu gehören? 's ift fo ein herzensguter 
alter Mann, wie nur je Einer feine Sohlen in den Miſſouri— 
Bottom drüdte, er thut ja feinem Menfchen etwas zu Leide.“ 

„Bir find Alle Sünder, Mr. Hennigs,“ fagte die alte Dame 
fehr ernft, „und mein armer Mann befonders, er fehwört und 
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Hucht, genießt geiftige Getränke, und bat neulich den reifenden 
Prediger, der bei uns übernachtete und die Gebete las, einen 
Hypofryten genannt, ja fogar gelogen, als er während des Gebetes 
aufftand und, Nafenbluten vorſchützend, das Haus fchnell verließ; 
ih habe fpäter das Tuch unterfucht, es war nicht ein einziger 
Blutflef darin, und der arme Fremde wartete eine volle halbe 
Stunde mit dem Gebet, ehe er fortfuhr, damit der böſe Menſch 
feinen Ders bes heiligen Wortes verfäumte.‘ 

Hennigs lachte laut auf. 

„Der arme Draper; alfo Half ihm feine Fleine Nothlüge 
nicht einmal?‘ 

„Kleine Nothlüge, Mr. Hennigs?“ fügte die Matrone mit 
größerer Strenge, als fie es fonft wohl gewohnt war, „Sie reben 
da recht böfe, recht unendlich böfe Worte; abgefehen davon, daß 
ter Augenblid, wo er ſich mit feinem Gott befchäftigen follte, 
feine Nothlüge zuließ, fo gibt es gar feine Nothlügen; es darf 
Nichts in der Welt einen frommen Menfchen zu einer Lüge bewer 
gen, nicht einmal die Noth; denn das Herz, was nicht wahr und 
treu if, Fann dem Herrn fein wohlgefälliges Opfer bringen.‘ 

„Aber befte Mrs. Draper,“ entgegnete ihr Hennigs, „Sie 
werden mir doch gewiß zugeben, daß es Fälle im menſchlichen 
Leben gibt, wo eine Nothlüge nicht allein feine Sünde, fondern 
fogar gut und —“ - 

„Nein, das gebe ich Ihnen nicht zu,‘ unterbrach ihn bie 
Matrone fihnell, „das fann ich Ihnen nicht augeben, und fchon 
ein folder Gedanke ift Unrecht.‘ 

„Wenn aber nun zum Beifpiel Ihr Mann, oder eines von 
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Ihren Kindern recht Tebensgefährlich Franf wäre,’ demonftrirte 
Hennigs, „und wenn Sie hun wüßten, daß jede Aufregung für 
fie oder ihn die traurigſten, nachtheiligften Folgen haben Fünnte, 
würden Sie da nicht, wenn nun etwa ein lieber Freund bes 
Kranfen eben geftorben wäre und er darnach früge, ihm den 
Todesfall verheimlichen? würden Sie da nicht lieber zu einer. 
Nothlüge Ihre Zuflucht nehmen, che Sie das Ihnen theure Leben 
aufs Spiel febten? 

„Mr. Hennigs, Sie bauen da eine ganze Menge von Vorauss 
feßungen zufammen, um nur eine, Ihren Anfichten günftige Ant- 
wort zu hören. Das-find die Fallſtricke, die und der Teufel legt, 
um ung irre zu führen in dem, was recht und gut ift, und reichen: 
wir ihm bann einen Fleinen Finger, fo Hat er bald die ganze 
Hand und mit ihr die Seele des ihm Berfallenen. Draper nannte 
auch den frommen Mann einen Hypokryten.“ 

„Hm, ja, Mrs. Draper; aber Draper fagte mir, er hätte am 
dem Gebet volle. fieben Biertelftunden gelefen, das ift doch ein 
Bischen ſtark.“ 

„Es war ſehr erbaulich, und er gedachte aller unſerer Sünden, 
da mußte es ſchon lange werden,“ erwiederte die Frau. 

„Wollen Sie nicht mit und zur Gampmeeling gehen, Mr, 
Hennigs?“ frug jetzt Sally den jungen Mann, und fah ihm, 
bittend mit ihren großen dunfeln Augen an. 

„Gewiß, gewiß!‘ rief diefer ſchnell. „In fo —— 
Geſellſchaft führ ich ſelbſt mit zur — Campmeeting,“ verbeſſerte 
er noch zur rechten Zeit, da ihm ſchon ein ſehr ſündhaftes Wort 
auf den Lippen ſchwebte, „aber wahrhaftig,“ ſagte er, jetzt ſich in 
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dem Keinen Raume umfchauend, „Draper muß ver — muß unges 
mein fleißig gewefen fein; er bat fich in den vier Wochen, die er 
bier ift, ſchon wirflich ganz behaglich eingerichtet, das Dach . 
ja kaum vierzehn Tage liegen.‘ 

„Mr. Draper ift auch in der That fehr fleißig gewefen,‘ 
erwiederte die Matrone, „wie lange wird's aber dauern, da badt 
ihn die Teidige Wanderluft wieder an, und Knall und Fall verkauft 
er für wenige. Dollar das, was ihm jahrelange Arbeit gefoftet 
hatte, und zieht weftlich, immer weiter weftlich, und immer tiefer 
in den Wald zwifchen wilde Menfchen und Thiere hinein.‘ 

„Run, viel weiter weitlich kann er jest nicht mehr gehen,” 
meinte Sally ganz ernfihaft, indem fie dem Gaft einen Stuhl 
zum Feuer rückte; „Vater Hat ja felbft gefagt, er wäre nun nicht 
mehr weit vom indianifchen Gebiet, und in dem dürfen fich Feine 
weißen Leute anfleveln. Ueberdieß,“ fuhr fie fchelmifch lächelnd 
fort, „ift ja Mr. Hennigs ebenfalls Hier in den Wald gezogen, 
und da muß die Gegend doc mirflich Vorzüge befiten, die man 
ihr auf den erften Anbli Hin gar nicht zutrauen möchte.‘ 

Lucy wandte fih ab und feßte ihre Arbeit an dem großen 
Baumwollenfpinnrade fort. 

„Das Wandern müflen Sie uns ſchon zu Gute Halten,“ 
eriwieberte Hennigs, der ebenfalle Sally's Anfpielung vermeiden 
zu wollen fchien und jegt in aller Berlegenheit mit feinem Tafchen: 
meſſer an dem Stuhle herumfchnitt, auf dem er faß. „Dafür find 
wir ja eben Pionniere oder Squatter, wie ung der befte Amerifaner 
nennt. Amerifa braucht aber gerade ſolche Leute, die weber 
wilde Thiere noch wilde Menfchen fürchten, fondern Fed Hinein- 
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fiehen mitten in ihr Bereich und der Natur den Boden abtrogen, 
ber ihnen und ihrem Fleiß, nach Ausfage aller klugen Leute, num 
doch einmal gehört. 

„a, ja, das ift ſchon Alles recht ſchön und gut,“ meinte Mrs. 
Draper, „aber lieber wäre ich denn boch in Illinois geblieben.‘ 

„Was, in Illinois? in ben ungefunden, bürren Steppen ? 
zwiſchen Prairie-Hühnern und Prairie-MWölfen, und in der Geſell— 
ſchaft der wirflich weltberühmten Cornerackers!“ *) rief Hennige 
erflaunf aus; „nein, da lobe ih mir das Kraftland unferer Niebes 
rung, das ift nicht todt zu machen, und wollen wir wirflid Prai— 
tien haben, nun, dann finden wir fie weftlich von hier, fchöner 
und herrlicher, wie ſie der ganze Often mit all feinen fo hochge— 
priefenen Vortheilen aufweifen kann.“ 

„Das mag wahr fein,’ entgegnete ihm Mrs. Draper; „aber 
Illinois ift doch Fein Sclavenftaat, und, mag dieß Land fo ſchön 
und guf fein, wie es will, es ift mir fürchterlich, auch nur mit 
Menſchen zufammenleben zu müffen, die ihre Brüder und Schives 
fern wie das Schlachtvieh verkaufen.‘ 

„Ah Bott, ja, Madame, es mag viel Wahres daran fein,‘ 
meinte Hennigs Fopffchüttelnd, „manchmal, wenn ich fo recht 
allein darüber nachvenfe, kommt's mir auch faft fo vor, als ob 
es nicht ganz recht wäre, daß wir Die Neger feilbieten und ebenfo 
für fie, wie für andere Waaren, den möglichſt höchften Preis zu 
erhalten fuchen. Für Sünde fann’s aber doch auch nicht gelten; 
denn unfere Bäter und Großväter haben’s gethan, das Geſetz hat 





*) Epottname für die Bewohner von Illinois. 
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den Sclavenhandel geheiligt und die Bibel felbft ſcheint die Sache 
als etwas fehr Natürliches zu betrachten, wenigftens habe ich 
neulich einmal mit dem presbyterianiſchen Geiftlichen, der. auch 
Sclaven hält, darüber gefprochen, und der behauptet, Gott felbft 
habe das fo eingefeßt, daß die heidnifchen Völker den Chriften 
dienen müßten; das Flingt auch eigentlich vernünftig genug.‘ 
„Ich weiß es, ich weiß es,’ fagte Mrs. Draper, „fie vertheis 
digen die Sclaverei, felbit aus der Heiligen Schrift, aber nur 
Gott fann erkennen, ob fie daran Recht thun; ich möchte nicht 
ein voreilig Urtheil fällen. Wir Frauen fühlen uns aber au 
vielleicht weit näher darin berührt, als die Männer; mir thut's 
ja ſchon in der Seele weh, wenn ich ein junges Huhn gefchlachtet 
habe, und fehe nun, wie die alte Henne glucend den ganzen 
Raum, den fie fonft zu begehen pflegt, durchlauft und das Verlo— 
rene fucht; wie vielmehr muß ich Mitgefühl mit einer Mutter 
haben, der fremde Menfchen das Kind aus den Armen reißen, um 
ed für wenige Dollar zu verfaufen, während fie ſelbſt gern das 
eigene Herzblut dafür hingäbe, und doch zu arm ift, es zu bezah— 
len. — Ich wollte, wir wären in einem Freiftaat geblieben.‘ 
„Nun, Hier in Miffouri wird die Sclaverei noch nit fo 
arg getrieben,‘ fagte Hennigs, „im Süden mag’s freilich ſchlim— 
mer fein; hier hören wir auch ganz felten von entflohenen Negern, 
und das, follte ich denfen, wäre ein ziemlich günftiges Zeichen. 
Mo ein Freiftaat fo nahe ift und die Sclaven trotzdem bei ihrem 
Herrn bleiben, da kann auch ihr Loos noch Fein fo entfeßliches ſein.“ 
„Und wie follten fie denn entfliehen können?“ frug Mre. 
Draper, „muß denn nicht ein Neger, wenn er nur felbft auf eine 
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andere Farm oder Plantage hinübergeht, einen Paß Haben, ohne 
den er von jedem weißen Mann feflgenommen werden kann? und 
liefert nicht felbft dann, wenn der flüchtige Neger den Freiftant 
wirklich erreicht hat, diefer, zur Schande der Vereinigten Staaten, ° 
ben feftgenommenen Selaven an feinen Herrn aus? Wie alfo 
folf ein folcher armer Menfch denn entfommen, wenn er Niemans 
den weiß, an den er fih wenden fann; wenn er Niemanden hat, 
ber ihn unterflügt und ihm forthilft, und wer das thut — hat 
Zucdhthausftrafe zu erwarten.‘ 

„Das Ausliefern muß aber fein,‘ fiel ihre Hier Hennigs in 
die Rede, „wie könnten denn die Vereinigten Staaten einig neben 
einander beftehen, wenn fie einander ihr Eigenthum vorenthalten 
wollten; das gäbe ja zu endlofen Streitigfeiten Anlaß, und müßte 
nah und nach zu Haß und Zwietracht führen. Nun, es ift aller: 
dings fchlimm, daß wir die Sclaverei haben, und ich felbft wollte 
Gott danfen, wenn es ein Mittel gäbe, ihrer los und ledig zu 
werden und alle von Negern Abftammende wieder über die See 
zurüd in ihre Heimath fenden fünnten, wie ja der Anfang dazır 
auch mit Liberia gemacht iſt; da aber die Flüpften Leute im Lande 
ſich ſchon feit langen Jahren vergebens die Köpfe zerbrochen haben, 
wie Dem am Beften abzuhelfen wäre, fo wird unfer Einer body 
auch nicht dagegen anfümpfen follen. Das Beftehende, wie eg 
nun einmal befteht, muß der Einzelne ehren.‘ 

Lucy Hatte indeffen aus einer Spalte über dem Kamine ein 
zufammengefaltetes Zeitungsblatt herausgenommen, ſchlug es jetzt 
aus einander und hielt e8 dem jungen Mann entgegen. 

„Sie behaupten, es entflöhen Hier in Miffouri feine Neger 
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ihren Herren?” fügte fie mit Teifem Vorwurf im Tone, „da — 
überzeugen Sie fich felbft; hier flehen Drei angegeben, und vor 
jedem ein Feines Bildchen: ein armer Neger mit feinem Pädchen 
auf dem Rüden; der eine ift fogar von einem unferer Nachbarn, 
aus dem nächften County, von Squire Wallis.” 

„Das fpricht für und wider mich,“ fügte Hennigs; „wider 
mich, wegen dem Entlaufen, für mich, weil eben diefer Wallis 
auch Einer von Ihren fogenannten frommen Leuten ift, er hat 
fogar ſchon gebredigt, und die Presbyterianer Halten ihn für ein 
beſonderes Licht, das dem Staate und ihrer Kirche in diefem Manne 
aufgegangen fei. Gott bewahre uns vor folcher Beleuchtung!‘ 

„Behandelt Mr. Wallis feine Sclaven wirflih fo arg?” 
frug die Matrone. 

„Deffen war Draper und ich neulich Zeuge,“ erwieberte ihr 
Hennigs; „wir ritten gerade vorbei, als er einen feiner jungen 
Neger an einen Baum gebunden hatte und ruhig daneben feine 
Pfeife rauchte; dann und wann nur, wie um fich eine Fleine 
Bewegung zu machen, ftand er auf und peitfchte den Unglüclichen 
höchfteigenhändig, daß ihm das Flare Blut an dem Rüden hinunter 
lief. Wir frugen ihn, was ihn zu einer fo fürdhterlichen Strafe 
veranlaßt habe, er behauptete aber, er thue das aus chriftlicher 
Milde, es fei gegen feine Grundfäge einen feiner Sclaven im 
Zorn zu flrafen, und da fühle er ſich in der Zwifchenzeit immer 
erft ein wenig ab, um ruhig zu bleiben und nicht hitzig zu werden.’ 

„Und das nennen Sie ein freies Land!‘ rief die Matrone 
entrüftet. 

„Und das nennen Sie einen frommen Chriften!’ warf Hen- 
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nigs Dagegen ein; „it Ihnen da nicht Ihr Mann mit all feinen 
Heinen Fehlern und Gigenheiten, meinetwegen Schwächen, zehn: 
tauſendmal lieber, felbft wenn er dann und wann bas untere 
Ende des Whiskeyfruges höher hebt, als das obere, und feinem ” 
Herzen mit einem etwas rauh Flingenden, aber feineswegs bösge⸗ 
meinten Worte Luft macht?“ 

„Aber das viele gottesläfterliche Fluchen könnte er doch Taffen, 
fagte Mrs. Draper, freilich ſchon um Bieles milder geftimmt. 

„Ja, und Sie auch, Sir," lachte Sally, „Lucy Hat fchon 
oft gefagt, Sie wären ein ganz guter Menfch, wenn Sie nur 
nicht immer — 

„Sally! ‘ rief Lucy, „wie fannft Du nur — 

Ein plögliches Anfchlagen der Hunde unterbrach hier jede 
weitere Rede, und gleich darauf trat auch, die Mütze feſt in die 
Stirne gedrückt und die Büchfe in der Hand, die er, ohne ſich 
weiter umzufehen, auf die über ver Thür eingefchlagenen Pflöde 
legte, Draper ein. 

„Da bin ich wieder," fagte er, und drehte fih in dieſem 
Augenblicke nach den Seinen um, fein Antliß war aber auffallend 
bleich, fein ganzes Wefen fhien erregt, und er fuhr merklich 
zufammen, als er einen Fremden an feinem Kamin erblickte, 
faßte fich jedoch augenblicklich und ſtreckte dem ſchnell erfannten 
Freunde die Nechte entgegen. 

„Und ohne die Pferde?‘ frug Hennigs, der die dargebotene 
Hand derb fchüttelte, „mit leeren Zügeln? Die Damen Hier 
Iheinen deren Ankunft feſt ertwartet zu Haben.“ 

„Dann müflen die Damen noch etwas Geduld haben,’ Tächelte 
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der Alte, und nahm die Mütze ab, die er oben auf eine Ede des 
Kaminſimſes Tegte. Dabei fchienen aber feine Gedanfen wieber 
weit hinweg zu fehweifen, und er flarrte, die Hand noch immer 
oben an dem Brett, wohl mehrere Minuten lang, wie in tiefem 
Nachdenken verfunfen, auf die im Kamine glimmenden Kohlen 
nieder. 

„Mr. Hennigs hat die Fährten im Petters Ereef gefehen, 
Vater,“ brach endlich Sally das Schweigen, „ſie müſſen nad) der 
Niederung hinunter fein, und da, weißt Du wohl, wenn fie erft 
in den Schilfbruch fommen', findeft Du fie immer nicht gleich 
wieder. Am Ende verfäumen wir morgen den Anfang der Camp— 
meeting.’ 

„Das wäre freilich entfeßlich," lächelte der Alte, der jebt 
feine volle Ruhe mwiedererlangt Hatte und ſich behaglich auf dem 
für ihn Hingefchobenen Stuhl nieverließ, „und dann könnteſt Du 
und Lucy auch nicht eure neuen Kleider und Bonnets zeigen, 
und Mutter müßte das -fchöne Umknüpftuch noch ganze vierzehn 
Tage länger in der Kifte liegen laſſen.“ 

„Aber, Mann!‘ unterbrach ihn vorwurfsvoll Mrs. Draper, 
„willſt Du denn behaupten, daß wir folcher fündlichen Eitelkeit 
wegen zu dev Berfammlung reiten? Habe ich Dir dazu fehon je 
Urfache gegeben ? 

„Vater ift überhaupt Heute fo ſonderbar?“ fagte Sally 
plöglih, indem fie auf ihn zuging und ihm fcharf ins Auge 
ſchaute, „es fiel mir gleich auf, wie er hereintrat; ich weiß 
nicht — “ 

„Aber ich weiß, was Jungfer Nafeweiß zu thun Hat,’ fagte 
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der Alte, und ergriff fie lächelnd beim Kinn; „draußen fteht 
Mr, Hennigs Boney und Wwiehert nun ſchon, fo Tange ih im 
Haufe bin, ganz ungeduldig um ben verftedten Mais herum. 
Geh, und gib ihm ein halbes Dubend Kolben, und dann wollen * 
wir das Pferd aushobbeln, *) es mag ſich hier herum fein Futter 
ſelbſt ſuchen. Du mußt ihm aber vorher die Fleine Glode um: 
Ihnallen, fie hängt Hinten an der Hausecke.“ 

| Sally fprang fingend hinaus, den .erhaltenen Auftrag zu 
erfüllen, Draper aber ging zu feiner Fran Hin, ſtrich ihr ſchmei— 
helnd die nur noch Halb fchmollend "weggedrehte Wange, und 
fagte gutmüthig: 

„Biſt nicht böfe, Alte, weißt jchon, wie's gemeint ift; ein 
Bischen eitel feid ihr aber Alle, wenn ihr's auch nicht wolft 
merken laſſen; denn in ihrem Alltagsfleid ginge feine von euch 
zur Sumpmeeting, fo viel weiß ich.“ 

„Das würde fich auch nicht fchicken, Draper, das würde ſich 
auch nicht ſchicken; wenn wir zu dem Herrn beten, müffen wir 
auch zeigen, daß wir etwas darauf Halten, mit anfländigem 
Neußeren vor ihn zu treten.“ 

„Das wäre dem lieben Gott, fo wie ich ihn fenne, fehr egal,“ 
lachte Draper gutmüthig: „doch, Du haft recht, Du meinſt's 
ehrlich dabei, und bift auch fonft brav und warer; nur das ſchein— 





*) Aus hobbeln nennt der Amerikaner das Zufammenbinden ver Vor: 
berbeine des Pferdes, damit fich diefed zwar langjam von ber Stefle 
bewegen ann, fein Butter zu fuchen, aber doch nicht im Stande ift 
fortzulaufen. 
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heilige Pad Fann ich nicht leiden. Mber, Hennigs, wo habt Ihr 
denn die Pferde gefehen? 

„Die Pferde nicht, nur die Spuren, erwiederte biefer, „fle 

= famen aus den Hügeln herunter unb gingen, über ben Kreuzweg 
hinüber, der Niederung zu; wenn ich nicht ganz irre, habe ich 
fogar die Schelle gehört, die der Fuchs umhat.“ 

„Ja, die ſchellt am weiteften, 's ift wohl möglich; nun, bann 
finde ich fie heute Abend an der Buffalolick, dorthin gehen fle | 
gewöhnlich, wenn fie überhaupt die Richtung einschlagen.“ 

„Sch fah auch dort oben die Spuren eines Mannes,‘ fuhr 
Hennigs fort, „und glaubte erft, als ich Hier hörte, Ihr wäret 
ausgegangen, die Pferde zu fuchen, es feien die eueren gewefen; 
der die hinterließ, trug aber Schuhe, es wird wohl ein Jäger 
gewefen fein. 

„Ja, ja, ed wird wohl ein Jäger gewefen fein, ſagte ber 
Alte, ftand auf und fehritt dann ein paar Mal in der Stube auf 
und ab; „ja, ich Habe fie auch gefehen, fie gingen nach Süden, 
den Anfledelungen zu; wahrfcheinlich ein Jäger; aber was ift das 
für ein Zeitungsblatt? 

„Daffelbe, was der Sheriff heute Morgen bier herein gelegt 
hat, Vater,“ erwiederte ihm Lucy, „wir blätterten darin herum.‘ 

„Nun, gibt es Neuigfeiten aus St. Louis?” frug der Alte, 
und fuhr fih mit der linfen Hand über die breite, offene Stirne, 
als ob er alle anderen Gedanfen daraus verfcheuchen wollte; „wie 
fteht's mit der Wahl? was fagt unfer Demofrat da? Hat Polk 
Ausfichten? ‘ 

„Run, Miſſouri läßt ihn ficher nicht im Stich,“ Tachte | 
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Hennigs. „Das war's aber nicht, wir haben uns nicht mit Politik 
beihäftigt, fondern nur über eine Frage debattirt, die das gufe 
Verſtändniß der füblichen und nördlichen Staaten betraf — über 


bie Sclaverei, und zur Erläuterung berfelben lafen wir hier einige ” 


Anzeigen von entlaufenen Sclaven.‘ Ä 

„Bon entlaufenen Sclaven? wo? zeigt her!” rief Draper 
fhnelf und zwar mit einem Sntereffe, das einem genauen Beob- 
achter fiherlich Hätte auffallen müflen; Hennigs aber, die Bewe— 
gung einzig und allein ber Neugierde zufchreibend, hielt ihm ruhig 
das Blatt hin und fagte: 

„Drei Stück — Wallis Hat auch wieder Einen hineinfegen 
laſſen.“ 

„Neunzehn Jahr alt,“ las Draper, „ſchlank gewachſen, mit 
freier, hoher Stirn und beſonders wolligem Haar; Farbe: Chen: 
holzſchwärze, Größe: fünf Fuß fieben Zoll — das flimmt alfes." 

„Bas ſtimmt?“ frug Hennigs. 

„Was ſtimmt? ih nun, die — 0, ich kenne den Burfchen, 
ber wahrfcheinlich entlaufen iſt,“ erwiederte Draper, und wandte 
fi, wie um beffer Iefen zu Fünnen, mit der Seitung ab, dem 
Lichte zu. 

„Iſt es etwa der, den er vor Furzer Zeit fo fürchlerlich miß- 
handeln ließ?" fagte Hennigs. 

„Derfelbe, derſelbe; fein Rüden ift noch jetzt blutig und 
zerfleifcht, die Narben hatten noch Feine Zeit, wieder zu heilen, 
ber arme Teufel Fonnte Tag und Nacht fein Auge fließen vor 
Schmerz und Dual und — mußte dennoch arbeiten, Donnerwetter, 
Alte, wo ift denn eigentlich der Whiskey,“ unterbrach er fich 
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plöglih und bog fidh nieder, um unter den Fuß des Betts zu fehen, 
wo die fragliche Steinfrufe gewöhnlich ihren Plab Hatte, „ich 
Bin trocken wie eine Ohio-Chauſſee, ich ftaube ordentlich. Glaubt 
"ihr, man foll euch die Pferde fuchen, und nachher nicht einmal 
einen Tropfen trinfen? Ich verdurfte, wenn ich nicht bald etwas 
Befomme! 

„Vater hat wohl die Pferde gefucht, Hat fie aber noch nicht 
gefunden,‘ fagte Sally, und fchöpfte dabei, als fie eben in bie 
Thüre trat, den Flafchenfürbiß voll des Flaren Quellwaſſers, das 
in einem Cimer auf dem dort angebrachten Reale ftand. 

„Iſt mein Feiner Kief in die Welt auch ſchon wieder da?‘ 
lachte ver Alte. „Alſo, weil ich fie nicht gefunden habe, braucht' 
ich auch nicht troden im Halfe geworden zu fein? und Waſſer foll 
ich trinfen? Wettermädchen das, folgt der Alten aufs Haar. 
Nein, Kinder, einen Schluf Whiskey muß ich vorher auflegen, 
aber laß nur das Wafler hier, Sally, zum Nachtrinken gibt's 
nichts Beſſeres auf der ganzen Welt." 

„Belter Mann, bat Mrs. Draper, „ift nun das Flare, Tiebe 
Himmelsgetränk nidyt viel beffer und zweckmäßiger, felbft den 
brennendften Durft zu löſchen?“ 

„Liebe, befte Frau,’ entgegnete ihr Draper, während er von 
der ihm gereichten Krufe den aus dem Holzigen innern Theil 
eines Maisfolben beftehenden Stöpfel abzog und dann ehvas von 
dem goldflaren Inhalt in den großen, vor ihm auf dem Tifche 
fiehenden Blechbecher ausgoß, — „das Waffer ift eben ein Himmels: 
getränf, wie Du ganz richtig bemerffl, für uns arme Sterblicdhe 
abet müffen wir etwas Beurigeres, Herz und Seele mehr Zuſam⸗ 
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menhaltendes Haben, und da hat denn ber liebe Gott den Whisfey 
erſchaffen.“ 

„Den hat der Teufel erſchaffen!“ rief Mrs. Draper lebhafter, 
als es font gewöhnlich ihre Art war, „das ift des Teufels 
Erfindung.‘ 

„Sp? in der That? ei, dann bin ich dem Teufel wirflich 
mehr verbunden, als ich bis jett habe glauben mögen; die Erfin- 
dung macht ihm alle Ehre, und ſöhnt mich theilweiſe wieder mit 
ihm aus,“ fagte der unverwüftliche Draper mit größter Ruhe, 
und leerte etwa die Hälfte des Inhalte, wornach er den Reſt an 
Hennigs hinüber ſchob. Diefer aber zögerte, ihn anzunehmen, 
und blickte fich Halb unfchlüffig nad) Luch um. 

„Lucy ſieht nicht her!‘ nedte ihn Sally, der des jungen 
Mannes Verlegenheit Feineswegs entgangen war, „Sie fünnen's 
riskiren.“ 

„Laßt Euch durch die Frauen nicht irre machen, Hennigs,“ 
ermahnte ihn der Alte, „wenn ich denen glauben wollte, dann 
wäre das gute Getränk Hier vor uns ein Hafen und meine Kehle 
ein Arm, die mich felbander und mit vereinten Kräften in ben 
Pfuhl der Hölle Hineinriffen; fo. hat's ihnen wenigftens neulich 
der Presbyterianer erklärt.” 

„Du bift ein böfer Mann, Draper, und drehſt Einem immer 
die orte im Diunde herum,“ fagte die Matrone, reichte aber 
dem Gatten dabei freundlich die Hand hinüber: „Du weißt ja 
doch recht gut, wie ich’ meine, und daß es nur immer Deines 
eigenen Beften wegen ift, wenn ich ein Wort verliere über Dein —“ 

„Trinken und Fluchen!“ fiel ihr Draper ind Wort; „ja, ja, 
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ih weiß fchon, wovon die Rede iſt; übrigens habe ich heute noch 
nicht ein einziges Mal geflucht, und was den Trunf betrifft, den 
ich felten genug zu meiner Erholung thue, fo bin ich allerdings 
davon überzeugt, daß Du ihn mir nicht mißgönnft, da ift aber 
der gottverdammte —“ 

Sally's kleine Hand lag auf ſeinen Lippen, und er zog ſie 
gutmüthig lächelnd herunter und drückte einen herzlichen Kuß auf 
den kleinen geſpitzten Roſenmund des lieben Kindes. 

„Nun, ſchon gut, ſchon gut, Sally,“ ſagte er dann, biſt 
mein gutes Mädchen; jetzt ſeht aber nach eueren Kühen — ach, ja 
ſo, es iſt erſt eine da; nun, ſchad't nichts, beſorgt die nur, ehe es 
dunkel wird, es ſollen fchon mehrere nachkommen, und nachher 
zündet auch die Lampe an, oder habt ihr die Lichter ſchon gegoſſen?“ 

„Ja, Vater, die letzten drei Hirſche, die Du geſchoſſen haſt, 
hatten gar viel Talg bei ſich, und aus den Bienenbäumen, die 
hier Mr. Hennigs für und umgehauen, ift auch ein recht ſchones 
Stüdden Wachs gekommen, — die Lichter ſind fertig.“ 

„Brav, Kinder, dann macht alles bereit, Hennigs und ich, 
wir wollen indeſſen noch einmal nach der Buffalolick hinüber 
gehen und die Pferde holen; vielleicht finden wir auch unterwegs 
irgendwo ein Volk Truthühner aufgebäumt, ich will auf jeden 
Fall den Rifle mitnehmen.‘ 

Und der alte Mann hob die fohwere Büchfe von der Wand 
herunter, hing fih die Faum abgelegte Kugeltafche wieder um, 
feßte die Mütze auf und wollte eben mit feinem jungen Freund 
das Haus verlaffen, als er plößlich zurückprallte und erbleichend 
ausrief: „Tod und Teufel!” 


117 


Erſchreckt fprangen feine Frau und Töchter Hinzu, fie follten 
aber über das, was den Vater fo überrafcht Hatte, nicht lange in 
Zweifel bleiben; ein junger Neger mit bloßem Kopf und nur einer 
dünnen Leinwandjade und eben folchen Hofen befleibet, die nackten 
Füße in groben, rindsledernen Schuhen, das ſchwarze Antlitz ein— 
gefallen und verzerrt von Todesfurcht und übermäßiger Anftrengung 
vielleicht, fprang auf die Schwelle, warf einen ſcheuen, wilden 
Blick über die ihn jetzt Umftehenden, und brach dann, die Kniee 
des alten Mannes Frampfhaft umflammernd, vor diefem Halb: 
ohnmächtig zufammen. 

„Ben, Ben, um Gottes Willen, was foll das heißen?‘ rief 
Draper und fah ängftlich nach Hennigs hinüber, der ganz über: 
tafcht daftand und gar nicht wußte, wie er fich diefe merfwürbige 
Scene deuten folle. 

„Rettet mich, Herr, rettet mich, wenn Ihr nicht wollt, daß 
fie mich bei lebendigem Keibe verbrennen, wie ſie's dem armen 
Nigger in St. Louis gethan haben, rettet mich um des Heiland 
Willen, fie find dicht Hinter mir!‘ 

Er blickte Hehend zu ihm empor, und Hennigs Fonnte jeßt 
zum erften Mal feine Züge erkennen. Kaum hatte er ihn aber 
einen Moment fcharf ins Auge gefaßt, als er vorfprang, den 
Knieenden bei der Schulter ergriff und ausrief: 

„Alle Wetter, das it Wallis entlaufener Neger, halt, Burfche, 
wo kommſt Du ber und wo willt Du bin?“ 

Der unglückliche Ben warf einen flehenden Blick auf den 
alten Mann und fanf dann, feine Kniee lodlaſſend, ohnmächtig 
zu Boden. 
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„Der Burfche hat wahrfcheinlich nicht mehr weiter gefonnt!“ 
fagte Hennigs, als er ihn umwandie und fühlte, wie ber arme 
Teufel regungslos in feinen Armen lag, „nun, ein Bischen Falt 
Waſſer wird ihn fchon wieder zu fich felbR bringen. Sie werben 
ihn aber Hier behalten müffen, bis wir Wallis davon benachrich— 
tigen können. Der wird nicht wenig froh fein, daß er feinen 
Neger wieder hat.“ 

„Sie werben ihn doch nicht ausliefern ?‘ rief Lucy entfept. 

„Nicht ausliefern, Miß Lucy? — wir follen doch wohl nicht 
ehva gar einem Nigger zum Fortlaufen behülflich fein und nachher 
das Vergnügen im Zuchthaus büßen?“ 

„Man will ihn lebendig verbrennen!‘ rief Sally und faltete 
in Todesangft die Fleinen weißen Händchen auf der Flopfenden Bruft. 

„O bewahre Gott,“ lächelte Hennigs, „das wäre ja wiber 
des Herrn eigenen Vortheil, einen feiner Scelaven umzubringen; 
nein, Sally, der fommt mit einer Tracht Schläge davon, und bie 
hat der Schlingel auch eigentlich verdient, warum läuft er fort; 
er weiß, daß er doch am Ende wieder gefangen wird.” 

Draper bog fich fchweigend zu dem Unglüdlichen nieder und 
wies auf feinen Rüden, die Dämmerung brach fchon ftarf herein, 
aber deutlich Fonnten fie noch erfennen, wie rothes Blut durch 
die dünne Leinwandjade gedrungen war, und diefe in langen, 
theils erhärteten, theils noch frifchen Streifen an dem Rücken des 
Unglüdlichen feftgeleimt hatte. " 

Die Frauen fließen einen Schrei der Angft und des Entſetzens 
aus, und felbft Hennigs wandte ſich ſchaudernd ab. 

‚Der arme Teufel!“ brummte er vor fi hin. 
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Draper brach endlich das Schweigen und fagte mit hohler, 
fa tonlofer Stimme, indem er den Neger noch immer mit feinem 
Arm unterftügte; 

„Der Knabe bier rettete mir vor drei Wochen das Leben; 
ih badete im Strom, und nur feiner Dazwifchenfunft verbanfe 
ih es, daß ich das fleile fchroffe Ufer, zu dem mich die zu flarfe 
Strömung hingerifien hatte, wieder erflimmen konnte. Heute traf 
ih ihn flüchtig im Wald, und obgleich ich wußte, daß es ein 
entflohener Sclave fei, ließ ich ihm ungehindert ziehen. — Ich 
wandte mich ab und wollte nicht fehen, wohin er floh. Jetzt führt, 
Gott weiß nur welches Schickſal, den Unglüdfeligen in meine 
Hütte, und mir bleiben einzig und allein zwei Auswege offen; 
entweder ich verrathe meinen Lebensretter und überliefere ihn 
feinen Henfern, oder ich ſetze mich der Gefahr aus, angeklagt zu 
werden, einem Neger, einem Sclaven, zur Flucht behülflich gewefen 
zu fein, — das Zuchthaus ift dann meine Strafe.‘ 

„Hier ift, denk’ ich, ein Ausweg möglich,” fagte Hennigs, 
„Wallis weiß, daß ihm ein Arbeiter nur dann von Nutzen fein 
fann, wenn er gefund und kräftig iſt; auf Euer Wort gibt er 
überdieß etwas, und wenn Ihr zu ihm hinüberreitet und ihm fagt, 
dab Ihr ihm feinen Neger gegen das Berfprechen wieder ver— 
ſchaffen wollt, daß er den fihon fo arg Gemißhanbelten nicht noch 
mehr züchtige, fu glaub’ ich, wird er ſchon ein vernünftiges Wort 
mit fich veden laffen und fein Unmenfch fein. Zum Henfer noch 
einmal, er gehört ja doch auch mit zur Kirche, und da barf er 
ja ſchon des Aufiehens wegen nicht den Tyrannen ſpielen.“ 

„Er Schlägt die Augen auf,“ fagte Mrs. Draper, die ihm 
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indeſſen Stirn und Schläfe mit Effig eingerieben hatte, „er fommt 
wieder zu fih, großer Gott, wie weh dem armen Menſchen ums 
Herz fein muß; Vater, wenn nun unfer Sohn, der fidh jetzt in 
Texas oder Merico herumtreibt, fo unter fremden Menfchen läge, 
wie wolltelt Du, daß ihm da geſchähe?“ 

„Ich glaube wirklich nicht, daß ihm viel Gefahr droht, 
Mrs. Draper, nahm Hennigs noch einmal das Wort; „wenn 
Sie es wünfchen, jo will ich ſelbſt mit Draper hinüber reiten, 
um Wallis zur Milde zu flimmen, aber ausliefern müflen wir 
ihn, das verlangt nicht allein das Geſetz, fondern auch unſere 
eigene Sicherheit. Es ift ja denn doch auch nur ein Neger, und 
ich ſehe nicht ein, weßhalb ſich zwei Weiße feinetwegen in fo 
entfeßliche Unannehmlichfeiten ftürzen follten, wie daraus entftehen 
könnten.“ 

Es iſt nur ein Neger, Mr. Hennigs,“ ſagte Sally mit bitte— 
rem Borwurf im Ton, „das Flingt, aufrichtig geſprochen, recht 
garftig von Ihnen. Vater war in feinen Augen auch nur ein 
Weißer, und er hat ihn doch aus dem Waſſer gezogen. Das weiß 
Ach, wenn Sie den armen Menfchen wieder auslieferten, und id 
wäre Lucy, ich fpräche in meinem ganzen Leben fein Sterbens— 
wörtchen mehr mit Ihnen.“ 

„Sein Sie barmherzig!“ flehte auch Lucy jegt, und ſah 
bittend zu dem jungen Mann auf, der fich, den Hut in der Hand, 
verlegen hinter den Ohren fragte. 

„Aber, befte Miß Lucy,” fügte er endlich, „was hülfe es 
ibm denn, wenn wir unfere eigene Sicherheit auch wirklich nicht 
einen Pfifferling rechnen wollten, deßhalb wäre ihm doch nicht 
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mehr geholfen; entfliehen kann er nicht; wie käme ein Nigger 
von hier bis zu der canabienflfchen Grenze ohne Paß? Kiefern 
wir ihn alfo nicht aus, wobei wir ung zugleich für ihn verwenden 
fönnen, fo füngt ihn Jemand Anderes, und dann geht's ihm erft 
recht ſchlimm.“ 

Der Neger hatte feine großen, Tebhaften Augen geöffnet und 
zu dem Sprechenden mit einem unbefchreiblichen Ausdruck von 
Seelenſchmerz in ben dunfeln Zügen aufgeblidt. Jetzt theilten 
fh feine Lippen, und er flüfterte, mit aber noch kaum hörbarer 
Stimme: | 

„Sch bin verloren, die Verfolger And mir auf den Ferſen; 
ih traf einen der nach mir ausgefandten Männer zufällig im 
Wald, und nur die Verzweiflung gab mir Kraft genug, ihm in 
dem dichten Unterholz zu entgehen, das ihm nicht erlaubte, mit 
dem Pferd fo fehnell hindurch zu brechen. Unfern von bier wußte 
ich ihn von meinen Fährten abzubringen und floh nun, ale legtem 
Rettungsweg, Ihrem Haufe zu. Ich Fann nicht weiter, mein 
Rüden ift zerfleifcht, meine Kräfte find erſchöpft, die Wunden 
brennen mich wie Feuer und die Glieder verſagen mir den Dienſt. 
Liefern Sie mich aus, dann iſt's vorbei, und ich habe dieß elende 
Leben überftanden.‘ 

„Es ift nicht fo fchlimm, Ben!“ fagte Hennigs gutmüthig, 
„wir wollen felbft zu Deinem Herrn hinüber reiten und ihn um 
Schonung für Dich bitten; er ſoll Dich nicht weiter mißhandeln.“ 

„Umſonſt, umſonſt!“ ſtöhnte der Unglüdliche, und ſah ſtarr 
vor ſich nieder, „das wäre vergebens; letzten Freitag warf er mich 
zu Boden und trat mich mit Füßen; die harten Steine riffen die 
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noch nicht geheilten Wunden der Beitfchenhiebe wieder auf, wahn- 
finniger Schmerz durchzuckte mich, und in aller Berzweiflung, 
nicht mehr wiffend, was ich that, was ich beging, ergriff ich einen 
gerade dort liegenden Axtſtiel und — ſchlug meinen Mafler zu 
Boden.” 

„Unglückfeliger!‘ fügte Hennigs mitleidig, „dann biſt Du 
allerdings verloren!‘ 

‚Nein, nein!‘ rief Draper, „ich will verdammt fein, wenn 
ich ihn augliefere. Ich weiß, was ich risfire, ich weiß, was mi 
bedroht, wenn ich entdeckt werde, doch gleichviel; im ſchlimmſten 
Falle laſſe ich die hier gethane Arbeit im Stich, und ziehe nad 
Jowa hinein, aber ich will nicht haben, daß mich das Bild diefes 
Unglüdlichen mein ganzes Leben lang, Tag und Nacht hindurch) 
mahnen und martern foll, und ich mir ewig fagen muß: ber 
hatte dir nur das Leben gerettet, damit du ihn nachher gebunden 
feinem Henker überliefern Fonntefl. Sei guten Muths, Ben, e8 
foll Dir Nichts gefchehn, ich will doch einmal fehn, ob der alte 
Draper fo auf den Kopf gefallen ift, daß er nicht ein Mittel 
findet, Dir fortzuhelſen.“ 

„Aber, Draper, Draper, denft an Euer Meib und Guere 
Kinder,’ fagte warnend der junge Mann. 

„D, reden Sie dem Bater nicht ab,“ bat ihn flehend Luch, 
„laſſen Sie ihn das gute Werf vollbringen, und — wenn Sie 
fih ung Allen als ein recht lieber, lieber Freund erweifen wollen, 
0, fo Helfen Sie nur dießmal, den armen, armen Jungen von fo 
fürdhterlicher Strafe zu erretten.“ 

„Liebe Miß Lucy,“ erwiederte Hennigs, noch) immer unfchlüfftg, 
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„ich will ja gewiß Alles von Herzen gern thun, was Ihnen nur 
bie mindefte Freude gewähren kann, ich fehe aber wahrhaftig nicht 
ein, wie dem armen Teufel geholfen werden foll. Sind ihm die 
Derfolger fo dicht auf den Fährten, wie er fagt, dann können 
wir fie auch jeden Augenblick hier erwarten, und in dem Zuftand, 
in dem er fich jest befindet, wäre es für ihn unmöglich, zu ents 
fliehen. Hier im Haus find wir eben fo wenig im Stande, ihn 
lange zu verbergen, felbft wenn wir wollten; denn das eine offene 
Gemach, was Sie haben, bietet nirgends auch nur den geringften 
ficheren Schlupfwinkel.“ | 

„Wir müffen ihm einen Paß ſchreiben!“ rief Mrs. Draper 
Schnell, „das wird ihm burchhelfen; einen mit dem Paß verfehenen 
Neger hält Niemand an.’ 

„Aber womit?" frug Luch ängſtlich, „wie Haben weder 
Schreibzeng, noch Papier, felbft das Stückchen Bleifift, was in 
dem alten Haus über dem Kamin flaf, muß verloren gegangen 
fein, ich Fonnte es wenigftens nirgends finden.‘ 

Der Neger Hatte indeffen mit ängftlichen Blicken von einen 
der Sprechenden zum andern geftarrt, und feine Augen leuchteten, 
als er den Paß erwähnen hörte; jest, da ihn dieſe letzte Hoffnung 
abgejchnitten ſchien, barg er zitternd das Antlitz in den Händen, 
und wenn auch Fein Laut, Fein Schluchzen die Stille unterbrad), 
jo Fündete doch das convulfivifche Zuden feiner ganzen Geftalt 
den ungeheueren Schmerz an, der ihn butchbebte. 

„Hier muß Rath gefchafft werden!‘ rief der alte Draper 
jegt, und ging mit fehnellen Schritten im Zimmer auf und ab, 
‚den muß fort, und ein Paß, das feh’ ich ein, ift dazu unum— 
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gänglich nöthig. So mag er denn hier im Haus verborgen bleiben, 
bis ich ihm den herbeifchaffen Fann; ich will noch heute zum 
Squire Mapel reiten und Tinte und Papier holen.“ 

„Aber das ganze County ift ſchon in Aufregung,‘ flehte in 
Todesangit Ben, „der, der mid) heute verfolgte, wußte ebenfalls 
von dem einem weißen Manne gegebenen Schlag; zweimal hätte 
er mich niederfchießen Fönnen, aber er fchrie fluchend, er wolle 
mich Tebendig Haben, um mich fchmoren zu fehen; fie find zum 
Fürchterlichſten entſchloſſen.“ 

„Halloh! da drüben!‘ ſchallte plötzlich eine Stimme von der 
andern Seite der niedergehauenen Bäume herüber, und gleich 
darauf übertäubte, wie bei Hennigs Ankunft, das Heulen ber 
Meute jeden weitern Anruf. 

„Das ift mein Verfolger! ftöhnte Ben und fünf, die Hände 
gefaltet, in Verzweiflung auf einen Stuhl nieder, an deſſen Lehne 
mehrere Tropfen Elaren Blutes, die durch die dünne Jade gequollen 
waren, hängen blieben. 

Der alte Mann trat indeffen in die Thür, befchwichtigte mit 
einem Wort die Hunde, die, der Stimme des Herrn gehorfam, 
nur leife knurrend den fremden Tönen laufchten, und rief jet die 
Gegenfrage an den fpäten Gaft hinüber: 

„Wer ift da, und was wollt Ihr?“ 

„Wer da ift, zum Henfer, Pitt ift da, oder ift eigentlich noch 


nicht da; denn er ſteckt hier in einem undurchdringlichen Gewirr von. 


allem Möglicyen, und weiß nicht, wie er herausfommen fol. Wo 
in aller Welt ift nur der Fahr- oder Reitweg, Draper? Auf dem, 
wo ich hergefommen bin, liegen wenigftens zwanzig Klafter Holz!" 
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„Seid Ihr allein?“ frug Draper zurüd. 

„3a, allerdings, es werden aber gleich noch eine ganze Menge 
fommen, ich traf fie nicht weit von hier, und fie redeten davon, 
bei Euch zu übernachten.’ 

„IH fomme gleich, Pitt, rief Draper ihm zu, „bleibt nur 
einen Augenblick da halten, Euer Pferd könnte font in den vielen 
Splittern Schaden nehmen,‘ und damit warf er die Thüre wieter 
in die Klinke und trat in das Innere feiner Hütte zurück. 

„Es iſt zu ſpät!“ fagte er eintönig, als er mit flarrem Blick 
auf den unglüdlichen Knaben niederfah, „ſie werben hier fein, 
ehe wir im Stande find, auch nur einen vernünftigen Rettungs— 
plan zu erfinnen, viel weniger auszuführen.‘ 

„Wenn er fih nun braußen im Walde verſteckte?“ frug 
ſchüchtern Sally, „ich will ihm ja recht gern Speife und Tranf 
bringen, morgen früh gelingt es dann vielleicht, dem Armen zu 
helfen.“ 

„Mein, das ift unmöglich, die Hunde würden ihn dort nicht 
unbeachtet laſſen; überdieß bringen die Fremden, wenn es feine 
Derfolger wirklich find, auch auf jeden Full ihre Rüden mit, und 
daun wäre feine Gntverfung unvermeidlih. Ich begreife ohnedem 
nicht, wie ihn meine eigenen Bärenfänger fo unbeläftigt herein- 
gelaufen haben.“ 

„So verbirg ihn dort zwifchen unfern Betten!“ ſagte Sally 
plögli, „dort mag er liegen, bis fich irgend ein Ausweg fir 
ihn gefunden hat, und wenn es bis morgen früh wäre.” 

„Das ift das Einzige; Höll’ und Teufel, Pitt wird ungeduldig 
da beüben, ich muß ihn holen; fo verſteckt ihn denn ſchnell, und 
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möge Gott geben, daß er dort unentdeckt bleibt, fonft ift mein 
guter Name für Miffouri dahin, und ich muß felbft der Rache 
feiner Bürger entfliehen.‘ 

Tief auffeufzend verließ er die Hütte, feinen heute fo unwill— 
fommenen Gaſt herein zu holen, während die Frauen indeflen 
ein ziemlich weiches Lager für den armen Gemißhandelten bereis 
teten und es, zwifchen den Betten und durch einen mit Kleider 
überhangenen Stuhl, fo verdeckten, daß, wenn nicht eine wirkliche 
und hier feineswegs zu befürchtende Hausſuchung Statt fund, 
fein Lager von den in der Hütte befindlichen Perfonen ficherlich 
nicht gefehen werden Fonnte, da fih auch ſchon ohmedieß Feiner 
der Amerifaner neugierig einer Stelle zugedrängt hätte, die ber 
„Damen: Schlafplaß ‘“ war. 

Bald darauf erreichte der fpäte Beſuch den kleinen, vor dem 
Haufe befindlichen, offenen Platz, ſprach dort einige Worte, feines 
Pferdes wegen, mit Draper, und betrat dann, ſchon von draußen 
den Frauen einen guten und freundlichen Abend hereinrufend, 
das Innere des jebt durch ein felbitgegoffenes Licht erhellten 
Raumes. 

Mir. Bitt war ein Fleines, mwohlbeleibtes Männchen, mit fo 
blonden Haaren, daß er fie oft felbft im Scherz „„Ifabellfarben 
nannte, dazu mit großen blaugrauen Augen und gewöhnlich in 
einen Pfeffer und Salz-farbenen Oberrock eingefnöpft. So 
gemüthlich er aber auch font in manchen Sachen fein mochte, 
fo viel er felbft auf fein Vieh, auf feine Pferde und Rinder hielt, 
die er nie fich überarbeiten ließ, fo fehr haßte er die Neger, und 
behandelte feine eigenen Sclaven, wenn er fie auch gut „‚fütterte,‘ 
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wie er es nannte, ftets mit ber größten Verachtung. Die Sclaven 
der ganzen Nachbarfchaft fürdhteten ihn auch ungemein, Haßten 
ifn aber wohl noch mehr und nannten ihn überall nur ben 
„Niggerfreſſer.“ 

Und doch war dieſer Mann ein ganz guter Bürger, ehrlich 
und rechtſchaffen in all feinem Thun und Handeln, und hatte 
fh, einzig und allein durch eigenen Fleiß, ein gar nidyt unbe: 
deutendes Vermögen erworben. 

Seinen Chrgeiz war übrigens dadurch Genüge gefchehen, 
daß ihn fein „Townfhip ” zum Prievensrichter, und zwar damals 
noch ernannt hatte, als die Aufregung für General Harrifon felbft 
bis in den fernen Welten drang; er rühmte ſich auch feines eifrigen 
Whigthums und ſchwärmte natürlich für Henry Clay, und befon- 
ders für Frelinghupfen, der; feiner Ausfage nach, der frömmfte 
Mann der Welt fei und eher verdiente, Präſident, als nur Vice— 
praͤſident zu werben, 

Seiner Religion nach war er Presbyterianer, und hing dabei 
ſo eifrig an der Kirche, daß er ſchon einmal, als er ſich bei einer 
großen Betverſammlung befand, wo der andächtig harrenden 
Gemeinde gemeldet wurde, der plötzlich krank gewordene Prediger 
fünne nicht kommen, ſelbſt, unvorbereitet, den Rednerſtuhl beſtieg 
und mit Kraftworten und noch nie dageweſenen Geſticulationen 
den Leuten erzählte, wie's ihm eigentlich ums Herz ſei. Man 
wollte ihn ſpäter allerdings dazu bereden, der geiſtlichen Bered— 
ſamkeit ſein Leben ausſchließlich zu weihen, Mr. Pitt zog es aber 
vor, Friedensrichter zu bleiben, und behauptete, vielleicht nicht 
ganz ohne Grund, „als Laie die Eingeborenen vielmehr in 
Erſtaunen ſetzen zu können,“ als wenn er aus ber heiligen Sache 
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eine wirkliche Brofeffion mache. Dabei war er höchft ritterlich 
und gefüllig gegen Damen, obgleih er, als alter Junggefelle, 
von diefen auch manches Scherz» und Stichelwort ertragen mußte; 
ja, er hatte fogar felbft, vor noch nicht fo fehr langer Zeit, bei 
einer Entführung in St. Louis thätigen Antheil genommen, 
Wenn er aber auch gern von diefer Sache ſprach, fo verfehlte er 
doch nie, dabei die Bemerfung zu machen, daß das vor der Zeit 
gewefen fei, wo er als Friedensrichter in Thätigfeit getreten, und 
er jebt, gerade im Gegentheil, eine ſolche ungefeßliche Handlung 
mit jeder ihm zu Gebote ftehenden Macht verhindern würde. 

Mr. Pitt trat alfo in die Thüre der Hütte, und reichte, ſich 
nicht mit dem allgemeinen „guten Abend, Ladies, begnügend, 
noch jeder der Damen insbefondere die Hand, führte dabei auch 
fo total allein das Wort und erfundigte ſich fo angelegentlich 
nad) dem Befinden und Wohlergehen feiner „neuen Nachbarn“ 
(fein Haus lag elf englifche Meilen entfernt), daß er die Verle— 
genheit und Aufregung, in welcher ſich diefe befanden, gar nicht 
bemerkte, fondern gar gefchäftig einen der Stühle zum Kamin 
ſchob (und zwar mit dem Rüden gegen die Thür, alfo den Betten 
mehr zugewandt), von dem aus er an Draper und Hennigs indeflen 
taufend verfchiedene Fragen zu gleicher Zeit richtete. 

Draper war übrigens felbft zu aufgeregt, um fich in eine 
Beantwortung derfelben einzulaffen, und frug nur feinerfeits, 
wobei er freilich einen Augenblick benugen mußte, in dem ber 
würdige Mann gerade Athem jchöpfte, wen er noch von Fremden 
im Walde getroffen habe, was diefe getrieben und wann fie hier 
eintreffen würden. 

„Stop, Sir — ſtop!“ ſchrie ter Kleine und drehte ſich in 
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fomifcher Verzweiflung nach ihm herum, „das find. eine Menge 
verfihiedener Artifel, die erft georbniet und dann einzeln vorgenom- 
men werden müffen. Bor allen Dingen, Ladies, fürchte ich, daß 
Ihr Raum Heute ein wenig befchränft werden wird; denn acht 
Mann fann ich ſicher anmelden, die noch vor Ablauf einer Stunde 
hier eintreffen werden. Das heißt, eigentlich nur fieben, da Einer 
von ihnen bier ſchon ganz behaglich und warm am Feuer figt 
und ſich ungemein freut, daß er aus ten böfen Dornen und Ranfen 
da draußen heraus if. Diefer Eine, meine theuren Ladies, den 
ich Ihnen die Ehre habe in meiner unbedeutenden Perſon vorzus 
ftellen, wird nun auch wohl noch morgen hoffentlich das Vergnü— 
gen genießen, in Ihrer Gefelffchaft zu bleiben; denn ich zweifle 
feinen Augenblick, daß Sie ebenfalls beabfichtigen, der Betver- 
fammlung beizuwohnen; die dort aufgehäuften Kleider find wahre 
Iheinlih fchon dazu beftimmt, Ihren Holden Geftälten einen 
womöglich noch höhern Reiz zu verleihen.“ 

„Wer waren aber die Anderen?’ unterbrach ihn ungeduldig 
der Alte. 

„Mer die Anderen waren?‘ wiederholte lächelnd der Fleine 
Friedensrichter; „die Blüthe des Staats, der Stolz und Schmuck 
unferes und des benachbarten Countys, lauter wadere Farmer, 
wie berittene Nimrode, mit ihren Büchfen und Hunden. Apropos, 
Draper, Habt Ihr den Wolfshund noch, den Ihr von Hifbert 
damals Fanftet? das war ein famofes Boppy, muß einmal ein 
praͤchtiger Hund werben.‘ 

„Waren die Männer auf der Jagd?’ mifchte fih Hennigs 
jeßt in das Geſpräch. 

‘9 
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„Jagd? ja, fagte der Kleine; „aber ganz befondere Jagd — 
Hochwild — Menfchenfleifch! 

„Menſchenfleiſch?“ riefen die Frauen entſetzt. 

„Erſchrecken Sie nicht, meine Damen, es war weiter nichts 
als ein weggelaufener Nigger,“ lächelte der gemüthliche Friedens— 
richter, „vielleicht Haben ſie ihn jetzt ſchon und bringen ihn dann 
gleich mit Her.‘ 

Keiner im Haus. antwortete ihm auch nur mit einer Eylbe, 
und der Gefchwägige fuhr plaudernd fort: 

„Wallis hat, wie Sie vielleicht wiffen, neulich einmal einen 
feiner Neger exemplarifch abftrafen müffen, der Strid war am 
lieben Sonntag, mit feinen ganz neugefauften Sachen, wie er 
felber fagte, in den Fluß gefallen —“ 

„Großer, allmächtiger Gott! deßhalb Hat er ihn gezüchtigt? 
das ift die Urſache geweſen?“ fchrie Draper entfept. 

Pitt ſah ihn erflannt an. „Nun,“ fagte er, „das wäre aller 
dings eine Urſache gewefen, ihn zu ſtrafen, und er hat auch wohl 
feine Tradyt Schläge deßhalb bekommen; von der Strafe aber, von 
der ich fbreche, war es nur ein entfernterer Grund; denn bie 
Ganaille hatte ſich auch noch dabei erfültet und Fonnte nun ihre 
Arbeit nicht ordentlich verrichten. Wallis ift ein wenig bigig und 
ich weiß nicht recht, wie alles fpäter gefommen, fo viel aber ift 
gewiß, Ben, der Junge, Hatte eine troßgige Antwort gegeben und 
mußte dafür, wie fih das auch von felbft verfteht, büßen. Da 
benfen Eie fi nur, überfüllt er neulich feinen eigenen Herrn, 
ſchlägt ihn mit einem Axtſtiel, an dem alüdlicher Weife die Art 
fehlte, zu Boden und — entflieht. Aber weit wird er nicht 
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fommen, Hilbert ift ihm Heute Nachmittag Hier ganz in der Nähe 
begegnet, hatte aber unglüdlicher Weife feine Hunde nicht bei 
fi und verlor, nicht weit von dem Hurricane *) feine Fährten. 
Gleich daranf traf er übrigens die zur Verfolgung des Niggers 
andgezogenen Männer, und nun wollen fie, da diefe noch mehr 
Hunde mitbrachten, den Hurricane ordentlich abtreiben und nachher 
hierher fommen und hier übernachten. Sie bleiben vielleicht im 
Wald, es fieht aber Heute Abend wie Regen aus, und ba ifl’s 
doch beffer, fie fuchen Dach und Fach.“ 

„Aber Ladies, Sie laſſen mich die Unterhaltung ganz allein 
führen; es fpricht ja feine von Ihnen auch nur ein Wort.” 

„Wir müffen ang Abenveffen denfen, Sir, fagte die Matrone, 
„wenn wir fo viele Säfte befommen, fo werden fie, für die anderen 
Unbequemlicyfeiten, denen fie ausgefeßt find, doch wenigfteng etwas 
Warmes zu effen haben wollen; bis wann fünnen fie wohl bier 
fein? 

„Wird nicht mehr fo lange dauern, gar nicht mehr fo lange 
dauern,“ fagte der Kleine, und zog die Augenbraunen bedeutſam 
in die Höhe, „in höchſtens drei Viertelftunden können fie Alles 
abgelucht haben, der Hurricane ift nicht fo übermäßig groß, und 
die Hunderace, die fie mit fich führen, vorteefflih. Die Mutter 
von Eurem Wolfshund ift auch dabei, Draper. Mebrigens kann 





*) Hurricane werben in ven weſtlichen Wälrern auch bie, durch einen 
Hurricane o.er Orkan nierergeworfenen Walpftrefen genannt, vie 
oft, wenn fie besonders erit einige Jubre gelegen haben, wirklich 
undurd dringliche Dickichte bitten. 
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es auch fein, fie finden den Burfchen gleich, und dann halten fie 
fich weiter gar nicht auf.‘ 

Draper und Hennigs hatten leiſe einige Worte gewechfelt 
und der Teßtere nahm jetzt feinen Stuhl auf und trug ihn an die 
entgegengefeßte Seite des Kamins, während er zugleih Mr. Pitt 
bat, ihm dahin zu folgen, damit die Damen nicht fo viel in dem 
Ab- und Anrücken ihrer Kochgeräthfchaften gehindert würden. 

Mr. Pitt folgte fehr eilfertig dem auegefprocenen Wunfch, 
ergriff feinen Stuhl an der Lehne und trug ihn weiter herum, 
faßte fih aber plößlich erfchredt an die Tafche feines Nodes, 
fühlte dort noch etwas, und befah fih dann am hellen Kamin- 
fener die gegen diefes ausgeftreckte linke Hand. 

„Blut!“ rief er überrafcht und fchaute fi) nad) tem Stuhl 
um, auf dem er eben geſeſſen, Mrs. Draper aber fprang fchnell 
hinzu, wifchte mit einem alten Tuche die Lehne ab und fagte 
mit vor Angft und Beftürzung halb erftickter Stimme: 

„Ach, fein Sie nicht böfe, Dir. Pitt; Sally — befam heute 
fo plögliches Nafenbluten; wir haben — wir haben die Fleden 
gar nicht gefehen —“ 

Hennigs bog ſich leiſe zu Lucy hinüber und flüfterte lächelnd: 

„Grinnern- Sie doch Mutter einmal wieder an das Kapitel 
von der Nothlüge!‘ 

„O bitte fehr, bitte fehr!‘ rief der artige Friedensrichter, 
„hat gar nichts zu fagen, fo füßes Blut kann mir nur angenehm 
fein; bitte, geniren Sie ſich nicht, ich habe felbft ein Taſchentuch; 
es iſt ja bloß ein unbedeutender Fleiner Flecken. Ich erfchraf nur fo 
im Anfang, als ich das Naffe an der Hand fühlte, weil ich glaubte, 
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ich hätte heute beim Neiten eine kleine Dintenflafche zerdrückt, die 
ich in der Rodtafche trage; das wäre mir allerdings fatal gewefen ; 
denn für meine hellen Beinz — meine hellen Kleider würde eine 
ſolche Anfeuchtung von böfen Folgen geweſen fein.‘ 

„Sie haben Dinte bei ſich?“ rief Hennigs ſchnell, und ſprang 
in ber Erregung des Augenblicks von feinem Stuhle auf, auf den 
er fi) eben wieder niedergelaffen. 

„Ih? allerdings; befrembet Sie das? ja, hier im Walde 
it Dinte allerdings ein feltener Gegenftand, ich bin deßhalb auch 
genöthigt, fie überall mitzuführen; denn Fomm’ ich einmal in ein 
Haus und muß etwas fihreiben, fo fann ich mich feft darauf ver: 
laffen, daß eritlich feine Dinte in fünf Meilen im Umfreis zu 
befommen, und das einzige Papier der Schmußfitel irgend eines 
verräucherten Buches ift, der vorerft herausgenommen werden muß. 
Im allergünftigiten Falle ftedt dann noch über dem Kamin ein 
alter, Halbverbrauchter Truthahnflügel, dem eine hineingedorxte 
Feder durch Gemeinkraft fümmtlicher Familienglieder entzogen 
und mit dem Jagbmeffer des Mannes oder gar der Schere der 
Frau nothdürftig gefchnitten wird, und dann ift das Schreibzeng 
fertig. Nein, darauf kann ich mich nicht einlaflen, ich muß mein 
„Handwerkszeug“ beffer in Ordnung haben, und da frage ich denn 
immer eine kleine fteinerne Krufe, wie etwas Papier und einige 
Federn bei mir.” 

Hennigs war indeffen einige Mal fehnell im Zimmer auf 
und abgegangen und ‚blieb jegt plößlich neben dem Stuhle des 
Nedfeligen, der in allem Eifer das Heine Fläſchchen hervorgeholt 
hatte, ftehen. 
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„Mein befter Herr!” fagte er, freundlich dabei die Hand 
auf deſſen Schulter Legend, „va Fünnten Sie der Mrs. Draper 
einen recht großen und vielleicht einen doppelten Gefallen thun!“ 

„Wer? ih?‘ rief Mr. Pitt, ſich ſchnell nach der erwähnten 
Dame umdrehend: „mit dem größten Vergnügen, was ift es? 
was fleht zu Dienften ?‘ 

Mrs. Draper blickte verlegen nach Hennigs herüber, dieſer 
aber ließ ihr gar keine Zeit, ein Wort zu erwiedern, und fuhr 
zu dem Friedensrichter gewendet, fort: 

„Die Damen wünſchten gern eine Abſchrift des kleinen, von 
Ihnen gedichteten geiſtlichen Liedes zu beſitzen, das Sie neulich 
bei Mapel's vortrugen, und fie haben mich ſchon heute Nachmittag 
darum erfucht, weil ich ihnen vor einiger Zeit einen Vers deffelben 
aus dem Kopfe citirte. Da wir uns aber hier in derfelben Lage 
befinden, wie bie übrigen Anftevelungen, die Sie uns eben ſo 
freffend fchilderten, nämlich ohne jegliches Schreibmaterial, fo 
möchte ich Sie jegt im Namen der Damen nicht allein um etwas 
Papier und Dinte bitten, fondern auch noch den Wunfch daran 
fnüpfen, mir die Verſe langfam vorzufagen, daß ich fie gleich auf 
der Stelle nachfchreiben Fünnte.‘ 

„Meine Damen, Sie beſchämen mich wirklich durch die freund: 
liche Nachficht, mit der fie meine armfeligen poetiſchen Berfuche 
beehrt Haben!‘ ſchmunzelte der Feine Mann, während er in 
größter Gefchäftigfeit feine Tafchen ausframte und in wenigen 
Serunden eine große Brieftafel, ein Fleines Pennal und die eben 
wieder zurücdgefchobene Dintenflafche zum Borfchein brachte, was 
er Alles auf den Tifch fkellte und dann feinen Stuhl neben den— 
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ſelben rückte, das Licht mit den Fingern pusfe, feine Brille 
abwifchte und jede Vorbereitung traf, um das gewünfchte Gedicht 
augenblicklich felbft nieberzufchreiben. Daran verhinderte ihn aber 
Hennigs, indem er wie fiherzend das Pennal an fih nahm und 
dem Richter verficherte, „er würde unter Feiner Bedingung zugeben, 
daß er felbft feine überdieß fchon fo ſchwachen Augen bei dem 
büftern Scheine des fladernden Talglichtes anftrenge.” 

„Nein,” fuhr er im feinen Ginwendungen fort, „laſſen Sie 
mich einmal meine, wenn auch von ber Führung der Art etwas 
Reifen Finger mit der Feder verfuchen, es wird fchon gehen, und 
Sie ſetzen ſich indeffen mir gegenüber an den Tifch, dann Haben 
die Damen auch noch den Genuß des Vortrags und brauchen 
nicht müßig zuzuſehen.“ 

Mrs. Draper war hinter den Briedensrichter getreten und 
hielt die zufammengefalteten Hände feit, feſt auf das Herz gepreßt, 
als ob fie die Angſt, die ihr die Bruſt zu zerfprengen drohte, da 
bannen und zurückdrängen wollte. Lucy hielt feine Stuhllehne 
gefaßt und blickte flare und mit halb geöffneten Lippen, aber 
leihenbleihen Wangen und glanzlofen Augen nach dem Geliebten 
hinüber, und nur Sally, das fonft fo muntere, Teichtfinnige 
Mädchen, Hatte die fürchterlihe Entſcheidung des Augenblicks 
nicht ertragen fünnen und war hinaus vor bie Thür gegangen, 
wo fie den Kopf in der Schürze barg und ſich dort recht nad 
Herzensluſt ausiweinte. 

Hennigs dagegen fehlen ganz ruhig und unbefangen, plauberte 
mit dem Friedensrichter — während diefer ein reines Blatt Papier 
vorfuchte und aus dem Pennal eine gefchnittene Zever nahm — 
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Lauter tolles Zeug, erzählte ihm, wie fie in Louiſiana immer auf 
Magnoliablätter gefchrieben und in Teneffee Dinte aus Pulver 
und Indigo gemacht hätten, Tegte dann, als er auch die legten 
Bedenflichfeiten des alfo gefehmeichelten Dichters überwunden hatte, 
der nur immer noch felber zu fehreiben wünfchte, das weiße Blatt 
vor fi) hin, fah nad dem Spalt der Feder, feuchtete diefe einmal 
im Mund an und fagte, fih behaglich auf dem Stuhle zurecht: 
rüdend: 

„So! jest bin ich fertig, nun fchießen Sie los!‘ 

Draper lehnte am Kamin, und der flarfe Mann zitterte vor 
innerer Aufregung ſo gewaltig, daß die lockeren Dielen unter ihm 
erbebten; nur Hennigs blieb ruhig und gleichmüthig, und lächelte 
fogar ftill und heimlich vor fich nieder, als der Friedensrichter; 
wohlbehaglih im Stuhl zurüdgelehnt, die Hände vor fih auf 
dem Tiſch gefaltet, die Brille in die Höh', auf die Stirn gefchoben 
und die kleinen runden Augen andächtig der Dede und einer 
Anzahl dort aufgehangener geräucherter Hirfchkeulen zugefehrt, 
mit monotoner, fingender Stimme begann: 

„O, fühee Herr Jeſus, o, komm doch zu mir, 
Derzeih’ mir, 0 Herr, meine Sünden!” 

„Halt! nur nicht fo ſchnell,“ bat Hennigs, „ich komme ja 
fonft nicht mit — verzeih’ mir —“ 

— „o Herr, meine Sünden!“ 

Draper trat Hinter Hennigs Stuhl und las, was diefer 
ſchrieb; auf dem Papier fund: | 

„Der Träger diefes, Scipio — 

„Alſo weiter — ich hab’ es.“ 
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„Und laß mie, Lamm Goltes, beim Vater und bir 
Erbarmen un Sühnigung finden.‘ 

Hennigs ſchrieb weiter: „geht mit meinem Wiffen und Willen 
zu feinen Eltern — 

„Haben Sie: Sühnigung finden?’ frug der Friedensrichter, 
ſchob fi die Brilfe herunter und blickte nach dem jungen Maune 
hinüber. 

„Gleich, gleih — Sühnigung finden — fo, nur weiter.‘ 

„Ich bin zwar, o Heiland, ich muß ed geftehn, 

Dein fchlechtefter, nieprigfter Knecht — 
derlamirte Mr. Bitt, warf einen freundlichen Blick nad ter über 
ihn hingebeugten Mrs. Draper hinauf, feuftte einmal tief auf, 
und wiederholte: 

„Dein ſchlechteſter, nietrigfter Knecht — 


— „nach Illinois, und Hat von mir dazu vier Moden 
Erlaubniß“ — ſchrieb Hennige. 
„Haben Sie das?‘ frug wieder der Richter. 
„Ja, — Erlaubniß — 
„Wie? ſagte Mr. Pitt, und blickte zu ihm auf. 
„O, nichts,” erwiederte fchnell gefaßt der junge Mann, „es 
hatte fih ein Haar in die Feder geflemmt, alfo — Kuecht!“ 
„Ja, — warten Sie einmal, nun bin id) Herausgefommen, — 
fhlechtefter, fündigfter Knecht,“ murmelte er vor fih Hin, „ad 
ja, jet hab’ ich's: 
Tot baſt du ja auch meine Reue geiehn, 
So weife mich, Herr, denn zurecht — 


— „weile mich, Herr, denn zurecht,‘ repetirte Hennigs und 
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beendete indefien den Paß Benjamin's mit dem Wort: „erhalten; “ 
feste den fingirten Namen Peter Rolling mit dem geflrigen Datum 
darunter, und faltete das Papier zufammen. 

„Halt! ich bin noch nicht fertig,” rief da der würbige Fries 
densrichter aus, dem diefe Bewegung nicht entgangen war, „das 
find nur die zwei erften Strophen, nun fonmen fünf in einem 
anderen Rhythmus, und dann wieder drei Schlußverfe. Echreiben 
Sie alfo weiter: 


„Ich will Dir, du treuer Hirte 
Ein getreues Schaf auch fein, 
Bühre denn mich beil’ger Vater 
In ben ew'gen Schafſtall ein.‘ 


„Und wenn mir — 


aber Sie fchreiben ja gar nicht.“ 

„Nur bie beiden erften Verſe fehlten Ihnen, nicht wahr, 
Mrs. Draper?“ fagte Hennigs, und ſtand von feinem Stuhl auf. 

„Ja, Sir, e8 waren nur die beiden,‘ flammelte die Matrone, 
und fie wußte jet, daß Hennigs Auge feft auf ihr haftete; das 
Blut ftrömte ihre quellend in Stirn und Schläfe, und der Athem 
verging ihr faft vor Angft um den Unglüdlichen, vor Cham 
über die ausgefprochene Lüge. 

„Alſo die andern Verſe haben Sie? nun, warten Sie, id 
füge fie Ihnen noch einmal vor, dann können Sie, wenn etwas 
daran nicht richtig fein follte, es ändern. Zeigen Sie mir nur 
erft einmal, was Sie gefchrieben haben,” und er ftrecte feinen 
Arm nah dem Papier aus, das Hennigs mit auf den Tiſch 
geftügter Hand locker zwifchen den Fingern hielt. 
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Diefer aber ſchien es gar nicht zu bemerfen; mit vorge: 
beugtem Körper, ftarr und regungslos, fand er da, bie linfe 
Hand laufchend Hinter das Ohr gehalten; er horchte einem ent- 
fernten Geräufch, und hatte für den Augenblick feine ganze Umge— 
bung vergeflen. 

Mr. Pitt nahm indeffen das Papier berüber, öffnete es, ſchob 
fich die Brille wieder nieder, und ſchien dann erft das fonderbare 
Benehmen des jungen Mannes zu bemerken. 

Die Bewohner der Hütte flanden entſetzt; warf der Friedens: 
tichter nur einen Blick in die Zeilen, die er geöffnet in der Hand 
hielt, fo waren fie entdeckt. 

„Hennigs!‘ rief der alte Mann, und faßte feinen Arm. 

„Mr. Hennigs!“ fagte Pitt, und hielt das Innere der Linken 
gegen das Licht, um, von dieſem nicht geblendet, ihn befier 
betrachten zu können. Das rief den Träumenden aber mit 
Gedanfenfchnelle in feine Umgebung zurüd; er blickte ven Fremden 
an, fah den Paß in deffen Hand, und riß ihn mit fedem Griff 
aus feinen Fingern. 

„Mr. Hennigs!‘ rief überrafcht der Richter. 

„Sch muß taufendmal um Berzeihung bitten, Sir,“ entſchul— 
digte fich jener, verlegen lächelnd, „doch das, was ich hier gefchrie= 
ben habe, dürfen Sie wahrhaftig nicht Iefen, es ift zu fehlecht, Sie 
haben zu ſchnell gefprochen, und ich mußte mich fo eilen; warten 
Sie noch wenige Minuten, und ich will es ins Reine fchreiben, 
nachher mögen Sie fi) überzeugen, daB au ein Badwoodsman 
manchmal keine ſo üble Feder führt und den Schulmeiſter nicht 
braucht, wenn er Jemandem einen Brief ſchicken will.“ 
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‚Bas hatten Sie denn aber eben? Sie ſtarrten ja vor ſich 
nieder, als ob Sie einen Geiſt ſähen?“ frug, dadurch beruhigt, 
Mr. Pitt. 

„O, nichts, wenigſtens nichts von Bedeutung,“ erwiederte 
jener, „mir war es nur, als ob ich irgend ein fremdartiges 
Geräuſch vernahm, und ich Fonnte nicht recht herausbekommen, 
was es war. Halt — da wieder; hören Sie nichts?“ 

Draper ſprang an die Thür und riß ſie auf, und deutlich 
drang jetzt der Ruf von fernen Stimmen an ihr Ohr, als ob 
Leute über einen Fluß hinüber die Fähre anriefen. 

„Da find ſie,“ ſagte der Kleine, ſprang auf und griff nach 
dem an der Wand hängenden Blechrohr, das in faſt allen ameri— 
kaniſchen Blockhütten dazu benutzt wird, die Arbeiter zum Eſſen 
aus dem vielleicht weit entfernten Felde zu rufen. Die Töne dieſes 
langen, geraden Hornes ſchallen ungemein weit, und man kann 
fie mit günftigem Winde, und befonders über das Waſſer Hin, 
oft Meilen weit hören. 

Mr. Pitt Schloß nun aud ganz richtig, daß die Jäger, von 
der Dunkelheit überrafcht, die einzeln und mitten im Walde 
liegende Hütte nicht hatten finden können, und nun dur ihr 
Nufen die Aufmerfjamkeit der Bewohner zu erweden gedachten, 
damit diefe durch irgend ein Zeichen, durch einen abgefeuerten 
Schuß, oder den Ton eben ſolchen Hornes ihren Aufenthalt 
verrieten. Er nahm denn aud ohne weitere Umftinde das 
Snftrument vom Nagel, trat in die Thüre und ließ nun nad 
jener Richtung bin fo durchdringende, Flagende Laute ertönen, daß 
die Hunde mit kurzem Gebell zuerſt eine Art Proteſt gegen ſolche 
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Muſik einzulegen fihienen, dann aber, vielleicht durch das Weiche 
‚der Melodie gerührt, ein fo fürchterliches, wehmüthiges, marfzer: 
fchneidendes Geheul ausftiefen, daß Mr. Pitt erfchreeft mitten in 
feinem nicht mehr Solo einhielt, den Beltien einen Augenblick 
zuhörte und dann Fopfichüttelnd jagte: 

„Iſt nun einem lebendigen Chriftenmenfchen fchon fo etwas 
in feinem ganzen eben vorgefommen ? 

Nichtsdeftoweniger fette er feine muflfalifchen Uebungen fort, 
und Hunde und Friedensrichter vereinigten ſich jest zu einem fo 
ohrzerreißenden Goncert, daß der Wald ordentlich Lebendig zu 
werden fchien, und fämmtliches zahmes Hausvieh, als da war, 
drei Ferkel und etwa ein halbes Dutzend Hühner, die erſteren ihr 
Lager mieden und grunzend, die Seiten an einander gedrückt, 
herbeiliefen, und die anderen mit den Flügeln ſchlugen und nicht 
übel Luft zu Haben ſchienen, eine fo unruhige Nachbarſchaft zu 
verlaſſen. 

„Hier iſt der Paß,“ rief Hennigs jetzt ſchnell, und drückte 
das Papier dem alten Draper in die Hand. 

„Der Träger diefes, Seipio, geht mit meinem MWiffen und 
Billen zu feinen Eltern nad Illinois, und Hat von mir dazu 
vier Wochen Griaubniß erhalten.‘ ‚peter Rolling.“ 

„Wer ihn anhält und nicht perfönlich Fennf, wird ihm fein 
Hinderniß weiter in den Weg Tegen; doch muß er noch in diefer 
Nacht fort.“ 

„Aber wie? der Richter fteht in der Thüre und in wenigen 
Minuten Haben wir das Haus fo voll Menfchen, daß ein Ent: 
tinnen für ihn zur Unmöglichkeit wird.‘ 
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„Auch dazu wird Rath werben; geben Sie ihm nur einen 
alten Rod und eine Mütze — fehnell — der Richter hat aufge 
hört zu blafen, ich will ihn zu mir hinausrufen. Wenn ich den 
Gulenruf nachahme, muß Ben rafch hinausgleiten; er foll dann 
zu mir hinter das Haus kommen; ruhig jeßt, er dreht ſich 
wieder um.‘ 5 

Mr. Pitt Hatte allerdings feine Lungen paufiven Taflen und 
die Bearbeitung des Inftrumentes eingeftellt, Feineswegs waren 
aber die Hunde gefonnen, fich fo ſchnell und plöglich über das 
Gehörte zufrieden zu geben. Ein junges Thier, und zwar eben 
der ſchon früher erwähnte junge Wolfshund, heulte Sopran, und 
fchien ven Ton anzugeben, denn nach jedesmaliger Furzer Paufe 
fiel er ftets zuerft wieder ein, und ihm folgte augenblicklich ein 
alter blinder Schweißhund in E moll, wornach denn die übrige 
Schaar, als ob fie nur auf das Angeben der Tonart gewartet 
hätte, im wilden, bisharmonifchen Chor einfiel und nicht eher 
aufhörte, bis auch der letzte Vorrath von Luft und Lunge und 
Kehle erfchöpft war. 

Mr. Pitt verfuchte nun zwar fein Beftes, fie zur Ruhe zu 
bringen, fehimpfte, drohte, und warf ſogar einzelne Späne und 
Holzſtücke, die vor der offenen Thüre lagen; das hatte aber weiter 
nichts zur Folge, als daß fie jetzt fümmtlich gegen ihn Front 
machten, und zwar die Köpfe ihm feitwärts zugebrehf, um jedem 
etwaigen, nad) ihnen gefdjleuderten Wurfgefchoß fchnell genug 
ausweichen zu Fönnen, fonft aber fuhren fie in ihren entfeglichen 
Nccorden ruhig fort. 

„Laßt's gut fein, Sir,“ tröftete ihn jet Hennigs, als ber 
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Heine Friedensrichter Halb lachend, Halb ärgerlich wieder in ber 
Thüre erfchien, „ich will fle fchon zum Schweigen bringen.‘ 

„Rubig, ihr Beftien!‘ ſchrie er dann mit Donnerftimme, 
als er eben vor das Haus getreten war, „ruhig, oder ich drehe 
euch die Hälfe um!” und eine dort lehnende Stange ergreifend, 
fuhr er mit fo gut gemeinten und linfs und rechts ausgetheilten 
Schlägen zwifchen fie hinein, daß fie nach allen Seiten ausein- 
ander oben und fich winjelnd theils in den Wipfeln der umher: 
geftreuten Bäume, theild unter dem Haufe verfrochen. Hennigs 
aber blieb jest einen Augenblid auf die Stange geſtützt und wie 
in tiefen Gedanken ftehen; da ſchreckte ihn der näher und näher 
fommende Lärm der Jäger, das entfernte Bellen von Hunden aus 
feinem Sinnen empor. Er warf den Blick fchnell umher, ergriff 
den noch neben dem Haufe liegenden Sattel und Baum, trug 
beides hinter daffelbe und rief nun mit leifem Pfiff fein gehor- 
james Boney herbei. 

„Nun, Madame, werden Sie gleich Cinauarkirung befoms 
men,” fagte der Friedensrichter, während er fih fchmunzelnd die 
Hände rieb und zum Feuer trat, am welchem Lucy und Sally 
jest eifrig befchäftigt waren, die verfchiedenen, ſchnell hinzuge— 
rückten Lebensmittel zu vertheilen. — „'s wird freilich knapp 
hergeben bier in dem engen Zimmerchen, man fann fich das aber 
Alles eintheilen. Lieber Gott, in Arkenfas Tagen wir einmal 
Siebenzehn in einem Naume, ber, wenn nicht noch Fleiner, auf 
jeden Fall feinen Zoll breit größer war, als diefer hier. Traper 
macht wohl fchon fein Lager da zwifchen den Betten zurecht? ja, 
ja, werden jedes Eckchen und Winfelchen benugen müffen; bie 
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Burfche find wie das wilde Heer. Ob fie den Neger nur haben? 
hoffentlich doch, Hol der Henfer eine folche ſchwarze Beſtie, fchlägt 
ihren eigenen Herrn! Ei, wenn da nicht einmal ein Exempel 
flatuirt wird, dann wäre man ja feines Lebens felbit nicht mehr 
fiher und müßte fich wahrhaftig fürchten, die eigenen Dienftboten 
zu züchtigen. Wie ich gehört habe, wollen fie zufammenfegen und 
den Eigenthümer wenigftens in etwas ſchadlos Halten.“ 

Mr. Pitt hatte ſich jest wieder Halb dem Feuer und halb 
Mrs. Draper zugefehrt, und diefe hielt ihre Augen auch feſt auf 
die feinigen gerichtet, aber Fein Wort vernahm fie von alle dem, 
was er ihr mit fo bedentender Zungengeläufigfeit erzählte, ihr 
Ohr lauſchte dem Naufchen der Kleidungsitüce, dem underdrüdten 
Flüftern ihres Mannes, und fie fah jest plößlich, wie ſich die 
Geftalt des jungen Sclaven leife und vorfichtig emporhob. 

„Weiß nur der liebe Gott, wo die Männer fo lange bleiben,‘ 
unterbrach fich jest felbft der Fleine Mann, indem er einen Schritt 
vom Kamine zurücktrat und nad der Thüre fah. Mr. Hennigs 
fommt auch nicht wieder, der ift ihnen wahrfcheinlich entgegen; 
wo ift venn Mr. Draper?‘ 

„Hier, Sir," antwortete diefer und trat einen Schritt vor, 
dicht Hinter ihm fand der Neger, und die geringfte Bewequng 
hätte ihn dem Friedensrichter verrathen; die nächte Minute mußte 
überhaupt das Schickſal des Verfolgten entfcheiden. 

Da fchlugen wiederum die Hunde an, es waren die Jäger, 
die ebenfalls, wie vor ihnen Hennigs und Pitt, durch den ziemlich 
begangenen Pfad herbeigelodt, an der Grenze der niedergeworz 
fenen Bäume hielten und das Haus antiefen. — Mr. Pitt wollte 
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in bie Thüre treten, gefchah das, ſo wurde es zu einer Unmögs 
Tichfeit, den Neger PASSAU: und er war dann. en. 
verloren, 

Draußen ließ fich der Flagende Auf einer Eule hören. 

„Beſter Mr. Pitt!“ rief da Lucy plöglich, „dürft ich Sie 
wohl einmal bitten, mir den fehweren eifernen Topf bier auf bie 
Kohfen zu heben, ich fann ihn wahrlich nicht regieren und unfere 
Säfte kommen ſchon.“ 

„O, mit dem größten Vergnügen, mein Fräulein!“ rief der 
bereitwillige Friedensrichter und fprang ſchnell Hinzu, lehnte ſich 
mit dem linfen Arme gegen den über den Kamin hinlaufenden 
Duerbalfen, und griff mit der Rechten in die von Lucy ſchnell im 
den Henfeln des Gefüßes befeitigten Topfhafen. 

„Sehen Sie, mein Bräulein, das ift gar nicht fo ſchwer, 
allerdings etwas zu maffiv für eine Dame; aber — doch wo: 
wollen Eie ihn denn hin haben? auf die brennenden Scheite? 
die müßten wohl erft ein wenig zufammengefchoben werden.‘ 

„Ach bitte, befter Mr. Pitt, halten Sie ihn nur zwei Secun— 
den, die Klötze haben ſich verfchoben, warten Sie, ich richte fie 
gleich zurecht.“ 

Lucy rückte mit dem Schüreifen die im Kamine liegenden 
Brände, und Friedensrichter Pitt hielt indeſſen, dicht über die 
Glut gebeugt, den ſchweren Topf, daß ſich ihm das Antlitz 
immer röther fürbte und der Schweiß in großen Tropfen auf feine 
Stirn trat. 

Hinter feinem Rücken glitt eine, in einen braunen Ueberrock 
gehüllte Geftalt, den ſchwarzen Bilz tief. in die Augen gedrückt, 
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zur Thüre hinaus, ſtrich um die nächſte, der entgegengefeßten 
Ecke, wo fid) die Hunde befanden, und verfchwand in der Finſterniß 
hinter dem Gebäude. Draper folgte ihm hinaus vor die Thüre, 

„Sp, Sir, jest nur dahin; ah, das ift recht, es iſt Ihnen 
wohl fehr fauer geworden?” fügte mir mitleivigem Tone das 
ſchöne Mädchen, und es war ihr in dieſem Augenblid, als ob 
fi eine Gentnerlaft von ihrer Bruſt wälze. 

„O bewahre, bewahre,‘ erwiederte der galante Richter und 
benutzte augenbliclich die nun freigewordenen Hände, fein Tafchen: 
iuch hervorzuholen und ſich die tropfende Stirn damit abzutrod- 
nen; „nicht mehr als gern gefchehen, das Feuer meint's übrigens 
gut, bligmäßig heiß. — Wo bleiben denn aber nur die Jäger? 
aba, fünnen auch nicht durch die Baumwildniß vor dem Haus, 
das gefchieht ihnen recht, warum reiten fie nicht herum, bis fie 
einen Gingang finden; habe mir auch meinen Weg fuchen müſſen.“ 

Draper fand indeffen vor der Thüre feiner Wohnung und 
ftarrte in die dunkle Nacht hinein, von vrüben her fehallten die 
Stimmen feiner Nachbarn, die fluchend und lachend herüberfchrieen, 
daß er ihnen den geheimen Pfad zum warmen Herde zeigen möchte, 
und hinter dem Haufe raſchelte es in den Zweigen und er vers 
nahm leiſes Fluſtern. Schnell fehritt er diefem zu. Hennigs 
ſtand vor dem Neger, der feine Hand erfaßt hatte und fie troß 
dem Sträuben des jungen Mannes inbrünftig an die Lippen 
drüdte. Der arme Kuabe Fonnte vor Schluchzen kaum reden 
und wollte fi immer wieder zu den Füßen feines Netters niederz 
werfen. 

„Unfinn,“ fügte diefer und ſchob ihn von fich, „mach jebt 
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ſchnell, daß Du fortfommft, fonft wird's zu ſpät; meine Adreſſe 
haft Du, das Pferd ſchickſt Du mir nah St. Louis zurüd.” 

„Ener Pferd? frug Draper fchnell. 

„Er fann nicht anders fort!” flüfterte Sener. „Doch nun 
Schnell, fonft wird's beim ewigen Gott zu fpät! Kannft Du reiten?“ 

„Den wildeften Hengft, der je einen Reiter abwarf,“ Tautete 
die Antwort. 

„Deſto beffer, Du haſt's vielleicht nöthig, aber — fihone mit 
das Feine Thier, wenn’s irgend gebt; ed ift ein fo gutes Boney 
tie eins in ben Staaten und — mein einziges; aber alle Tenfel, 
da fommen die Reiter herum; Peſt und Gift, wir haben fo lange 
gezögert, bis fle ung auf dem Kragen figen. Was nun thun? 
Willſt Du jest fort, fo müflen fie Dir begegnen; der einzige 
Ausweg hier ift kaum dreißig Echritte breit,‘ 

Der Neger fand wenige Secunden laufchend fill, doch das 
immer näher fommende Galoppiren der Hufe ließ feinen Zweifel 
mehr übrig; was gefchehen follte, mußte ſchnell gefchehen, und 
mit fühnem Sprunge ſchwang fih der Sohn Afrifa’s in den 
Sattel, winfte noch einmal mit der Hand und preßte die Flanfen 
des Fleinen, ungeduldig ffampfenden Poney's. Im nächften Augen: 
blick überflog e8 einen vor ihm liegenden umgeftürzten Futtertrog 
und wollte eben in den ſchmalen Pfad einlenfen, der von hier 
aus allein durch das Gewirr von Aeften und Zweigen führte, als 
von dorther ein Tauter Zubelruf drang und gleich darauf ein in 
ein helles Jagdhemd gekleideter Reiter erfchien, 

„Hurrah! Hier ift der Weg!’ fchrie diefer, „kommt an, Hil— 
bert, im Haufe ift Licht und da vorn feh ich auch Geftalten, auf 

10* 


148 


jeden Fall finden wir eine trockene Stube und ein loderndes Feuer; 
wer zuerfi am Kamin ift, bekommt den beiten Plab.“ 

Benjamin erfannte mit Entfegen die Stimme feines Herrn, 
das Blut erflarrte ihm in den Adern, doch hier galt es Entſchloſ— 
fenheit, das Leben fand auf dem Spiele; mit Bligesfchnelle glitt 
er aus dem Sattel, warf ſich den Zaum über den Arm und ſchritt 
zurüd, dem Haufe wieder zu. 

„Halt da!’ ſchrie der voranfprengende Wallis. „Hier, 
Burfche, Hört Du nicht? nimm mein Pferd auch mit, reib es 
tüchtig ab und gib ihm genug Mais, die Thiere find alle todt— 
mübde; leg’ aber auch die Sättel ins Haus!‘ 

- Und er fhwang fih vom Rücken feines ſchnaubenden, ſchäu— 
menden Rappen, überließ den Zügel dem Echwarzen, ohne diefen 
weiter eines Blickes zu würdigen, und eilte dann mit flüchtigen 
Sägen der Thüre zu; denn der bis jegt drohendbedeckte Himmel 
fing an in großen Tropfen die Boten eines nahenden Unwetters 
niederzufenden. 

„Gerade zu rechter Zeit, wie abgemeffen!‘ rief er, als er 
das ſchützende Dach über fih fah. „Guten Abend, Ladies und 
Gentlemen, müffen tauſendmal um Entfchulvigung bitten, es kommt 
aber eine ganze Jagdgefellichaft, die Noth zwingt und Ihre Gaſt⸗ 
freundfchaft in Anfpruch zu nehmen.“ 

Draußen fprengten die Reiter vor das Haus und hingen bie 
Zäume ihrer Thiere an einzelne Aeſte und ſchwanke Zweige ber 
umbhergeftreuten Bäume, während fie vergebens nad) dem Neger 
fprieen, die Pferde zu verforgen und zu futtern. 

„Sentlemen, fügte Draper, der in diefen Augenblick in die 
Thüre trat und feine Gäfte bewillfommte; „Sie rufen nach einem 
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Neger, ich muß aber fehr bedauern, daß ic) feinen habe, deßhalb ſoll 
jedoch Ihren Pferden nichts abgehen, ich werde fie felbft beforgen.“ 
„Ich habe doch mein Thier eben einem Neger übergeben! " 
rief Wallis, 
„Das war ich!“ Tachte Hennigs, der jebt ebenfalls ing Trockene 
trat; „ich merkte wohl, daß Ihr mich für einen Nigger hieltet.“ 
„O, bitte taufentmal um Vergebung, Sir,’ fügte der Farmer, 
und trat, ihm die Hand entgegenftresfend, auf in zu, „es fing 
gerade am zu regnen, und ich ſah gar nicht orbentlich zu, dachte 
wahrhaftig, es wäre fo ein fehwarzer Hallunfe gewejen. Seid 
übrigens froh, Draper, dag Ihr feinen Habt, nichts als Sorge 
und Noth mit den Beltien. Ab, guten Abend, Nichter, wie 
geht's? wohin? zur Betverfammlung? das ift recht; es ift ein 
Glück für das Land, wenn die, fo mit der Polizei deffelben beauf: 
tragt find, auch ihren Gott darüber nicht vergeffen. Gin frommer 
Richter iſt ftets ein gerechter Richter. Ich würde auch mitgehen, 
aber leider Hält mich dießmal die Verfolgung eines nichtenußigen 
Buben ab, den ich erft feiner gerechten Strafe übergeben muß.‘ 
Der Gintritt der Uebrigen unterbrach Hier den Redner, und 
es war fiir den Augenbli ein allgemeines Begrüßen, Entfchul- 
digen, Ginanderausweicdhen und Stühlerüden, bis endlich, nach 
mancher Plagveränderung Iebendiger, wie Teblofer Gegenſtände, 
eine Anzahl von Perſonen in dem engen Raume nicht allein 
untergebracht, fondern auch verhältnißmäßig bequem placirt war, 
von der fi) nur der einen richtigen Begriff machen fann, ber 
einmal felbit in einem folchen Haus gelebt hat und Zeuge gewefen 
ift, wie in einem Raum von „zwanzig bei zwanzig,“ das heißt: 
„jwanzig Buß lang und zwanzig breit,‘ zwei bis drei Familien 
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mit einer unbeflimmten Anzahl von Kindern im Stande find zu 
wohnen, fochen und Schlafen. 


Hennigs und Draper Hingen fih nun, als fie das Innere 


des Haufes ein wenig geordnet hatten, ihre alten wollenen Jagd— 
decken über, und eilten fchnell hinaus, die armen Pferde der Jäger 
zuerft in einem gemeinfamen Trog zu füttern, und fie dann, da 
von einem Stall oder Schuppen auch Feine Spur in der Nähe 
war, für bie Nacht ihrem Schickſal zu überlaffen. 

Der Sturm zog indeß herauf, und raufchte und tobte in den 
alten, weitgefpreizten Wipfeln der mächtigen Bäume; von Süd 
und Weften Fam er zufummen, und fchleuderte feine gewitters 
fchwangeren Hülfstruppen, die flüchtigen dunfeln Wolfenmaffen, 
mit ftarfen Fäuften gegen einander, daß fie fich, grollend und tobend, 
mit den zucenden Glutlanzen die weiten, giftgefchwollenen Bäuche 
durchltießen und nun in tollen Schauern ihre Ströme auf die 
zitternde Erde hinabflutheten.: Die Thiere des Waldes fuchten 
ihre verfteckten Lager, die Eule ſelbſt barg fih in der fichern 
Höhlung, und verſchob den Raub auf eine günftigere Zeit. Nur 
der Wolf, der immer gefräßige, zog mit feiner wilden Schaar 
Iauernd und geräufchlos unter den niederfrachenden Neften hin, 
ſchnuppernd dabei die Nafe erhoben, den Echlupfwinfel irgend 
eines Schönen Wildes zu erfpähen. Dann und wann aber, wenn 
ein lauterer Schlag, als gewöhnlich, ven Wald durchdröhnte, und 
das Echo aus den fernen Bergen Flagend und grollend antwortete, 
dann ftellte fih wohl der Führer des Rudels, Hob den langen, 
fpigen Kopf zu den jagenden, über ihn dahbinftiebenden Wolfen 
empor, und heulte feine Flagende Weife hinein in den Aufruhr 
ber Glemente, daß ſich der unter das fichere Farmhaus gebrüdte 
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Hund unrnhig hob, Fnurrend einen Augenblick den befannten 
gehaßten Tönen lauſchte und Äh dann, mit halb unterdrücktem 
Bell wieder fefler und wärmer zufammen rundete, als vorher, 

Die Männer im Innern der Hütte ließen aber den Sturm 
Sturm fein; das war ein alter Bekannter von ihnen, und bas 
Niederpraffeln einzelner Nefte, ja oft ganzer Stämme, das Heulen 
wilder Beftien und das Raſen der Windsbraut, fie Hutten es fchon 
wie oft gehört. Gin loderndes Feuer, ein warmes Abendeffen und 
gute Gefellfchaft Tieß fe bald Alles vergeffen, was um und über 
ihnen vorging. 

Hennigs war befonders ausgelaffen luflig, und wenn auch 
Wallis und Pitt im Anfang nicht fo recht mit einftimmen wollten 
in feine Fröhlichfeit, fo riß fie der unverwüſtliche Humor des 
jungen Mannes Doch zuleßt ebenfalls mit fort. Maffen von alten 
Jagdgeſchichten und Anecdoten wurden erzählt, Scenen aus dem 
Revolutiongkrieg wieder aufgefrifht, da Pitt behauptete, die 
Schlaht von New-Orleans mitgemacht und Hinter den Baum: 
wollenbalfen damals mit vorgefchoffen zu haben, und es mochte 
zehn Uhr fein — eine für den Badwoodsman ungemein fpäte 
Stunde — als die Männer erft das Lager fuchten, um fich für 
bie Strapaßen des morgenden Tages zu flärfen und Fräftigen. 

Die Nacht ging es mit dem Lagerraum allerdings eng genug 
ber, doch wußten die Jäger bald Rath; feine wollene Dede hatte ein 
Jeder mit. Ginige berfelben wurden befhalb vor dem Weuer hin— 
gelegt, auf denen dann fümmtliche Säfte in langer Reihe Plak 
nahmen, und über diefe wieder breitete nun ihe Wirth Alles, was 
er nur an breitbaren Gegenfländen irgend vorräthig fand. Gin 
gutes Feuer ward dabei ebenfalls die Nacht über im Kamin 
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unterhalten, und die Männer lagen — wie es ſich nur ein Säger 
wünfdhen fann — warm und froden. 

Der nächſte Morgen fand übrigens die Lebigefommenen am 
frühſten zum Aufbruch fertig; Wallis war ſchon draußen gewefen, 
um nach den Pferden zu fehen, als der anbrechende Tag kaum 
“feine erften bleichen Strahlen vor Diten herauf fandte, und bie 
Vebrigen fachten indeffen das faft niedergebrannte Feuer wieder 
an, füllten den großen blechernen Kaffetopf mit Wafler, und 
bereileten Alles zu einem äußerft frühen Aufbruch vor. 

Nur Hennigs, fonft immer der erfte, zögerte an dieſem 
Morgen; an den Kaminfims gelehnt, ftand er, und flarrte gedan— 
Tenlos nach Mr. Pitt hinüber, der, noch der einzige Schlafende, 
in einer Ede fein befonderes mit einem Unterbett verfehenes Lager 
gefunden Hatte. 

Hilbert und Wallis, deren Thiere indeffen ſchon wieder gefattelt 
vor der Thüre flanden, kamen jegt herein, um das von den Frauen 
ſchnell bereitete Frühſtück einzunehmen. | . 

„Nun, Hennigs,’ fagte der Erfte, als er feine am Feuer 
aufgehangenen Leggins *) anzog und mit dem einen hart gewor- 
denen eben wieder zur Thüre zurüdichritt, ihn auszureiben, „Ihr 
feid .ja heut’ Morgen verdammt bequem, Euer armes Poney Reht 
da draußen, Faut an den Aeſten herum und fcheint unmenfchlichen 
Hunger zu haben.‘ 


„Mein Boney?‘ fagte Hennigs Halb verwundert, Halb. 


ungläubig, und hob den Blick zu ihm auf. 
„Nun ja, das dort drüben gehört doch Euch, wie? fo eine 





*). Die levernen gamafcenartigen Ueberzieher der Jäger. 
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Heine raubhaarige Beftie gibt's ja weiter gar nicht am ganzen 
Miffouri.‘ 

Hennigs war mit einem Saß neben ihm und bliefte hinaus; 
wer aber befchriebe feine freudige Ueberraſchung, als er bort, 
mitten zwifchen Draper's Pferden, die durch das Unwetter heim— 
getrieben waren, fein eigenes, liebes, Feines’ Boney erfannte, an 
das er den ganzen Morgen mit einem recht wehmüthigen Gefühl 
gedacht, und jet ſchon viele, viele Meilen von ba entfernt, todt⸗ 
müde buch den anftrengenden Ritt eines Berzweifelten, vers 
muthet Hatte. 

Bar denn Benjamin zu Buße fort? fo thöricht Fonnte er 
doch nicht gewefen fein. 

„Wie ift denn Pitt eigentlich Hierher gefommen?‘“ frug 
Hilbert in dieſem Augenblid, und überzählte leife murmelnd die 
Pferde, die faft fümmtlich in ee Öruppen vor bem 
Haufe fanden. 

„Auf feinem Buchs,“ fagte Hennigs ſchnell, und blidte for 
ſchend nad dem eben genannten Thier umher. 

„Auf dem Goldfuchs?“ 

„Ja; aber ich fehe ihn nicht.“ 

„Der ift auch" nicht Hier!” meinte Hilbert, „am Haus 
wenigſtens nicht; denn ich bin feit länger als einer Stunde auf, 
und faſt die ganze Zeit draußen geweſen.“ 

Mrs. Draper rief in diefem Augenblick zum Frühſtück, und 
Mr. Pitt rutfchte fchnell unter den ihn bis jegt noch immer ver: 
hüllenden Pferdedecken hervor, zog feinen Rod an und trat hinaus 
vor die Thüre, um dort in einem großen blechernen Waſchbecken 
Gefiht und Hände zu baden. Die Jäger aber ließen ſich indeſſen 
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nit befonders nöthigen, fie langten wacker zu, beendeten ſchnell 
ihr Mahl, und griffen dann, ohne weiteres Zögern, nad ihren 
Büchfen , die geftern aufgegebene Hetze — eine nun allerdings 
boffnungslofe Arbeit — wieder zu beginnen. Beim Efien ſchon 
hatten fie den Plan verabredet, wie fie jebt am Beſten bes flüch— 
tigen Negers habhaft würden, der ihnen, wie fie äußerten, nad 
folch furchtbarem Wetter und in dem Zuftand, in welchem er fi 
befand, gar nicht mehr entgehen Fonnte. Wie Draper jebt ver 
nahm, fo waren. auch ſchon am Miffouri felbft alle Farmer, bie 
Boote im Fluß hatten, von der Flucht des Sclaven in Kenntniß 
gefegt und bereit, ihn aufzufangen. Ihre Abficht, was mit dem 
Unglücklichen geſchehen folle, wenn fie ihn ergriffen, äußerten fie 
ebenfalls unverhohlen: er hatte fih an einem Weißen vergriffen, 
und der Tod war dafür fein Loos. Der Friedensrichter flimmte 
ihnen auch darin vollfommen bei, und verfprach fogar, den nöthigen 
Bericht darüber an den Gouverneur des Staates zu machen, um 
von dort her wenigftens einen Theil des Schadens für den Eigen: 
thümer vergütet zu befommen. 

Fünf Minuten fpäter waren die Männer beritten, riefen noch 
Danf und Abſchiedswort, von den Pferden herunter, ihren freund: 
lichen Wirthen zu, und fprengten dann, Wallis und Hilbert ausges 
nommen, in zwei Abtheilungen rechts und links ab, dem Miffouri zu, 
die beiden Letztgenannten aber bildeten, mit den beften Hunden ber 
Gefellichaft, das Centrum diefer Kette, die alfo langſam und vor: 
fihtig noch einmal den ganzen Wald durchfuchten, wo fle ben 
Flüchtling vermuthen mußten, und auf diefe Art Hofften, ihn 
entweder aus feinem Lager auf-, ober doch den am Fluß Hin 
poftirten Helfern in die Hände zu treiben. 
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Hennigs ſah ihnen lächelnd nach und murmelte, als fie Hinter 
ben Büfchen der Niederung verfchwanden, leife vor fih hin: 

„Seht nur, geht, ihr warferen Männer, best eure Hunde 
und Pferde ab, um einen Menfchen zu jagen; ben aber, den ihr 
ſucht, bringt ihre mir nicht mehr zurüd. Hat er Glück, fo kann 
er jetzt ſchon bald in Illinois fein, und Mr. Peter Rolling mag 
ihm dort durchhelfen.“ 

Zu feinem feineswegs freubigen Erſtaunen entdedte übrigens 
Mr. Pitt, nach eingenommenem Frühſtück die Abwefenheit feines 
Pferdes, die er ſich gar nicht erflären Fonnte, da das Thier fonft 
noch nie in der Nacht den Trog verlaffen Hatte, an bem es 
gefüttert worden, und das Fortlaufen eines Pferdes in folchem 
Wetter doppelt unwahrfcheinlih wurde, wo im Gegentheil alles 
zahme Vieh gern die Nähe menichlicher Wohnungen auffucht. 
Hier half aber weiter fein Befinnen, und er mußte, wollte er bie 
Betverfammlung heute nicht verfüumen, Mr. Draper's BVorfchlag 
annehmen, der ihm eines feiner Pferde zum Gebrauch überließ 
und den Goldfuchs zu fuchen verfprach, fobald er ſelbſt zurüd- 
fehren würde. Die beiven Männer ritten auch zufammen voraus, 
und nur Hennigs blieb bei den Damen zurüd, um biefe, bie erſt 
noch Manches im Haus zu ordnen wünfchten, fpäter zu begleiten, 

Kaum fchloffen fih nun die Büfche Hinter dem Friedens: 
richter und feinem Gefährten, als fich der junge Barmer, der ihr 
Bortreiten durch eine Spalte der Hütte beobachtete, mit triumphi— 
tendem DBli gegen die Matrone wandte. Die arme Frau hatte 
aber nur mit fürchterlichfter Kraftanftrengung bis dahin, und fo 
lange die Fremden zugegen gewefen, ihre äußere Unbefangenheit 
und Ruhe behaupten Fünnen, jeßt, da der Zwang aufhörte, ließen 
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auch ihre Kräfte nach, und das Antlig in den Händen bergenb, 
fanf fie zitternd auf einen Stuhl nieder und ſchluchzte laut. 

„Mutter! xiefen bie beiden Mädchen, und fprangen an ihre 
Seite: „Liebite, befte Mutter!‘ 

„Mies. Draper!“ bat Hennigse, „beruhigen Sie fid tod; 
fihmerzt es Sie denn, daß Sie ein Menfchenleben gerettet Haben?‘ 

Die Matrone bedurfte einige Zeit, ehe fie fich wieder fammeln 
konnte; endlich blickte fie mit den thränenden Augen zu dem jungen 
Mann auf, und fagte leife:- 

„Sie haben mich hart geftraft, Hennigs, ich werde gewiß in 
seht, recht langer Zeit nicht den geftrigen Abend vergeffen, habe 
ich aber gefehlt, fo mag mir Gott die Sünde vergeben, ich Fonnte 
nicht andere. — Ad), unfer Herz ift ja fo Schwach, und weiß wohl 
oft jelbft nicht, wo es irrt, und wo es recht handelt. — Wie ift 
ber arme Junge entfommen, und ift er überhaupt gerettet?‘ 

„Er hat Pitt's Pferd mitgenommen,‘ Tachte Hennig, „dem 
„Niggerfreſſer“ kann das übrigens nichts fehaden. Ben muß 
geftern Abend doch natürlich Alles mit angehört haben, was er 
über ihn und feine Race fagte, und da verbenf' ich's ihm gar 
nicht, daß er fih ein Bischen an ihm gerächt Hat.“ 

„O, das thut mir leid, das thut mir fehr Leid,“ feufzte bie 
Matrone, „hätten Sie das nur verhindern fünnen; ich würde ihm 
ja fo gerne eins unferer beften Pferde überlaffen haben.“ 

Hennigs ſchwieg und ſah vor fi nieder; jebt Bam aber 
Lucy das Wort, und rief: 

„St hat's verhindern wollen, Mutter, er hatte ihm ſchon 
fein eigenes, einziges Poney gegeben, ich weiß es, aber die Anfunft 
ber Fremden trieb den Flüchtling wieder zurüd. Erſt fpäter, als 
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Ale hier im Haufe waren, muß der Megerfnabe zurüdgefommen: 
fein, noch einmal mit Lebensgefahr das Pferd feines Reiters gegen 
das feines Feindes umzutaufchen.‘ 

Hennigs reichte ihr die Hand hinüber und flüflerte: 

„Ich danfe Ihnen für das freundliche Wort, Lucy: jener 
Neger fcheint aber in der That Rüdfiht auf mein Eigenthum 
genommen zu haben; er ließ felbft meinen Sattel zurüd, dem er 
durch darüber hingelegte Bretter vor dem nächtlichen Regen fchüßte, 
während er fich felbit mit ver fchlechteften alten Satteldede begnügte, 
bie er in der Gefchwindigfeit finden Fonnte.‘ 

„Wird er aber entfommen?“ frug Sally ängftlid. 

„ven feh'n wir nicht wieder, Tachte der junge Barmer, 
„ſeine Berfolger glauben ihn nördlich, weil er auch zu Fuß und 
ohne Paß gar nicht anders hätte fliehen Fünnen, er ift aber jetzt 
in anderer, als der in der Zeitung befchriebenen, Kleidung, beritten 
und mit einem guten Paß öftlich, gerade dem Miffiffippi zuges 
loben. In St. Louis wird er fich überfeßen laffen, und einmal 
in Illinois, droht ihm, unter diefen Verhältniffen, Feine Gefahr 
weiter, Der Goldfuchs ift ohnedem ein Prachtpferd, und muß 
ihn bald feinem Ziel entgegen tragen.‘ 

„Und Canada liefert ihn nicht wieder aus?‘ 

„Nein, wahrlich nicht; einmal dort, bringt ihn ganz Amerifa 
nicht wieder in Banden; aber wollen wir nicht aufbrechen?” 

„Ach, Mr. Hennigs, werde ich heute dem Prediger fo frei 
ind Auge fehen können?“ fagte Mrs. Draper feufzend. 

„Brei und klar!“ rief der junge Mann, „wie Eie Ihr Auge 
zu dem heute ebenfo rein auf uns niederlächelnten Himmel heben 
können. Wir Haben zwar Alle gegen die Geſetze des Staates, 
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aber, wie ich es feft überzeugt Bin, nicht gegen die Geſetze Gottes 
gehandelt, und die einzige Bedenflichfeit, die ich jetzt bei der ganzen 
Geſchichte habe, ift die, daß wir nicht entvedft werden. Doch aud 
das hat feine Gefahr, und fo wollen wir ung die fchöne Zeit nicht 
felbft mit unnüger Sorge und Roth verderben. — Iſt denn Lucy 
jest mit mir zufrieden?‘ flüfterte er dann, und bog fich leife zu 
dem ſchönen Mädchen nieder. 

„Sie find ein guter, guter Menſch!“ ſagte die Jungfrau, 
und reichte ihm erröthend die kleine Rechte. 


Acht Wochen mochten etwa nach den oben beſchriebenen Bor: 
fällen entfhwunden fein, der junge Hennigs hatte um Draper's 
älteftes Tochterlein angehalten, und diefes auch, da in dem fchönen 
Lande der Freiheit Die Herzen, die füch lieben, nicht erft eine hohe 
‚ Polizei zu fragen brauchen, ob fie aud) einander angehören dürfen, 
als fein braves Weib in die felbitgegrünvete Heimath geführt. 
Nm aber nicht fo weit entfernt von den Echwiegereltern zu wohnen, 
fo waren die beiden Männer übereingefommen, das einmal von 
Draper durch feine erite Niederlaffung in Befchlag genommene 
Land gemeinfchaftlih anzubauen, und die ſchweren Werte der 
waderen Hinterwälpdler hatten fid denn auch ſchon recht tief und 
erfolgreich in den fillen Frieden des Waldes hineingearbeitet. 
Mit Hülfe des Feuers, das die niedergeworfenen Riefenftimme 
verzehren mußte, dehnte ſich ein recht ftattliches Feld zwifchen den 
beiden einander gegenuber flehenden Blodhütten aus, und von 
den Nachbarn angefauftes Vieh theilte der Feinen Farm jene 
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eigenthümliche, gemüthliche Lebendigkeit mit, ohne bie ſelbſt bie 
bebeutendfte Niederlaffung doch nur eine Einöde fein würde. 

Da hielt eines Sonntags Morgens, gerade als ſich die Fleine 
Bamilie um den reinlich gededten Tiſch gefegt Hatte, auf dem 
faftiges Hirfchfleifch, braun gebackenes Maisbrod und die dampfende 
Kaffefanne zum lederen Mahl einluden, ein Reiter vor der Thüre 
ber Hütte, und beide Männer fprangen gleich fehnell und erftaunt 
von ihren Sißen auf; denn fein Anderer war es, als Squire Pitt 
auf — feinem Goldfuchs. 

Er wurde augenblicklich hereingenöthigt, und follte nun ſcuell 
erzählen, wo er das Pferd wieder bekommen habe, das ſeit jenem 
Rürmifchen Abend nirgends wieder gefehen worden war; Pitt aber, 
der ſchon mehrere Stunden geritten fein und nicht unbedeutenden 
Hunger verfpüren mochte, wollte fih anf feine Grläuterungen 
einlaffen, ehe nicht das Tifchtuch abgeräumt wäre; ein Stuhl ward 
ihm alfo vafch Herbeigerüsft, und unfer Friedensrichter ließ dann 
auch der Kochfunft der jungen Fran alle nur mögliche Gerechtigfeit 
widerfahren. Dann erft, ald das Gefchirr befeitigt und der Tifch 
zurüdgefchoben worben, Löfte fich feine Zunge, und Halb in Ent: 
rüſtung über die Frechheit des Erlebten, Halb aber auch froh 
darüber, fein vortreffliches Pferd, und noch dazu in fo gutem 
Buftande wieder erhalten zu haben, theilte er jegt den ihm aufs 
merkſam Zuhorchenden mit, auf welche wunderlicdye Art er wieder 
zu feinem Gigenthume gefommen fei. 

„Denfen Sie nur, Ladies,“ erzählte er, „geſtern Abend fiße 
ih ruhig in meinem Zimmer und bin entjeglich müde; denn ich 
hatte mich den ganzen Tag im Sattel herumgetrieben, da knurrt 
auf einmal mein Heiner Feiſt, der bei mir im Haufe fchläft, und 
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ehe ich nur aufftehen kann, tritt auch fchon, wer anders ale ber 
Poftmeifter vom nächſten Städtchen drüben, zu mir herein. Erſt 
glaubte‘ ich, er Füme aus der weftlichen Anſiedelung und wollte 
zu Haufe reiten; aber Gott bewahre, er fügte, er brächte mir 
etwas, faßt mich beim Arm, führt mich vor die Thür und zeigt 
mir — meinen eigenen Fuchs, der leibhaftig vor mir fleht und 
mich anwiehert. Ladies, es ift zwar nur ein Vieh, aber ich fiel 
ihm vor lauter Freuden um den Hals und wollte eben anfangen 
zu fragen, wem in aller Welt ih das Wiedererlangen meines 
Eigenthums verdanke, als er mir einen Brief übergab und mir 
fagte, ein Mulatte Hätte das Pferd da nah St. Louis gebracht, 
dort fih nach unferm Poftoffice erfundigt und dann einen Boten 
geniethet, der Beides — Pferd und Brief — in unfere Anfieves 
lung brachte. Das war nun ſchon an und für fich merfwürbig, 
das Merfwürbigfte aber ift der Brief. 

„Bon wem? riefen Alle zugleich. 

„Sa, das rathen Sie einmal!" fügte der Kleine, indem er 
beide Arme vor ſich auf die Stuhllene ftemmte und ein verzweifelt 
geheimnißvolles Geſicht machte; „aber geben Sie fih nur Feine 
Mühe, Sie rathen es im Leben nicht, denfen Sie nur, von Ben, 
dem von Wallis entflohenen Nigger.‘ 

„Konnte denn der ſchreiben?“ frug Draper ungläubig. 

„Rein, das konnte er allerdings nicht,‘ fagte der Friedens: 
richter, „er hat auch nur fein Zeichen, eine Art Kreuz, darunter 
gemacht, das ift aber einerlei, ein anderer Nigger hat's für. ihn, 
von Canada aus, geſchrieben.“ | 

„Bon Canada aus?‘ 

„a, von Canada; die Beſtie ift glücklich, Gott nur weiß: 
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freilich, auf welche Art, nah Canada entkommen; das ift aber 
ein neuer Beweis, wie wir ben Engländern fo bald als möglich 
ein Land abnehmen müſſen, das uns erftlich, nach der ganzen 
Natur der Sache, angehört, und durch das die Bürger der Ver— 
einigten Staaten frhon fo unendlichen Schaden erlitten haben.‘ 

„Aber was fteht in dem Brief?” frug Sally neugierig. 

„Der ift „kurz und füß,” wie die Danfees ſagen,“ brummte 
ber Friedensrichter, „noch dazu von einem verwünfchten Nigger 
felbit gefchrieben, der fich einen „freien canadienfifhen Bürger‘ 
nennt und mich — wenn ich die Eanaifle nur hier hätte! — herz- 
lich grüßen läßt.“ 

„Nun, das ift doch freundfchaftlich,” lachte Hennigs. 

„Freundſchaftlich? der ſchwarze Lump nennt mich fogar fein 
„liebites, beſtes Pittchen“ und bittet mich, ich möchte ihn, wenn 
id einmal nach Toronto fäme, doc; auf jeden Fall beſuchen.“ 

„Aber Ben? was fchreibt Ihnen denn Ben, befter Mr. Pitt!“ 
bat Sally. 

„Ih nun, daß er an dem Abend meinem Pferd im Walde 
begegnet und überzengt gewefen fei, ich würde mir ein Vergnügen 
daraus machen, es ihm auf wenige Wochen zu überlaffen, — der 
Schuft! — er kenne mein gutes Herz, fagt er, und wünfche mir 
nur die Verwirklichung des Segens, den die Neger meiner Nach— 
barfchaft fchon feit Jahren auf mich Herabgefleht Hätten, als ob 
ich nicht wüßte, daß mich die ſchwarzen Hallunfen alle wie bie 
Peſt haſſen.“ | 

„Und das Pferd? 

„Hat er, Gott weiß durch welche Gelegenheit, da St. Louis 
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gefandt; ed wundert mich übrigens doc, daß ein Nigger ein 
geftohlenes Pferd zurückſchickt.“ 

„And follte e8 unter den Negern nicht auch brave, ehrliche 
Leute geben?‘ frug Mrs. Draper vorwurfsvoll. 

„Hm, ja, Madame, mögen da nicht ganz unrecht Haben,‘ 
fagte der Fleine Friedensrichter und machte fich fertig, nach Haufe 
zurüdzufehren; „das eine Beifpiel fpricht wenigftens dafür, doch, 
ich weiß nicht, es ärgert mich auch wieder, daß ung der ſchwarze 
Schuft fo zum Narren gehabt hat. Nun, ich will jest einmal 
zu Wallis hinüber und den von der glüdlichen Flucht feines 
Sclaven in Kenntniß feßen, wird ſich auch unmenfchlich darüber 
freuen, ift ein reiner Berluft für ihn von achthundert Dollar.‘ 

Der Fleine Friedensrichter beftieg feinen fchönen Goldfuchs, 
den er von dieſem Augenblick an Ben nannte, und ritt zum 
„Syuire Wallis” ins nächſte County, — den aber folfte er nicht 
mehr unter den Lebenden antreffen. Ein von ihm mißhandelter 
Mulatte Hatte in Rache und Wuth eine Spishade ergriffen und 
diefe feinem Mafter in die Schulter gehauen; eine Stunde fpäter 
war diefer tobt. Der Mulatte floh nun zwar nach der That dem 
Miffouri zu und wollte diefen durchſchwimmen, Fonnte aber ber 
reißenden Strömung defjelben nicht widerftehen, und fanf in dem— 
felben Augenblick unter, als feine Berfolger das Ufer erreicht 
hatten und eben noch fahen, wie fich die Fluth über ihm ſchloß. 

Das Alles ſchien übrigens einen höchft wohlthätigen Einfluß 
auf den Richter Pitt ausgeübt zu Haben, er behandelte von ba 
an feine Neger viel beſſer und freundlicher, und eg fol in neuerer 
Zeit feinem mehr eingefallen fein, ihn den „Negerfreſſer“ zu nennen. 


— — —— 





Niheinifcher Dichter: Salon. 
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Der Rheinifche Dichter -Calon hat dießmal die Freude ein Paar 
liebwerthe auswärtige Gäfte in fi aufzunehmen und in feinen beiven 
erften Abtheilungen vorzuführen, 

Zuerft Friedrich Rückert, ver mit frifchen Klängen eines neuen 
Liebesfrühlings feine eigene filberne Hochzeit finnig feiert und ben 
ewig jungen. Dichter Fund gibt. 

Nächſt ihm Heinrich Zſchokke, der ein poetifches Lebensrefume 
parbietet, zu deffen näherer Bezeichnung wir folgende Stelle aus dem 
Begleitbriefe des Hochverehrten anführen. „Hier, mein Lieber, weil 
Sie e8 doch wollten, — ich weiß nicht einmal ob Gie es im Ernſt 
wollten, — das Verlangte. Es iſt ein Büſchel „Feldblumen,“ ganz 
gemeiner wildwachſender Feldblumen, die nicht zur Schauſtellung in 
einer ſchönen Vaſe geſchaffen ſind. Aber ich hatte dieſe, und andre, 
zum Andenken aufbewahrt, wie fie mir am Lebenswege links und 
rechts erblühten, fei e8 in öden Haiden oder in Luftgärten und ſchat— 
tigen Parts, Ich wählte für Cie daraus Geventblümchen, von meinem 
achtzehnten Jahre bis zum fiebenzigiten in treuer Neihenfolge. Sie 
bezeichnen beinah den ganzen Wandel der Gemüthsftimmungen in ben 
verſchiedenen Lebensaltern.“ 

Die dritte Abtheilung des Salons iſt es endlich, welche eine kleine 
Verſammlung von rheiniſchen Dichtern umſchließt. 


I. 


@ilberne Hochzeit. 
Bon Friedrich Rückert. 


1. An Souife. 


Dir ſchenk ich, was du mir gefchentt; _ 
Was ich dir fchenkte, ſchenk' ich wieder: 
Mein Herz wird jung, fo oft es denkt 
Die dir gefungnen Jugendlieder. 

Mir alterten, fie blieben jung, 

Und werden jung anf ewig bleiben: 
Erfreue dich der Huldigung, 
Das fie von bir, von dir fich fchreiben. 

Merk auf ihr fchmeichelndes Getön, 

Blick in den Spiegel diefer Lieder! 
Du fiehft dich emig jung und ſchön 
Und fchlägft beſchämt die Augen nieder. 





2. Dum 26. December 1846. 


So find gegangen dir und mir 
Nun fünf und zwanzig Zahr ins Land, 
Seit uufer Liebesfrühliug bier 
Su feiner vollen Blüte fland! 
Sn feiner vollen Blüte ftand! 
Und fteht er nicht in voller noch? 
O ſieh, gereiht an unfrer Hand, 
Die blüh'nden Söhn’ und Töchter doch! 
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Wie ift Natur erfinverifch, 
Nie um Erfag umſonſt bemüht: 
Auf diefen Wangen blühet frifch, 
Was auf ven unfern abgeblüht. 
Da blühet dir, da blühet mir 
Der allerfchönfte Hochzeitkranz; 
Gabft du ihn mir? gab ich ihn dir? 
Gott gab uns dieſen Frühlingsglanz. 
Ein Frühlingsglanzg und Frühlingsduft, 
Der unferm Herbft und Winter bleibt 
Und der noch fpät auf unfrer Gruft, 
* Sp Gott will, neue Blüten treibt. 
Die Hoffnung iſt ein Blütentraum, 
Der Wunſch ein unzufrieones Kind, 
WIN pflücken jeve Blüt’ am Baum, 
Doch mande Blüt’ entführt der Wind. 
Doch was auch hat ein Wind entführt, 
Und was auch hat ein Sturm geraubt, 
Des Lebens Kern blieb unberührt, 
Der Liebe Kranz ift unentlaubt. 
Biſt du zufrieden mie ich bin, 
Und fchredt dich nicht mein graues Haar, 
Sp nehmen wir und immerhin 
Auf neue fünf und zwanzig Jahr. 
Doch wenn ich an den legten Gang 
Soll morgen ſchon, fo denk ich heut, 
Daß fünf und zwanzig Jahre lang 
Mein Liebesfrühling mich erfreut. 
Sch dank es Gott, und dank es bir, 
Und Ieb’ und fterb’ in diefem Dank, 
Daß, was von Lebenswonne bier 
Mir ward, an deinem Mund ich frank. 
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Und jeden Liebesfrühlingsklang 
Faff’ ich zufammen in den Laut, 
Der meinem Innerſten entfprang: 
Sch küſſe wich als meine Braut. 
Wie ich mit Nachtigallenfang 
Dich einft gegrüßt als Rofenbraut, 
Mit diefem Silberfchwanentlang 
Grüß ich dich neu als Silberbraut. 





3. Zum 27. December 1846. 


Szätt’ ich heut vor fünf und zwanzig Jahren 
So viel Grau gehabt in meinen ‚Haaren, 
Nicht genommen hätt'ſt du mich, ich wette; 
Und wenn Rofen damals auf der Wange 
Du nicht hätteft mehr gehabt, ich bauge, 
Ob ich felber dich genommen hätte. 

Dennoch ift es glüclich fo gekommen, 

Und nicht reut mich's, daß ich dich genommen, 
Und am Ende darf dich's auch nicht reuen. 
Danken wir's ven Lofungen der Rofen 

Und ver Loden, ohn' uns zu erbofen, 

Das fie Winterreife jetzt betreuen. 

D Natur, Allmutter deiner Kinder, ⸗ 
Weiſe lockeſt du durch ſolchen Flinder 
Zweie, die du für einander freieſt, 

Die, wenn fein ſie miteinander wallen, 
Merken, wenn die äußern Flitter fallen, 
Daß du ſie für Höh'res Innres weiheſt. 


— HR — 
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1. 


Feldblumen, 
Bon Heinrih Zſchokke. 


1. An Magdeburg. 
(Schwerin. 1788.) 


Prangend im Ring deiner Wälle und Thürme, 
Schwebft du vor mir, wie einer Ewigkeit Erbin; 
Meiner Kindheit felige Heimath, 

Liebend geben?’ ich noch deiner, 
In der Fremde, dir fern, 


Dennoch, o Baterftadt, fchimmernde Perle 
Deutjcher Städte, felbft in der wüthenden Kriege 
Flammen unvernichtbar geblieben, 

Dennoch entlodft du den Saiten 
Einen klagenden Ton! 





2. Walfahrt zum Grabe des Vaters. 
(Prenzlau in der Udermarf. 1789.) 


Am Himmel, durch grauer Wogen Schwall, 
Fährt des Abends Blutftrahl 
Ueber des Tempels Kuppeln hin 
Und erftarrt am Saum bes Gemölks. 
Es winfelt am Eckſtein 
Meiner Hütte der Sturmwind. — 
Warum pocht er mit hartem Finger 
An die runde, klirrende 
Scheibe des Benfterleins. 
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Winſelnder Pocher, rufft du mich? 

Nimm mich mit dir und trage mich 
Reißenden Fluges hin, wo einft ich, 
Ein feliger Knabe, mit Eindlicher Luft 
Des greifen Baters Hals umfing. 
Mit den eisgrauen Locken tänvelte. — 
Ach! der Vater ift nicht mehr! 

Habe zehn Jahre ihm nachgefeufzt; 
Habe zehn Jahre ihm nachgemweint; 
Aber der Seufjer des Verwaiſten 
Sind nicht minder geworden, 

Und die Thränen meines Auges 
Sind nicht getrodnet. 


— — — — — — 
% 


Binfelnder Pocher, rufſt du mich? 


Ha! fie find’s die alten Häuſer-Reih'n! 
Ueber gothifchen Gemäuern 
Schwebt, im geheimnißvollen Dunkel, 
Der Fittig der Nacht. 

Durch die falben Abenpnebel 
Slimmert trübe da und hier 

Noch ein leuchtend Fenfterlein. 
Toptenftille, Todesgraun 

Ragert fich in deinen Straßen, 
Magdeburg, o Vaterſtadt. 

Und ich wandle, gleich den Todten, 
Zu den Todten. 

Und es wohnen, da und drüben, 
Brüder, Schweſtern, Blutsverwandte; 
Blutsverwandte, — aber dennoch 
Für des Blutes Stimme taub. 
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Dleibet ftill in eurer Wohnftatt, 
Stört den Fremdling nicht in feiner 
Feierlihen Wallfahrt! 
Denn der Bruder hört nicht mehr 
Euer ſchallendes Willtommen. 
Abgeftorben find dem Herzen 
Frohgefühl und Lebensreiz. 
Und er wandelt, gleich ven Todten, 
Zu den Todten. 
Bleibet fi in eurer Wohnftatt, 
Störet nicht des Kindes Wallfahrt 
Zu der Afche feines Vaters ! 





* 


Kennſt du ſie noch, die ſchwarzen Doppelthürme, 
Hoch über St. Kathrinens Kirchenzinnen 
Sich bäumend durch die Finſterniß, 

Wie ſie, in grauenhafter Majeſtät, 
Jahrhunderte vorüber ſtreichen ſahn, 
Dahin gepflanzt von Händen 
Längft vermoberter Meifter? 


Wohl kenn’ ich fie, die ſchwarzen Doppelthürme, 
Die hochgewölbten Tempelpforten 
St. Katharinens, mit dem Rabe, 
Dem Palmenzweig’ und Schwerbte; 
Auch fie, die ſturmzerbrochnen Fenfter, 
Durch welche dumpf der Nachtluft Seufzer tönt. 
Dem Ohre dünkt's, 
Als ſumſete von Innen Orgelklang 
In die Geſänge andachtsvoller Chriſten. 
Es rauſcht das: „Heilig, heilig iſt der Herr!“ 
Mich weht ein Schauer an, 
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Als würd’ ich angerührt von einem Boten 
Des Weltgerichts. 

Sch Tall’ es betend mit 

Das ‚Heilig, heilig, heilig!” 

Der auserwählten Geifterfchaaren. 


Der Himmel öffnet fih! — Es bricht, 
Wie Glanz dem Allerheiligften entftrömt, 
Des Mondes Silberſchein herab. 
Es ftehn in ihm, wie Leichen, Falt und fahl, 
Dentmale armer Menfchentunft und Eitelkeit, 
Verwitternde Palläfte. 
Und vor mir fchließt fich auf 
Des Todes ſchweigendes Gefilde. 


Hier iſt ſein Grab! 
Hier, ſeht! — o, bier das Grab, 
Wo Gottes treuſter Unterthan, 
Mo aller Menſchen Redlichſter, 
Mein Vater ruht. 
Vergeſſen ruht er da von aller Welt, 
Nur nicht von Gott; nur nicht von ſeinem Kinde! 
Hier iſt ſein Grab! — — 
Ach, Menſchenkinder, wer von euch 
Solch einen Vater ſchon verlor, 
Solch einen Vater zu verlieren hat: 
Er weine mit, 
Acht Sommer faum, o Gott, 
Sah ich in deiner Schöpfung mir erblühn; 
Ich hatte nichts, im weiten Weltall nichts, 
Als diefen Vater nur allein; 
Und hatte feine Liebe, 
als feine Liebe. 
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Und diefer Vater, er, um beffen Hals 

Mein Arm oft feftgeflammert lag, 

Sein Herz zu fühlen, wie es 

Dem meinigen entgegenfchlug; 

Er, der mein Schu, mein Hort, mein Alles war, 

Den, wie ich Eindifch wähnte, 

Mir keine Macht entreißen könne, — — 

D Menfchenkinder, wer von euch, 

Sol einen Vater fchon verlor, 

Solch einen Vater zu verlieren hat: 

Er weine mit. 
Er ftarb! 

Mit ihm verweltte meiner Tage Lenz; 

Und eine arme Waiſe irrte 

Verlaſſen durch die Welt, 

Verbannt und ungeliebt; 

Verſtoßen von den fröhlichen Gefpielen ; 

Und blidte weinend auf zum Himmel, 

Und hatte feinen Himmel. 





Hier — ift fein Grab! 
Nur feuchtes Moos ummebt es. 
Der Nachtwiud finget zwifchen Dornen 
Dem frommen Vater 
Ein Schlummerlied. 





3. Das Befte. 

Dreimal feliger Manu, der, gleich ven unfterblichen Göttern, 
Mehr gemähret ver Welt, als die Melt ihm gewährt! 
Thorheit ift es fürwahr, zum Guten ihm wünfchen das Beſſre; 

Wer nur Gutes vollbringt, trägt das Be ft’ in fich felbft. 
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4. Becherlied. 
(Frankfurt an der Over. 1791.) 


Den Becher gefhwungen und wieder gefüllt, 
So lange ven Trauben ver Nektar entquillt! 
Es lauten die Stinnmen ver Weifen beventlich: 
„Hier unter dem Monde fei Alles vergänglich! “ 
Drum trinfet ven Becher der Freude noch leer: 
Menn’s immer fo wär’! 
Chor: Wenn’s immer fo wär’! 


Nicht immer, wie heute, nicht immer iſt's ſo; 
Wir werden des Augenblicks ſelten nur froh. 
Und wißt ihr, ob drüben, im beſſeren Leben, 
Es Lippen zum Küſſen und Trinken wird geben? 
Drum trinket hienieden, bis Alles iſt leer: 
Wenn's immer ſo wär'! 
Chor: Wenn's immer ſo wär'! 


Wenn's immer ſo wäre im ſeligen Rauſch, 
Ich nähme nicht Kronen noch Throne zum Tauſch. 
Was könnt' ich auf Erden mir Höheres preiſen, 
Als Liebe der Schönen, als Freundſchaft der Weiſen? 
Was wünſcht' ich und hofft' ich auf Erden noch mehr: 
Wenn's immer ſo wär'? 
Chor: Wenn's immer ſo wär'! 


Es lebe die Tugend, und wer ſie geliebt; 
Es lebe die Freude, und wer ſie uns giebt; 
Es lebe der Zweifler, es lebe der Wiſſer; 
Es lebe der Trinker, es lebe der Küſſer! 
Dieß Gläschen ſei Allen zur Ehre nun leer: 
Wenn's immer ſo wär'! 
Chor: Wenn's immer ſo wär'! 





5. An Profeffor Dr. Berends. 
(Frankfurt 1795, im Namen der an der Hochſchule Stubirenden.) 


Wär' unfer izt ein Bürgerkranz 
Bon heil'gem Eichenlaub gewunden, 
Um ihn dem MWürdigften zu meihn, 
O Geifterfürft! er wäre bein, 
Den wir, als Würpigften, gefunden! 
Mir brächten diefen hehren Kranz 
Nicht Herrfchern über Millionen; 
Und zahlten fie uns unfer Laub 
Sehntaufendfach mit goldnem Staub: 
Für fie find Kränze nicht, — nur Kronen. 
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6. Mein Wunfd. 
(Glarus, 1795.) 


50 find’ ich fe, die Heimath reiner Freuden, 
Sm Arme der Natur? 

Sch fehne mich, des Lebens Sturm zu meiben, 
Nach Ruh’ und Dunkel nur. 

Palläſte, Gold, des Ruhmes Lorbeerkronen 
Sind großer Kinder Tand; 

Nur dort, wo Fried’ und Treu’ und Einfalt wohnen, 
Da fei mein Baterland ! 

Fern von der Städte gleisnerifcher Eitte, 
Bon ihrer Pradht und Qual, 

Umfange du mich, liebe, Eleine Hütte, 
Im unbekannten Thal. 

Sch fehe dich im Kranze fchatt'ger Bäume, - 
Sm rofenfarbnen Licht; 

Haft Raum genug für mich und meine Träume, 
Nur für die Thorbeit nicht. 
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Dort weihe mich die junge Morgenröthe 
Zum Tageswerfe ein; 

Zum Abenpfhlummer mich des Hirten Flöte, 
Die Nachtigall im Hain. 

Und will mir eines holden Gottes Segen 
Derklären Edens Ruh: 

So ‚führt er mir ein treues Herz entgegen, 
Und mich dem treuen zu. 





7. Heimweh. 
(Paris. 1796.) 


In ten marmornen Palläften + 
Marmorherzen nur zu feh'n,_.. 
Zwifhen Mord- und Wolluftfeften, — 
Sit das fchredlichite der Weh'n. 

Und mir felbft muß ich es zürnen, 
Daß ich thöricht euch verließ, 
Silberfeeen, Eilberfirnen, 

Dich verlornes Paradies. -ı- 

Mitten hier im Menfchenfchtwarme 
Bin ich aus der Welt verbannt; 
Streck' ich nur nad) dir die Arme, 
Trautes, ftilles Friedensland ! 

Könnt’ ich einmal noch dich fehen, 
Nur noch einmal wieder dich, 
Und auf grünen Alpenhöhen 
Herzensfatt erathmen mich! 

Abendlüftchen, weht fo £ühlend ; 

Kömmft du von der Gletfcher Saal? 
Vögelein, du Hagft fo fühlend; 
Sahſt du das geliebte, Thal? 
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Hätt’ ich deine fchnellen Flügel, 
Ha, wie bald riff’ ich mich los, 
Flög’ ich über Wald und Hügel, 
Flög' in meiner Alpen Schooß. 
Dann, o bann feid mir gegrüßet, 
Hütten, Büfche, Strom und Selb; 
Sei mit Thränen mir gegrüßet 
Liebe, fromme Unfchuldswelt! 
Arm und froh in dir zu wohnen 
Wäre ja mein höchſtes Glück; 
Böte man mir Fürſtenkronen, 
Lächelnd wieſ' ich ſie zurück. 
Hörte dann der Hirten Sänge 
Und der Heerden Glockenton; 
Säh', im Abendglut-Gepränge, 
Meines Dörfchens Felſenthron. 
Ach, und dann — ich war einſt ſelig! 
Nein, es iſt zuviel, zuviel! — 
Keine Maid ruft fröhlich, wählig, 
Fürder mich zu Tanz und Spiel. 
Löſchte doch ein Todesſchlummer 
Aus mir der Erinnrung Licht; 
Denn dieß Sehnen, dieſen Kummer, 
Ich ertrag' ihn länger nicht. 
Immer blick' ich dort hinüber, 
Immer leb' ich dort mich ein; 
Hier wird's Stund' um Stunde trüber; 
Stund' um Stunde wächſt vie Bein. 
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8. An die Schweis. 
(Am Murtner See-Ufer. 1796.) 


Dir weih'n, Helvetia, 
Die Völker, fern und nah, 
Hochheilgen Lohn. 
Gott hat, voll Majeftät, 
Dir im Gebirg erhöht, 
Und daß er nie vergeht, 
Der Freiheit Thron. 


Vom ewgen Alpenkranz 
Strahlet dein Silberglanz 
Auf Land und Meer. 
Hell leuchte fort und fort 
Verfolgter Unſchuld Port, 
Der Freien letzter Hort, 
Freundlich umher. 


Wie aus des Gletſchers Dom 
Du ſendeſt Strom an Strom 
Den Ländern zu; 
So, was die Menſchheit ehrt, 
Spend' in der Weiſen Werth, 
Spend’ in ver Tapfern Schwerbt, 
Den Völkern du. 


Hier find Gebirg und Thal 
Den Deinen allzumal 
Ein Friedensreich; 
Hier kehren Fürften ein, 
Um fich der Luft zu freu’n, 
Mit Menfchen Menfch zu fein, 
Sn Rechten gleich. 


12 
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Wie heil ob dunkler Nacht, 
In goldner Abendpracht, 
Dein Aarhorn ſchwebt: 
So ſtrahle rein und frei, 
Wenn Nacht der Barbarei 
In neue Sclaverei 
Die Welt begräbt! 


9. Verſchwiegene Liebe. 


Ich lag, unter duftigen Roſen, 
Am murmelnden Waſſerfall, 
Und ließ die Zephyre koſen, 
Und murmeln der Wellen Kryſtall. 
Mir träumte, mir bangte, 
Ich ſann, ich verlangte — — — 
O ſtill! o ſtill! 
Weil Liebchen es will. 
Da kam die Holde gegangen; 
Ihr Wandeln war ſchwebender Tanz; 
Und Stirne und Augen und Wangen 
Beſchatteten Hütchen und Kranz. 
Der Schleier ſo loſe, 
Am Buſen vie Rofe — — — 
'O ſtill! o fill! 
Weil Liebchen es will. 
Da ſchloß ich Betrüger behende 
Die Augen und ſchlummerte fein; 
Sie zupfte mir Locken und Hände; 
Das wiegte mich tiefer noch ein. 
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So ſank fie, mit Beben, 

Mir heimlich zu geben — — — 
O fill! o fill! 

Weil Liebchen es will. 

Doch plöglich erwacht’ ich nun wieder, 
Da wollte die Schüchterne fliehn. 
Sch zog fie Tächelnd mir nieder, 
Und fragte: mein Liebchen, wohin ? 
Ach, ſeufzte die Kleine, 

Sch fuchte mir ene — — — 
O ſtill! o fill! 
Weil Liebehen es will. 

Nun lagen wir tändelnd im Schatten, 
Und fragten bald das und bald dies, 
Und feufzten und baten, und hatten 
Mohl mehr als im Paradies. 

Die Seelen verfhwammen 

Sm Kufle, in Flammen — — — 
O fill! o fill! 
Weil Liebchen es will. 





10. Warnung. 


Mädchen, Mädchen, hüte dich! 
Amor läßt fih ungern neden. 
Epielt er heut mit dir BVerfteden, 
Siehft du morgen ihn mit Schreden; 
Denn der Schalk fpielt meifterlich. 
Lofes Mädchen, hüte dich! 
Büßen mit geheimen Thränen 
Mirft du bald den kühnen Spott; 
Und dein Schmachten und bein Sehnen 
Sühnt fo leicht nicht aus den Gott. 
12* 
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Amor treibt es immer fo! 
Zärtlich weiß er und zu kirren, 
Und mit Seufjen und mit Girren 
Herz und Köpfchen zn verwirren, 
Und man wird des Bübchens froh; 
Amor treibt es immer fo. 
Aber dann in öder Wildniß 
Läßt er tüdifch uns allein; 
Eelbft in Träumen wird fein Bildnif 
Uns nur neuen Qualen weihn. 
Fürchte feine Schelmerei! 
Eieh, er lächelt fo unschuldig, 
Thut fo fanft und fo geduldig, 
Schmeichelt gar zu füß und huldig, 
Und — dein Herz ift nicht mehr frei. 
Fürchte feine Schelmerei! 
Weh, es biuten deine Wunden; 
Tief getroffen bat fein Pfeil! 
Armes Kind, du willjt gefunden, - 
Aber er verfagt das Heil. 


Hoffe nie auf Amor's Dank! 

Er kann Sterbenskranten gleichen; 
Einſam weinen, traurig fchleichen, 
Und du läßt dich wohl erweichen, — 
Aher hoffe keinen Dank; 

Er wird froh und du bift Eranf, 
Es verblühen deine Wangen, 
Deiner Jugend Glanz vervirbt, 
Eh dein Bangen und Verlangen 
Zn des Lieblings Armen firbt. 
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11. An den Frieden. 
(Schwig. 1799.) 


Schweb' aus Gottes felgen Reichen, 
Sriedensengel, ſchweb' herab; 
Sieh die Welt voll blut’ger Leichen, 
Nun ein ungeheures Grab! 
Lebensmüde reife jagen, 
Allzufrühe Waifen klagen; 
Und am Sarg der Liebe laut 
Jammert bie verlaſſ'ne Braut. 


Mütter beten vor Altären 
Für den weitentfernten Sohn; 
Und der Wittwe heiße Zähren 
Flehn zu des Erbarmers Thron. 
Komm', dich rufen unſre Pſalmen, 
Komm’ mit deinen heil'gen Pfalmen, 
Nette mit ver Segenshand 
Das verheerte Hirtenland! 

Spend' ung aus des Himmels Höhen, 
Srievensengel, wieder Glück. 
Doch — foll Freiheit untergehen, 
O dann Eehre nie zurüd! 
Mögen Grund und Grath verberben; 
Süßer ift’s als Freie fterben, 
Lieber blut’gen Untergang, 
Als der Sclavenkette Klang. 
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12. Wiegenlied. 
(Riberftein, 1806.) 


Es war einmal ein Snäbelein, 
Es hüpft' auf grüner Un. 
Wohin es ging. wohin es ſah, 
So ftanden taufend Blumen va, 
Sn Gold- und Siber- Than. 


Das Kind die bunten Blümchen brach, 
Und ward wohl naf vom Than. 
Es trug den grünen Maienftrauß 
Hopp, hupp, davon, hopp, hopp, nach Haus, 
Zur lieben Mutter heim. 

Und gab dem trauten Miütterlein 
Die Blumen zart und ſchön; 
Und fprach: Die Blümlein und das Gras, 
Sie find von Thränen ſchwer und naß, 
Sie haben viel geweint. 

Die Mutter fagt: „Du liebes Kind, 
Es ift nur Himmelsthau, 
Doh Blümelein und Bübelein 
Su Than und Thränen wohl gebeihn, 
Daheim und auf der Au!“ 


—— — 


13. Weihe. 
(Aarau 1810, bei Grũndung der Maurer-Loge.) 


Wem in der Bruſt geheimſten Gründen 
Sich keine hehre Ahnung regt; 
Wer, um das höchſte Gut zu finden, 
Nur an den Fels der Wüſte ſchlägt: 
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Der nahe nimmer diefem Sreife, 
Ihm bleibt das große Weltall leer; 
Er ſteht verarmt, wie eine Waife, 
Fühlt feinen Seelenfrieden mehr. 
Hier, unfers Tempels heil'ge Hallen 
Verklärt der Weisheit Wunderfraft, 
Das Irdiſche fol uns entfallen, 
Verwehn die Glut ber Leidenfchaft. 
Hinweg des Vorurtheiles Bürde; 
Geburt und Gold find flüchtger Tand! 
Nur Tugend ift des Geiftes Würde, 
Das Weltall nur fein Heimathland. 
Es ſchwingt im weiten Reich der Geifter 
Den fehwarzen Zepter nie der Tob; 
Ein ewges Sein verlieh der Meifter; 
Hier bämmert uns ſchon Morgenroth. 
Dom Geraph bis zum Wurm am Halme 
Iſt Alles Eins, und Alles lebt: 
Bollendung heißt die goldne Palme, 
Nach welcher ver Geweihte ftrebt. 
Laßt uns den rohen Stein befchlagen 
Zum hohen, ewgen Tempelbau: 
Das Tieffte muß das Höchſte tragen, 
Drum werdet nie zur Arbeit lau. 
Der Maurer Eennt der Stunden Eile, 
Er Schafft, bis ihm die Kraft gebricht. 
Gelehnt an feine heil’ge Säule, 
Strahlt ihm ein dreimal heil'ges Licht. 


— —— — 
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14. Die goldne und die filberne ‚Beit. 
(Aarau 1819, Epiftel an Dr. Schmuziger,) 


Als mir golden um die Stirne 


Noch vie Knabenlocke flog, 

Und ich aus des Schickſals Urne 
Leiten Sinns mir Nieten zug; 

Als mit bunten Zauberkrängen 

Mich die Jugend noch umfpann, 

Und ih unter Epiel und Tänzen 
Mander Schönen Huld gewann: 
Damals fohienen mir zwölf Stunven 
So viel volle Monden lang; 

Und wie fchnell die Zeit gefchwunden, 
Schlich fie mir doch Schnedengang. 
Mit dem Bli nach fernen Zielen 
Ward den ftürmifchen Gefühlen 
Sedes Jahr zur Emigfeit, 

Und doch war's — die goldne Zeit. 


Sreund, wie bin ich heut erfchroden! 


Denk’, e8 zeiget fi), fürmahr, 
Schon in meinen dunkeln Loden 
Hie und da ein Silberhaar. 

Sa, der Herbft des Lebens fendet 
Reif in meine Sommerflur; 

Und die Tugend felber ſpendet 
Dft, ftatt Roſen, Dornen nur. 
Spott vergilt den beften Willen, 
Für die Lieb’ ift Haß der Lohn, 
Und mein treues Pflichterfüllen 
Zuhlt die Welt mit Faltem Hohn. 


185 


Und — auf Sturmes Flügeln jagen 
Stunden hinter mir zurüd; 

Sahre werben mir zu Tagen, 

Tage mir zum Augenblid. 

Sch verwechſ'le geftern — heut — — 
Das ift nun die Gilberzeit! 


Freund, mit Aeskulapens Stabe 
Schreckſt du felbft den flarfen Tod; 
Rufſt vu Sterbente vom Grabe, 
Färbft vu bleiche Wangen roth; 
Du mit deinen Zaubern allen, 
Wunderthäter, willft du nun, 
Deinem Freunde zu gefallen 
Nicht ein Kleines Wunder thun? — 
Gib doch, ftatt der Silberhaare, 
Goldne Locken ihm zurüd; 

Statt der Weisheit Chrenjahre, 
Ihm der Jugend flücht’ges Glück; 
Herzen, die ihn wieder lieben, 
Gib den Stunden Langſamkeit! 
Mich, der oft die Zeit vertrieben, 
Mich vertreibt nun auch die Zeit. 


15. Der Nachtwächter am Lage. 
(Aarau. 1829,) 


Nachtwächter. 

Hört an, ihr Herrn, ich bring' euch Kunde: 
Schon iſt's zwölf Uhr und Mitternacht; 
Wohl löblich iſt's, zu dieſer Stunde, 
Es wird geſchlafen, nicht gewacht. 
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Chor. 
Der Narr ſieht durch die ſchwarze Brille 
Am hellen Tag die Sonne nicht. 
Weiß er nichts Beſſ'res, ſchweig' er ſtille; 
Nur Kautze ſcheun das goldne Licht. 
Und was der Kaug da ſchreien mag: 
Im Baterland ift’s voller Tag. 


Nachtwächter. 

Hört an, ihr Herrn, ihr ſollt euch wahren, 
Denn wer da wacht, der denket auch; 
Und Denken bringt der Welt Gefahren, 
Drum löſcht die Lichter; ſo iſt's Brauch! 

Chor. 

Der Brauch läßt ſich gar leicht erzwingen, 
Mo Köpfe wachſen, leer und hohl; 
Mir aber lachen eins und fingen: 
„Wer frei darf venfen, denket wohl!“ 
Mas Lichterlöfcher rathen mag: 

Im Baterlande bleibt e8 Tag. 


Nachtwächter. 

Hört an, ihr Herrn, ſingt Bußgeſänge! 
Sie bringen euch nicht in Verdacht. 
Unheilig tönen Becherklänge 
In feierlicher Mitternacht! 


Chor. 
Wenn Freunde froh beiſammen trinken, 
Dem Vaterland die Herzen weihn, 
Da kann die Sonne niemals ſinken; 
Sie ſtrahlt am Himmel und im Wein. 
Drum, was der Maulwurf maulen mag: 
Im Vaterlande iſt es Tag! 
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Nachtwächter. 
Hört an, ihr Herrn, ſchlaft ſtill bis morgen, 
Zieht tief die Kappe übers Ohr, 
Laßt draußen Andre für euch ſorgen, 
Sie hüten gern euch Thür und Thor. 


Chor. 
Der Schweizer wird es ſelber machen, 
Er iſt im eignen Haus der Mann; 
Er will ſein Vaterland bewachen, 
Stellt keine Andern dafür an. 
Wie auch ver Lohnfnecht warnen mag: 
Im Vaterland iſt's heller Tag! 


Nachtwächter. 

Hört an, ihr Herrn, mit euern Tücken 
Gewinnt ihr wahrlich ſchlechte Gunft; 
Drum büdft euch, wie fih Andre büden, 
Und Tebt nach neu'ſter Art und Kunſt. 


Chor. 
Packt euch mit fremder Kunſt und Neuheit! 
Der Vorwelt ſtarke Tugend ber! 
Lebt unterm Monde feine Freiheit, 
So leben feine Schweizer mehr. 
Wie auch das Nachtkind drohen mag: 
Sm Baterland ift’s immer Tag! 
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16. Prolog zum „vankbaren Sohn” von Engel. 
(Aarau 1838, ald das Stück von meinen Kindern im Garten, zum ®eburtätag 
ibrer Diutter aufgefübrt wurte.) 
Seid uns recht herzlich im Grünen willtommen, 
Ihr Freund’ und Freundinnen, groß und Fein! 
Shr wißt, wir haben uns vorgenommen, 
Euch durch ein Schaufpiel zu erfreu'n; 
Doch bitt’ ich, erwartet nur nicht zu viel 
Von unfrer Kunft, von unferm Spiel, 
armen Mädchen, zufammt ven Knaben, 
Wir geben euch eben, wie wir's haben. 
Ihr fucht das Theater? — Ihr feht es hier 
Sm Schatten von Fliever und Pimpernüffen; 
Und Hof und Gebüfche wählten wir, 
Statt buntbemalter Papier » Eouliffen. 
Den Himmel aber, ihr müßt es geftehn, 
Kein fürjtlich Theater hat ihn fo fchön. 
Um aud von den Spielern ein Wort zu fagen, 
So hoffen wir von eurer Huld, 
Shr werdet mit ihnen Nachficht tragen; 
Denn, fpielen fie fchlecht, ift’s nicht ihre Schuld. 
Warum? — das läßt fich leicht errathen; 
Wir find ja Künftler von feltfamer Art. 
Dentt nur, — zum Beifpiel, wir haben Soldaten 
Noch ohne Schnauz- und Badenbart! 
Und, euch durch Täufchung zu ergegen, 
Muß Kienruß den wichtigen Mangel erfegen. 
Selbſt Vater und Mutter, bei uns bier, find 
Nicht um viel älter, als ihr Kind. 
Auch wird fi unfer Schulmeifter zeigen, 
Der, trog feiner Würd’ und Majeftät, 
Doch felber noch in die Schule geht. — 
Sch will von allen Andern fchweigen. 


Wi 
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Mir bitten euch alfo, haltet nicht 
Mit unferm Spiel zu firenges Gericht. 
Ihr habt uns, fait Alle, in unferm Leben 
So mande fröhlihe Stunde gegeben; 
Shr begtet und hieltet uns lieb und warm; 
Mir möchten vergelten, und find fo arm! 
Mir möchten mit Scherzen und muntern Schwänfen 
Euch einen fröhlichen Augenblid fchenfen ; 
Nun bitten wir, feht in dem Spiele von heut 
Nichts, als ein Zeichen der Dankbarkeit. 
Das Echaufpiel felber, ihr wißt es fchon, 
Es ift betitelt: „Der dankbare Sohn.” 
Doch, notabene! es gibt auh Töchter, 
Die eben fo dankbar, als Söhne, find. 
Wenn auch in unferm Stüd ein Knabe ven Ruhm gewinnt, 
Wir Mävchen find darum nicht fchlechter., 
Verzeiht, junge Herrn, ich bin fo frei, 
Und bemerfe dieß nur nebenbei. 
Doc, um die Zeit nicht länger zu fehlen, 
Hab’ ich die Ehre, mich zu empfehlen. 





17. Gottergebenpheit. 
(Aarau. 1840 ) 


In der Heitern Blumenhalve 
Wohnt ein Völkchen, froh und frifch; 
Jauchzt, wie Vögelein im Walde, 
Tanzt wohl über Stuhl und Tifch. 


Fragt nach Kaifer nicht und König, 
Nah Genfur und Polizei, 
Weiß vom heil'gen Bunde menig, 
Und ift doch vergnügt dabei. 
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Aber in dem Luftgetimmel 
Mahnt der liebe Gott uns dann, 
Das man feinen Freudenhimmel 
Nicht auf Erden haben kann. 

Dft wird's ftill mit unfern Feſten; 
Sedes Köpfchen hängt betrübt. 
Gott indeflen meint’s am Beften, 
Und er züchtigt, wen er liebt. 

Haben endlich Noth und Mängel 
Aller Art ihr Merk gethan, 
Kömmt des lieben Gottes Engel 
Sn die Blumenhale au. 

Rings um ihn glänzt Alles lichter, 
Und er rührt die Kranken an: 


„Stehet auf und wandelt,” fpricht er, 


Und es wandelt Jedermann. 
Plötzlich ſchweigen alle Schmerzen, 
Bor ihm flieht ver blaffe Tod, 
Luft wohnt wieder in den Herzen, 
Und vergeffen ift die Noth. 
Möchteft du den Engel kennen, 
Der ung fo viel Glüd verleiht? 
MWirb um ihn, ich will ihn nennen, 
Er heißt: Gottergebenheit. 


— 120802 
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II. 


Leuz;zblätter. 
Bon E. M. Arndt. 


1. Wuldgruß. 


Ihr füße Blumen, grüne Haine, 

O feid ihr endlich wieder mein? 

Sn euch geborgen gar alleine, 

Doch nie bin ich bei euch allein; 

Shr forecht mit wunderfamer Stimme 

Die einz'ge Sprache ohne Trug, 

Der Bogel predigt hier, die Imme, 

Der Blüthenzweig wie Gottes Bud. 
O Gottes Buch! o welche Klänge 

Aus allerftillfter Einſamkeit! 

Entfloh'n dem wilden Weltgedränge 

Zu höh’rer Welt Gemeinfamteit; 

Denn wie aus längſt vergangnen Tagen, 

Wie aus der Geifter Emigfeit 

Haucht’s hier von Fabeln und von Sagen, 

Wie Frühlingswind mit Blüthen fchneit. 
D Gottes Bud! o heilige Mächte! 

Hier brecht ihr alle Siegel auf, 

Geheimniß ftummer Mitternächte, 

Und Sonnenlauf und Mondenlauf, 

Und was von irren Manpeljternen 

Die tiefe Menfchenbruft purchkreift, 

Kann hier der ftille Laufcher lernen, 

Wo Alles tief nach oben weift. 
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D Gottes Bud, o ſüßes Wehen, 
Das fäufelnd durch die Zweige geht! 
O leiſes Flüftern aus den Höhen, 
Wo aller Herzen Sonne fteht! 
O füßes Ahnen, füßes Sehnen, 
Hier ift dein trauter Liebesort, 
Hier findet Gram die erften Thränen, 
Hier Zorn fein mild Verſöhnungswort. 
Drum kommt, ihr Blumen, fommt, ihr Haine, 
Komm, ftille, Fromme Waldesnadht, 
Und wervet, bleibet ewig meine, 
Mit aller milden Gottesmacht, 
Mit allen Bögeln, allen Immen, 
Mit allen Blüthen, groß und klein, 
Mit Millionen Blätterftimmen 
Siugt mir das Herz in Frieden ein. 





2. Geſpräch mit der Nachtigall. 


Vöglein auf vem grünen Baum, 
Süße kleine Nachtigall, 
Klingft du deinen Frühlingstraum 
Wieder neu mit jungem Schall? 
Wieder mit den alten Weifen, 
Wieder auf dem alten Alt? 
Haft vergeflen all dein Reifen, 
AT des langen Fluges Lat? 

D du lieblich Bögelein! 
D dein lieblih ſüß Geſchick! 
D wie fchaut in euch hinein 
Meiner Rillen Sehnfuht Blick! 
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Hat mich einft, wie dich, gefchaufelt 
Mancher grüne Lenzeszweig, 
Bon Vergeffenheit umgaukelt — 
O da war ich frühlingsreich ! 
Aber ach! vie Menfchenbruft 

Trägt weit über Land und Meer 
AM des Herzens Leid und Luft 
Täglich wachfend hin und her, 
AN ihr Graufen, ihr Entzüden, 
Ale Wonnen auf und ab 
Zum Grftiden, zum Erdrücken 
Trägt fie mit fich bis ans Grab. 

. Sei! Doc finge mir Hein Lieb 
Neu vom neuen Lenze vor, 
Wie des Lebens Frühling flieht, 
Wie verweltt ver Blumen Flor, 
Wie mit Thau von Wonnethränen 
Seine Blüthen küßt der Weſt, 
Wie im Träumen, Ahnen, Sehnen 
Liebe blühet, die nicht läßt. 


— ji Io 


Die Tröfterin. 
Von Morig Grafen zu Bentheim Tedlenburg. 


Oft Haft du mir Ri in die Seele geblict, 
Du theures und freundliches Wefen, 
Und dort wie im Buche gelefen; 
Oft hat mich dein linderndes Troſtwort erquidt, 
Und lieg mich vom Kummer genefen. 


13 


Ob 
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Gern nahm ich von dir die Belehrungen an, 
Und ſtrebte beſeligt zum Himmel hinan: — 
So läutern und ſtählen 
Sanft liebende Seelen. 


— 202— 


Nachtblume. 
Bon Adolf Dörr. 


du mich auch verftoßen, glaube nicht, 

Sch werde drum bir minder angehören, 

Mohl meines Lebens ſchwank und ſtürmiſch Licht, 
Doch meine Liebe kannſt du nicht zerftören. 
Den Blumen gleich, die über Nacht nur blühn, 
Iſt meiner Liebe unerwiedert Glühn, 

Sie haucht nur feelenvoller ihre Düfte, 

Nur mächtiger, daß fie hinüberwehn, 

Der Trennung bange, todesvolle Klüfte. 

Doch ſollſt du nie mein weinend Auge fehn. 
Du fiehft auch nicht die dunkeln Kronen ſchaukeln, 
Die Blumen an dem mächtig dunfeln Hügel, 
Du fühlft nur ihre tiefen Düfte gaufeln 
Zumweilen auf des Windes weichem Flügel. 
So tief, fo mächtig, fo verfchwiegen auch 

Sft meine Liebe wie der Nachtviolen 
Berborgne Glut, fie ift ein geift'ger Hauch, 
Sie ift ein ftilles Seelenathemholen. 

D fürchte nicht, o glaube, allzutheuer 

Sft deine Ruhe dem, der fo dich liebt, 

Mag ihn zerftören ein unfelig Feuer, 

Wann dich nur heller Himmelsglanz umgibt. 


— On 
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Meinem Bruder Gujtav 


zum Abfchied nad) Teras (22. Februar 1847). 


Bon Julius Drefel. 


Das Vaterland verlajfen, 


Die theure Heimath gar — 
Wie Mancher würd’ erblaffen, 
Der fchon geftählet war! 

Er läßt das liebfte Seine, 
Der Jugend füße Luft — 
Verzeiht ihm, daß er weine: 
Die Heimath liegt am Rheine, 
Zu voll ift ihm die Bruft! 


Dich grüßen Thal und Hügel 


Der 


Den ſchönen Strom entlang, 
Dort, wo dein Geift die Flügel 
Zuerft in Träumen ſchwang; 
Der Sang im Laub der Linde, 
Der Garten, Wald und Au, 
Dich grüßen Ieif’ und linde 
Vom Rheine noch die Winde 
Und hoch ver Himmel blau. 
Würfel ift gefallen, 
Dir fteheft muthig feſt — 
Noch einmal fei von Allen 
Die Hand dir treu gepreft! 
Zum Eiege deiner Plane 
Beginne froh den Lauf, 
Und überm Dreane 
Da pflanze ftolz die Fahne 
Der neuen Heimath auf! 

13 * 


196 


Bald wird am Colorado 
Im reichſten Hoffnungsgrün 
Ein andres Eldorado 
Bol Segensfülle blühn. 
Hier fehlt es oft am Beflen: 
An Freibeit und au Brod — 
Du Stern im weiten Weften, 
D leuchte deutfchen Gäften 
Zum Heil aus aller Noth! 
Europa’3s Wunden Elaffen, 
Von Druf und Elend ftumpf, 
Auf will das Volk fich raffen 
Der Menfchheit zum Triumph. 
Ob dann ein brennend Eifen 
Sn alte Wunden zifcht ? 
Db wir uns Brüder heißen, 
Und ob in Friedens Gleiſen 
Der alte Streit erlifcht ? 
Wir ſtehn daheim im Kampfe; 
Aus naher Zukunft Schoof, 
Sei's auch im Pulverdampfe, 
Ningt fich die Freiheit los! 


Aus Deutfchland wird fie ſtammen, 


Und über Land und Meer 


Schlägt fie wie Himmelsflammen 


Sn einen Brand zufammen 

Und wehet hin und her. 
Und du wirft unterveffen 

Sn His’ und Bureauftaub, 

So wenig und vergeflen, 

Als im Magnolienlaub. 

Und mwoget auf und nieder 
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Sm Südwind die Prärie, 

Hörft du die Heimathlieder 

Sn heißer Sehnſucht wieder — 

Den Rhein vergißt du nie! 
Doch jest mit fühnem Streben 

Vorwärts, als ging’s zum Streit! 

. Kein Rubtag ift das Leben, 

Schön aber allezeit. 

Die fieben Brüder dachten 

Dein ftets im Baterland. — 

Soll fih Hein Stern ummachten, 

Treu reichen wir dem Achten 

Feru übers Meer die Hand. 


—t?f3 —⸗ 


Ein Kinderlied. 


Bon Hoffmann von Fallersleben. 


Maustägchen, wo bleibft du ? 
Maustägchen, was treibft du? 
In unferem Häuschen 
Sind fohredlich viel Mäuschen. 
Sie pfeifen und rappeln, 
Sie trippeln und trappeln 
In Kiften und Schräufen, 
Auf Tifhen und Bänken; 
Sie ftehlen und nafchen, 
Und will man fie haſchen, 
Wupp! find fie fort! 
„Du rufft mich, da bin ich! 
Sei ftill, nun beginn’ ich 
Ein Tänzchen mit allen, 
Das foll dir gefallen. 
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Erft fig’ ich, danun ſchleich' ich, 
Dann nah’ ich, dann weich' ich, 
Dann leg’ ich mich nieder, 
Dann heb' ich mich wieder, 
Kaum fchwing' ich mein Schwänjchen 
Und fohnurre zum Tänzchen, 
Wupp! find fie da!” 


„Sie tanzen im Kreife 
Auf närrifche Weife, 
Hopp heißa! fo munter 
Hinauf und herunter. 
Dann fafl’ ich beim Ohr fie, 
Dann werf’ ich empor fie; 
Und fallen fie nieder, 
Dann fang’ ich fie wieder. 
Und will dann vie Maus doch 
Nun endlich ins Mausloch, 

Wupp! beiß' ich fie todt!“ 


— 20 — 


In der Sylveſter-Nacht. 
Von Heinrich Hoffmann. 


Mag der Frühling milden Hauch, 

Friſches Grün und Blumen ſpenden; 
Aber tückiſch weiß er auch 

Euch des Schlimmſten Viel zu ſenden. 
Wenn der Winter, ſtreng und arg, 
Wenig gibt, an Freuden karg, 

Gibt er doch mit treuen Händen. 


199 


Su der Santt Walpurgisnacht 
Negen fich die böfen Geifter, 
Und der Zug in toller Pracht 
Mit fich fort die Andern reißt er. 
Auf dem Brocken fammelt froh 
Sich das Hexen-rokoko 
Um den alten Höllenmeifter. 


Anders in Shlvefters Nacht 

Bei der Kerzen frobem Schimmer; 
Gute Geifter halten Wacht, 

Und dur Saal und Flur und Zimmer 
Schreiten fie in ſtillem Zug, 
Schauen rings und forgen Elug, 

Und die Böfen wagen's nimmer. 


Heute jauchzt das Menfchenherz; 

Selbft vem Kummer fehlen Zähren. 
Heute mag der alte Schmerz 

Sich in neuen Wunſch verflären. 
Mit ver Freude theilt zugleich 
Ja die Hoffnung heut’ das Reich. 

Laßt die Luft nur frei gewähren. 


Wenn aus würz'ger Schaal’ empor 
Heiß die leichten Wölkchen fteigen, 
Seht! das ift ver Geilter Chor, 
Der Sylvefterelfen Reigen. 
Mas ihr hofft, fei bald erreicht! 
Was ihr mwünfcht, vie fchaffen’s leicht: 
Eins nur haffen fie: das Schweigen ! 
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Freund an Freund! Ya, Hand in Hand! 


Nechts der Bruder, links die Schweiter! 


Einig fol ſich heut’ das Band 

Enger fchliegen noch und fefter! 
Schlimmes fei heut’ abgethan ! 
Fangt mit Luft das Neue an; 

Denn wir feiern heut’ Sylvefter. 


An meinen Jungen. 
Bon Sotifried Kinkel. 


Pie das Zahr fich hat gewendet, 
Iſt die heil’ge Drei vollenvet. 
Nun hinweg mit altem Harme — 
Liegt mir doch ein Bub’ im Arme. 
Eh’ des Himmels ſchwanke Gnade 
Sein wird in der Taufe Babe, 
Laff’ ich über Stirn und Brauen 
Ihm zwei Baterthränen thauen. 
Stell’ ihn mit der Thränen Weihe 
Su der Menfchheit vortre Reihe: 
Kühn entgegen allen Schlechten 
Für die Freiheit foll er fechten. 
Mag er feſt auf Erden ftehen, 
Nicht mehr nach dem Himmel fehen; 
Mag er mit beglüdten Händen 
Seines Waters Streit vollenden! 
Aber daß der jungen Ceele 
Nicht der Duft des Friedens fehle, 
Geb’ ich Heut’ zu feinen Wegen 
Im dieß Lied als DVaterfegen. 
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Einem Dichterpaar entfproffen, 
Tret’ er zu den Kampfgenoflen, 
Die dereinft in beffern Tagen 
Für die Echönheit Waffen tragen. 


Seiner Mutter gleich in Miene 
Eei er, und in Kinderfinne; 
Seinem Vater im Genuffe 
Und in froben Bechers Guffe! 


— 12022 — 


Die Lieder des Geliebten. 


Don Jobanna Kinkel. 


Hinaus nun in die kalte Welt 
Zieht kühn dein liebewarmes Lied, 
Das einſt fo ſcheu das Tageslicht, 
Das Ohr der Menge leis vermied. 


Es beichtet alter Sehnfucht Brand 
Und des Entfagens herbe Qual; 
Es kündet laut der Liebe Glück, 
Der Küſſe unermeßne Zahl. 


Wohl mancher fchaut’ und litt wie du 
Sm weiten deutfchen Vaterland, 
Der über Strom und Berge hin 
Dir beut die ftarfe Bruderhand. 

Doch nur die höchften Häupter trifft 
Der belle Blig aus Wolkennacht. 
Die ftumpfe Maffe zündet’s nicht, 
Mas hoch ein ernfter Geift gedacht. 


* 
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Raſ't das Gemeine nicht zumeift 
Gedankenlos und hafjeswild 
Der Lieb’ entgegen und dem Geift, 
Der Schönheit evelm Himmelsbild? 


Ob dich empfängt auf offnem Markt 

Nun Schmähung oder Preisgetön, 

Db fie dein Lied zum Staube ziehn, 

Ob fiegreih auf vem Schild erhöhn: 
Ich denke ewig jener Zeit 

So ahnungsvoll und wunderbar, 

Als in des Herzens Purpurfchrein 

Noch Lieb’ und Lied Geheimnig war. 
Zum ftillften Pläschen floh ich hin, 

Mo, überwölbt vom Laubesvach, 

Die alte Kloftermau’r befpült 

Ein filberklarer Riefelbadh. 
Durchſicht'ge Blätter zitierten 

Hoch über mir im Sonnenlicht, 

Und glitten nedifch, wenn ich Tas, 

Als Schatten über dein Gedicht: 
Und Himmelsftrahlen füßten nur 

Mit mir das vielgeliebte Blatt, 

Und ging ich heim, fo ruht’ es ftill 

An Herzens treuverborgner Statt. 
Der Dichter ruht nun, wo einft du 

Nur lageft, holde Zauberfchrift! 

Geh’ hin! Ach hätteft du wie Er 

Des Eifes Klippen fchon umfcifft! 


—I0H— 
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Da8 Geridht. 


Bon Hermann Kurz. 


. Zum Wald zieht eine ernfte Heeresfchaar 

Mit dumpfem Klang der Pauken und der Pfeifen. 

Biel Banner wehen mit dem fehwarzen Aar, 

So tief gefenft, daß fie den Boden ftreifen. 
Und zwifchen ihnen feffeltlirrend zieht 

Erhleichten Angefichtes ein Verbrecher ; 

Er fieht, fein Auge weiß nicht was es fieht, 

Wie ihn verfengend trifft ver Blick der Rächer. 
Bor einem großen Grab wirt Halt gemadht. 

Er hebt die Augen, die nach Rettung fuchen. 

Da tritt ein Priefter vor in bunter Tracht, 

Shm in den Tod hinüber noch zu fluchen: 
„Du Kind, verruchter Eltern! geh’ dahin 

Wo fich verbannte Seelen ruhmlos härmen, 

Mo nie ein freundlich Licht Hinunterfchien, 

Die froftvurchfchaur'ten Glieder dran zu wärmen. 
„Sm finftern Reich, bei Hela's graufer Koft, 

Sollſt ewig über deinem Frevel brüten, 

Wenn ihre Ungeheuer, Elend, Froft 

Und Hunger wild an deinem Leibe wüthen. 
„Hier oben aber, in dem Reich des Lichts, 

Soll dein Gedächtniß und dein Name fterben, 

Und deinen Stamm der Fluch des Böfewichts, 

Dein düſtres Erbtheil, jimmerlich verderben. 
„Zerbrochne Ringe, Zeichen deiner Schmach, 

Nimm mit in beine abgelegne Grube, 

Und Eeine Seele frag’ der Stätte nad), 

Mo namenlos vergraben liegt ein Bube. 
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„Berflucht fei, wen hierher fein Wille führt! 
BVerflucht. wer Blumen pflanzt an diefem Orte! 
Berflucht fei, wer ein Bein von bir berührt! 
Verflucht, wer's wagt, zu flüftern Segensworte!" — 

Mit Rachejubel Flucht ihm nach das ‚Heer, 

Indeß die Henker den Vervehmten greifen. 
Sn fchaudervoller Qual verbiutet er 
Beim wilden Lärm der Pauken und der Pfeifen, 

BVerächtlich zugemworfen wird fein Grab, 

Mit Salz beftreut nach altem Brauch der Rache. 
Nun ift’s vorbei, die Richter ziehen ab, 
Und heiße Schmach hält ihm die Toptenwache. 

Doch Fühlend über ver verlaff’nen Gruft 
Hinftreicht die Zeit mit ihren leifen Schwingen, 
Und läßt harmlos, mit tröftlich mildem Duft, 
Einfame Blumen aus dem Grunde dringen. 

Sie wölbt in hohen Bäumen hier ein Zelt, 

Drin ſchläft Vergeflenheit mit ftilen Narben, 
Indeß fie draußen im Gewühl der Welt 
Die Kleider raufchend wechfelt und die Farben. 

Sahrhunderte vergehn. Da wird im Wald 
Ein fernes Grab von Bauern aufgefunden. 

Der Ruf geht um, die Stadt erfährt ihn bald; 
Man zieht herbei, ven Inhalt zu erfunden. 

Man gräbt. Ein roftig Eifen kommt hervor, 

Ein halber Ring und eine Handvoll Knochen. 
Volt, Zeit und Stand des Todten wird vom Chor 
Der Kenner und der Laien fcharf befprochen. 

Nah Iangem Streit befchließt man mit Bedacht, 

Er fei ein Held vom Stamme der Germanen, 
Mit Ehrenzeichen in der heil’gen Nacht 
Des Walds beftattet nach dem Brauch der Ahnen. 
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„Im Krieg gefürchtet und im Nath geehrt! 

So fol ihn auch die fpäte Nachwelt ehren! 

Es iſt ein Fund, des Aufbewahrens werth; 

Er wird die große Sammlung fchön vermehren,” — 
Der Wald gab ungern feine Refte her. 

Sie ruhen nun in reich verzierten Schreinen, 

Erlöft vom Bann, bei andern Reften mehr, 

Vielleicht bei feines grimmen Volks Gebeinen. 


—2011— 


Holand. 
Don Feodor Löwe. 


Das war ein tüchtig Streiten 
Zu Ronceval im Thal; 
Es troff auf beiden Seiten 
Von Blut der ſcharfe Stahl! 
Bon Heid’ und Chriſtenritteru 
Sah man der Wunder viel. 
Das war ein Lanzenfplittern, 
Ein luſtig Würfelfpiel! — 
Bor Allen aber Einer 
Marf flets den beften Paſch! 
Dem widerftand wohl Keiner, 
Der bieb fo tief, als rafıh. 
Der ftrich die Eifenfievel 
Auf blanter Helme Kranz, 
Und fang ein munter Lievel 
Vom Rhein und feinem Glanz. 
Das war des Kaifers Vetter, 
Der ftarfe Held Roland! 
Der ſchrieb im Kampfgefihmetter 
Die leſerlichſte Hand. 
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Der ließ die Klinge Ereifen, 

Als wär's ein Becher Wein, 

Und rief: „Sonft trink' ich weißen, 

Heut ſchenk' ich rothen ein. 
„Heran, ihre Herrn und Fürften 

Im ftolzen Waffenprunf, 

Mich überfällt ein Dürften, 

Kredenzt mir einen Trunk! 

Den legten meinem Munde, 

Den man den Echlaftrunf heißt. 

Karl, deine Tafelrunde, 

Mie bald tft fie verwaift. 
„Wir kämpften und wir zechten, 
Doch nun ift Alles aus. 

Heut hör’ ich auf zu fechten, 
Dieß ift mein legter Strauß. 
Noch treuer, als der Dame, 
Hielt ich dir meinen Schwur, 
Drun ewig lebt mein Name 
Im Lied des Troubadour. 
„Das Häuflein ift gelichtet, 
Das deine Nachhut war. 
Mie Garben aufgefchichtet, 
Liegt faft die ganze Schaar. 
Um Seven, der gefunfen, 
Ein Dutzend Heidenbrut; 
Der Raſen iſt wie trunken 
Von all' dem warmen Blut.“ 
Als Keiner mehr von Allen, 
So Chriſt, als Heide ſtand, 
Dann erſt iſt er gefallen, 
Der ſtarke Held Roland, 
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Am Schwert die mübe Nechte, 
Bepurpurt Helm und Schild, 
Der erfte im Gefechte, 
Der Teste im Gefild. 

Doch eh’ ver Tod fo blutig 
Ihn gänzlid übermannt, 
Greift er noch todesmuthig 
Sein Horn, den Dlifant. 
„Den beften Gruß, mein Kaifer, 
Dir noch mit diefem Schall!‘ 
Und leife Klingt und leiſer 
Das Horn zu Ronceval. — 

O Roland, wackrer Retter 
Und Hüter vor Gefahr! 
Dein warnend Horngefchmetter 
Stets nahm’s dein Kaifer wahr; 
Doch ihr auf flolgen Thronen, 
MWarnt euch ein Dichterhorn: 
Habt Acht auf eure Kronen! — 
Sit euer Dank: — der Zorn! 


—H04— 


Veronika. 
Don Wolfgang Müller. 


Auf deinem Wefen ruht ein leifer Echleier, 
Er hält dich von der äußern Melt gefchieven, 
Dahinter führft du ftille fromme Feier 
Mit leivbewegter Bruft, doch voller Frieden. 
Du fteheft oft fo groß und ſtarr in Träumen, 
Gleichwie erfaßt von heimlichen Gemalten, 
Mag rings der Freunde voller Becher fhäumen, 
Du ſchauſt wie nach unfichtbaren Geftalten. 
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Sn deine Seele bift du ganz verfunfen, 

Als wollten dort ſich neue Wunder bilden, 
Nur felten ſprüht im Blick ein glüher Funken 
Aus deines Geifts entlegenen Gefilden. 

Es lächeln wohl die Lippen füß und fchmerzlich, 
Es formen Worte fih am fchönen Munde; 
Wir harren dann im Kreife treu und herzlich, 
Doch Keinem gönnft du die geheime Kunde. 

Wenn unfre Hände treu fich nach dir ſtrecken, 
Wenn unfre Worte freundfchaftlich dir flüftern, 
Sehn wir dich wie aus tiefem Traum erfchreden, 
AU unsre Tröftung kann dich nur umdüſtern. 

Du flieheft gar, die freundlich dich ummeben, 
Mit wundervollern Wefen zu verkehren: 
Nur Sterne, Düfte, Blumen find dein Leben, 
Nur Liever können deinen Blick verklären. 

Als ob dein Geift an feinen MWechfel dächte, 
So pflegft du deine lieben holden Sorgen, 
Du flihft fie in den luft'gen Traum der Nächte, 
Sie wachen auf mit dir am frühen Morgen. 

Doch hält vein Geiſt ſich noch fo feft verfchloffen, 
Mir dämmert auf, was in ber Tiefe brütet, 
Ein ftiller Forfcher löſ' ich unverdroſſen 
Geheimniffe, mich doppelt treu gehütet. 

Dein Wefen aber mahnt mich an die Tage, 

Die ahnungweckend vor dem Frühling fommen; 
Der Himmel führt ob dunkeln Wolken Klage, 
Die Erde liegt in didem Duft verfhwommen. 

Doch Jeder fühlt: bald wird durch alle Räume 
Duft, Sang und Farbe zauberglühend fprechen ! 
So glaub’ ich, wird durch deine ſtillen Träume 
Aufjauchzend bald der Lenz der Liebe brechen. 
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Der fahrende Schüler, 
(Eifaßifhe. Sage.) 
Bon Friedrich Otte, 


Es zog ein fahrender Scholar 
Des Wege, da es fchon finfter war. 
Er war nicht jung, er war nicht alt, 
.Das Mäntelein, das ihn umwallt, 
Zwar fadenfcheinig hier und borten, 
Mar fchön verbrämt mit güldnen Borten, 
Das Müplein auf vem Ohr ihm faß 
Und an der Seit’ ihm ſah man. prangen 
Ein Federrohr, ein Dintenfaß, 
Ein Pergament mit Silberfpangen. 


Gar wohlgemuth, mit Sing und Gang, 
Zog unfer Burfch des Wegs entlang; 
Er fang vom Land Stalia, 
Bon Schönen Weibern, die er fah, 
Und ließ, weil es fich fügte eben, 
Den Wasgau und den Rheinwein leben. 
Doch finftre Nacht Tag rings umher, 
Und nirgends ftredt dem armen Degen 
Die Herberg’, wie es fein Begehr, 
Erbarmungsvoll den Arm entgegen. 


Er z0g fürbaf. Da traten frifch 
Zwei Räuber aus dem Waldgebüfch. 
Sie riefen: „Halt!“ — Der Wandersmantt 
Sah fchredensbleich die Beiden an; 
Da ſchwang der Eine feinen Degen, 
Der Andre trat ihm keck entgegen 
14 
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Und rief: „Gib deine Schäße her! 
Dein Ränzchen auf, ohn' Widerftreben! 
Wir fragen dich: was liebft du mehr, 
Dein blankes Gold, dein frohes Leben?” 


Der Wandersmann betheuert fehr, 
Daß er ein armer Schüler wär’, 
Und außer feiner Wilfenfchaft) 
Nichts habe, was da Nugen fehafft. 
Die Räuber fchütteln, ihm zu Leibe, 
Das Haupt ungläubig alle beide; 
Sie Schnallen ihm aufs ſchwarze Roß 
Und reiten, daß dem Burfchen granet, 
Den Berg hinan aufs Felfenfchloß, 
Das trogig aus den Föhren fchauet. 





Knabe liegt im tiefen Thurm, 

Zu feinen Häupten brauft der Eturm, 
Die Bäume raufchen fchauerlich 

Und Schwarze Wolken fammeln fi. 
Doch forglos tafeln in vem Saale 
Die Ritter hinterm Weinpokale, 

Der, ſchön befränzt, die Runde macht. 
Die Buhle, auf des Einen Schooße, 
Gähnt fehlafbefangen in die Nacht 
Und fpielt mit einer welken Roſe. 


De 


r 


fchmollt: „Langweilig iſt's, mein’ Seel, 

Auf Euerm Schloß, ich hab's nicht hehl! 

Die fchöne Zeit ift Tängft vorbei, 

Da She gefchaltet frauk und frei, 

Des Wandrers Schred, des Landes Schaden, — 
Nun wächft das Gras auf allen Pfaden! 


Ei 
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Bringt den Gefangnen drum herauf, 
Daß er mit eines Liedes Würze 

Und luſt'gem Echwanfe uns den Lauf, 

Den trägen Lauf der Stunden kürze.“ 


Gefagt, gethan. Eintritt fogleich 
Der fahrende Schüler, Hoch und bleich; 
Er war nicht jung, er war nicht alt, 
Das Mäntelein, das ihn ummallt, 
Zwar fadenfcheinig hier und dorten, 
Mar fchön verbrämt mit güldnen Borten. 
Das Müslein auf dem Ohr ihm faß 
Und an der Seit’ ihm fah man prangen 
Ein Federrohr, ein Dintenfaß, 
Ein Pergament mit Silberfpangen. 


Er fchaut fih um, gebleudet faft 
Dom Lichterfchein, vom bunten Glaſt; 
Zieht drauf galant das Müschen ab, 
Grüßt beide Herrn, die Frau vorab, 
Und jtreicht mit heimlichem Frohlocken 
Dom Angeficht die golonen Loden, 
Er fpriht: „An meiner feltnen Kunft 
Sollt She Euch, hoff’ ich, baß erbauen, 
Gern buhl' und werb' ich um die Gunft 
So edler Heren, fo fihöner Frauen.” 


Drauf ftelt er aus dem Ränzchen friſch 
Glas und Netorte auf den Tifch. 
Ein Zauberfläfchhen prangt dabei, . 
Darin Figürchen mancherlei 
Zu fohauen find. Ei, wie fie alle . 
Sich dreh'n im glänzenden Kryftalle! 
14 * 
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Als da find: Geifter, Teufelein 

Und Drachen, fo die Flügel fpreiten, 
» Und Flevermäufe, groß und ein, 

Und Heren, die auf Befen reiten. 


Und vor dem aufgefchlagnen Bud) 
Beginnt er manchen Zauberfpruch, 
Derweil er lieft, vurchbligt ven Saal 
Ein goloner Strahl mit einem Mal. 
Ha, welch ein Licht, ha, welch ein Flimmer! 
Ein Wunderfrühling fhmüct das Zimmer. 
Der Zauberflafche ift alsbald 
Die fchönfte Roſenſchaar entftiegen 
Und an ven Wänden glänzt ein Wald 
Bon Tulpen, die ſich drehn und wiegen, 


Waldhörner fchmettern Tuftig drein 
Die frifchen Frühlingsmeloder'n, 
Und goldne Falter fchauteln ſich 
Auf Blumenkelchen wonniglich. 
Man hört die Vöglein Lieder tauſchen, 
Man hört die muntern Quellen rauſchen. 
O füßer Klang, o prächt'ger Mai, 
O goldner Strahl der Frühlingsſonne! 
Die Ritter jubeln alle zwei, 
Der Dirne Herz zerſpringt vor Wonne. 


Und dumpfer ſchallt des Schülers Wort. 
Da fteiget hie und fteiget dort 
Ein Wöltchen aus der Flafche auf, 
Ein niedlich Teuflein figt darauf, 
Und neue kommen — feltfam Wanpern! 
Das eine reicht die Hand dem andern. 
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Die Teuflein find, eh’ man's verfieht, 
Zu Teufeln flugs emporgeſchoſſen, 

Da heult ver Sturm fein wildes Lieb 
Und ift das Blau in Grau zerfloffen. 


Das Wölkchen hat fich alfobald 


Und 


Zur mächt'gen Woltenfauft geballt, 
Entfendend in die Krenz und Quer’ 

Den gelben Blig, den Slammenfpeer, 

Der Donner rüttelt an den Mauern. 

Die Magd erblaßt, die Ritter fchauern. 

Der Zaubermann fteht ohne Zag’ 

Gebietend in der höflifchen Runde, 

Er lacht und winkt, — da dröhnt ein Schlag, 
Da wantt das Schloß in feinem Grunde. 


noch ein Echlag! Da ſinkt das Haus 

Mit Mann und Maus in Schutt und Graus. 
Auf Trümmer fchaut das Morgenlicht, 

Das ans den nächt'gen Wolken bricht, 

Und freie Bogelliever fchallen 

Sn den geborfinen Marmorhallen. 

Und aus dem Schutt fteigt Fed empor 

Sn fondrer Tracht, ein fondrer Knabe, 

Er ftreicht die Locken hinters. Ohr 

Uud zieht fürbag am Wanderſtabe. 


’ 
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NReinecke und feine Kinder. 
Aus den Walvlievern von Guſtav Pfarrius. 


Dis Reinecke einft mit Vaterpflicht 
Seinen Kindern ertheilte Unterricht, 
Und nach der Alten Weiſ' und Lehr’ 
Die Zungen fprangen Erenz und quer, 
Und felbft fein Weib, Frau Ermelein, 
Sich mifchte ind Getümmel hinein, 
Da machte bei ihnen noch fpät Bifitte 
Grimbart ver Dachs und fprach: Sch bitte 
Euch, Neffe, und Euch, Frau Ermelein, 
Was ift das für ein Toben und Schrei'n? 
Ihr erzieht ja die Kinder wie Türfen und Heiden 
Und laßt von Niemanden Euch befcheiven; 
Vom Fuchs verlangt man heute mehr, 
Als Hühner fangen und Gänſe jagen, 
Und was man fonft aus Eurer Lehr, 
Geliebter Neffe, davon wird tragen. 
Vertraut die Kinder meiner Hut, 
Ihr wißt, ich hab’ ein Inftitut. — 
Herr Ohm, ſprach Ermelein ganz verfchämt, 
Es ift fo leider, wie Ihr's nehmt; 
Mir wohnen zu weit von der Stadt entfernt, 
Und Reinecke felbjt Hat nichts gelernt 
Sn feiner Jugend; doch gerne ſäh' ich 
Studirt die Kinder, fie ſind's wohl fähig. 
Reinecke fagte nicht Ja, nicht Nein; 
Den Handel fhloß Fran Ermelein. 
Und als von dannen Grimbart fchritt, 
Da nahm er Neinefens Söhne mit. 
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Darauf nach einem halben Jahr 
Kam zur Vakanz das Kinderpaar. 
Doch wie entfegte ſich Reinecke ba, 
Als er die beiden Studioſen fah: 
Der ältefte, Roffel, war lendenlahm, 
An einem Stod daher er fam, 
Und Reinhart; der jüngfte, fein liebftes Kind, 
Trug eine Brille, er war halb blind, 
Indeſſen Grimbart, der felbft fie brachte, 
Und ihres Fleißes mit Lob gedachte, 
Hielt flugs mit ihnen ein Examen. 
Da nannten geläufig fie die Namen 
Der Höhen alle, die fern und nah 
Man ragen um Malepartus fah; 
Sie Fannten ver Vögel ganz Gefchlecht 
Nach Art und Klaffe vom Strauß zum Specht, 
Sie wußten mit Nachhülf’ anzugeben, 
Wie Fuchs und Dachs in Sibirien eben; 
Es zeigte Roffel, wie an dem Schrei 
Des Hahns zu erkennen, ob fett er fei, 
Und Reinhart wußte die Zoll fogar, 
Wie weit Malepartus vom Broden ‚war. 
Da ſchien Frau Ermelein hoch erfreut 
Ob ihrer Söhne Gelchrfamteit, 
Doch Reinecke, der kluge Wicht, 
Theilte der Gattin Freude nicht. 
Er ſprach: Sobald's wird morgen tagen, 
Damit Du zu Mittag etwas haft 
Fir Grimbart, unfern lieben Gaft, 
Mollen wir einen Braten jagen. 
Am frühen Morgen zogen fie ans, 
Spät Famen fie ohne Fang nah Haus. 
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Da Eonnte man einmal Reinedfen fehn 
Im Harnifh, war nicht oft geſchehn; 
Fuchswild und ſtampfend mit dem Fuß 
Anfuhr er Frau Ermelein ohne Gruß: 
Da fehn wir's nun an der eigenen Brut, 
Was eure gelehrte Erziehung thut; 
Von einem Mops ließ fih Noffel fangen, 
Sn einer Schlinge blieb Reinhart bangen, 
Das war ein Gemwinfel und ein Gebell, 
Und kam ich nicht zur Hülfe fchnell - 
Mit aller Lift und aller Kraft, 

Seht Ligen fie in des Todes Haft. 

Zu Grimbart höflicher wandte dann 

Sich Neinede, ver fchlaue Mann: 

Herr Ohm, für heute thut mir’s leid, 
Daß Shr fo fehlecht bewirthet feid; 

Ihr freilich habt dafür Erfak 

Sn Eurer Kenntniſſe reihem Echag, 

Ihr wißt von weitem, ob fett ein Hahn, 
Das hört Ihr ihm am Krähen an, 

Und feid im Stande anzugeben, 

Mie Fuchs und Dachs in Sibirien leben; 
Dran habt nach Billigkeit und Bug 

Ihr als gelehrter Mann genug. 

Sndeffen meiner Söhne Lehr’, 

Die macht Euch allzuviel Befchwer, 
Drum will ich mich felber wieder plagen, 
Das Nöthigfte ihnen vorzutragen. 

Will's Gott, fo foll mir's noch gelingen, 
Sie auf den alten Sprung zu bringen. 
Und Eehrt Ihr dann beim Abendfchein 
Einft wieder in Malepartus ein, 
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So haben wir zwar feinen Strauß im Kopf, 
Dafür einen fetten Hahn im Topf, 
Und wollt Ihr's dann nicht mit uns haben, 
So mögt Shr am Geruch Euch laben. 

Zum Abfchied machte fich da bereit 
Der Dachs und fprach mit Bitterkeit: 
Sch weiß es wohl, der heutige Lohn 
Der Gelehrfamteit ift Spott und Hohn! 
Sodann er ftolz von dannen ging, 

Wie fchief ihm auch der Magen hing. 
Doch Reinefe nahm, wie's ziemt dem Mann, 
Sich wieder der Zucht der Kinder an, 

Und übte fie jahrein, jahraus, 

Da wurden tüchtige Füchfe draus. — 
Auf einfamer Haid’ in heller Nacht, 

Sm Walde nahm ich’s oft in Acht, 

MWie mit den Seinen er verkehrt 

Und fie des Gefchlechtes Sitte lehrt, 

Wie Iuftig fie da tanzen und fpringen, 

Sich jagen, hafchen, zu Boden ringen, 

Sn jeglicher Lift fich erereiven, 

In allen Wendungen mandvriren, 

Auf Dreien hüpfen, auf Zweien gehn; — 

Es ift eine Freude zuzufehn. 


— 1— 


Die Erfindung der Glocke. 
Don 9. Ruftige. 

Es 530g ein Eängergreis vor grauen Zeiten 
Mit frohem Harfenfpiel von Land zu Land; 
Und wo ein Schloß, wo eine Hütte ftand, 
Da ranfchten freudebringend feine Saiten. 
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Einft hüllte fchon der Abend rings die Fluren 
Su Trauerflor, e8 webte Schneegeflode 
Um Baum und Strauch des Winters Silberlode, 
Verheerend fchnell des Pfades legte Spuren. 

Zum Tod’ ermattet fchier, erjtarrt, verirrt, 

Schritt noch der Sänger einfam durch die Föhren, 
Die nackten Bettlern gleich, als vb fie frören, 
Im Winde zitterten, von Eis umklirrt. 

Und grimmer peitfcht der Nord des Walds Gezweige, 
Und matter, bänger pocht des Sängers Herz; 
Sein Auge blidt befümmert himmelwärts, 

Ob ſich der Rettung Engel ihm nicht zeige. 

Doch fohwärzer wird die fchwarze Winternacht, 

Und eif’ger wird des Nordwinds Echneegebraufe; — 
Und dumpf, als ob fie Todesgraun durchhaufe, — 
— Die Harfe fintt, — ihr Tagwerk ift vollbracht! 

Und bei ver Harfe finft ver Eänger nieder, — 

Rings Alles ftill, — matt fentt ver Sturm die Flügel, 
Als ſeufz' er noch um einen Orabeshügel, 
Als wär's ein Nachhall dumpfer Todtenliever ! 

Da plöglid tönt in wunderbarer Weiſe 
Ein Klingen, Singen in des Sängers Ohr; — 
Er horcht, und rafft fich neubelebt empor, 
Beginnt mit frifchem Muth die Meiterreife. 

Und aus des Maldes wirren Finfterniffen 
Tritt er hinaus in eines Thals Gebreite, — 

Und näher tönt das zaubrifche Geläute, 
Er fühlt von ihm fich mächtig fortgeriffen. 

Und fieh’, wie aus der Erde aufgefchofien, 

Ein herrlich Fürſtenſchloß ſteht vor ihm ba, 
Aus deflen hohen Fenftern hell und nah 
Des Sanges frohe Töne fich ergoffen. 
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Schon fteht ver Sänger in ver weiten Halle, 

Mo, gleich den Rittern von der Tafelrunde, 
Biel edle Herren faßen noch zur Stunte, 
Erfreuend fich des Lieds bei Becherſchalle! 

Und wie der Sängergreis den Herrn erzählet, 

Daß ihn der Sang und daß der Becher Läuten 
Vom jähen Tore eben ihn befreiten, 
As er in Waldesnacht des Wegs gefehlet,; — 

Da ruft der jüngfte von ven edlen Zechern: 
„Willkommen fei, willtommen fei ung Allen! 
Wohl Herrlich iſt's, wenn frifche Lieder fchallen, 
Umjauchzt von diefen ftarfen Gorgenbrechern! 

„Doch wenn das herzerfreu'nde Doppelläuten 
Des Sängers heilig Leben hat errettet, 

Das ſchier der Top in ew’ge Nacht gebettet, 
Muß Lieds und Bechers Klang uns mehr bedeuten! 

„Sp will ich denn von evelem Metalle 
Zum Heil der Wandrer, Sänger und ber Zecher 
Im höchften Thurme ftiften einen Becher, 

Des lauter Klang allabendlich erfchalle! 
„Sein ehrner Mund foll gaftlich Alle laden, 
Die ſich verirrt in öden Winternächten! 
O! daß wir Vielen Heil und Nettung brächten 
Auf diefes Lebens dunkelwirren Pfaden!” 

Und fo gefchah's. Bald rief vom Schloffes Thum 
Allabenplih mit lautem Mund ein Becher, 
Wohl groß genug für hundert wackre Zecher, 
Und weithin übertönend Nacht und Sturm! 

So ward die erfte Glocke einft erfunden, 

Und der Erfinder war ein Fürftenfohn! 

Sein Grab begrüßte manch Jahrhundert fchon, 

Doc fei gefeguet er noch heut zur Stunden! 
— 09 — 
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Des Kindes Gebet. 
Don C. H. Schnauffer. 


„So thu’ mir das Kind aus den Augen, Weib! 
Mich jammert dieß bleiche Gerippe ; 
Der Vater zittert am ganzen Leib 
Und Enirfcht mit verbiffener Lippe: 
„Iſt Hunger und Elend des Fleißes Frucht, 
Der Eltern Segen verloren, 
So fei jegt die heilige Stunde verflucht, 
Die mich nicht zum Schelmen geboren!‘ 


„„Verſündige, Vater, verfünd'ge dich nicht, 
Und traue dem Richter dort oben!“ 
So bittet das Weib; „ein himmliſch Gericht 
Kann ich mir auf Erden nicht Toben! 
Er ſprach's; und wie er’s gefprochen, begann 
Der Donner mit furchtbaren Schlägen ; 
Das Weib erfchrad, ftumm Taufcht der Mann 
Des Hagels vernichtendem Regen. 


„Verdammt! auch der Testen Hoffunng beraubt, 
Und wieder ein Zahr, um zu barben?! 
Du Weib haft fo fromm ja an Gott geglaubi, 
Ei, keinen aus Schloßen ung Garben? — 
D, trag’ über's Meer mich, Hab’ Mitleid, Wind! 
Die Freiheit gibt Brod auch dem Armen,‘ 
So fpricht er im Hohn; ſüß fchläft das Kind, 
Die Mutter flieht Gott um Erbarmen. 

Und mitten jegt im Wettergebraus 

Trritt ſcheu ein Greis in die Hütte; 
„O Ghriften! gönnt Raft mir in euerm Haus, 
Das war feine tägliche Bitte. — 
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Es führet zum wärmenden Lager ven Gaft 
Die Fran in die dürftige Kammer: — 
„Der reiche Jude!’ durchzuckt es in Haft 
Den Bater, begraben in Jammer. 


Leicht blendet Gold, und klüglich ſchickt 
Der Wirth fein Weib aus der Stube; 
„Der Alte fchläft, mein Plan, er glückt! — 
Sein Fall hilf’ mir aus der Grube, — 
Ein Mörder ih? Wie? handle nicht blind! 
Der Hölle willft du dich ergeben? — 
Und wär's! mein Weib, mein armes Kind, 
Ihr habt mehr Recht ans Leben, 


‚Mehr Necht, als folch ein Jude, ver 5, 
Im Ueberfluffe reich geworben; 
Amerika, jegt hat Brücken dein Meer, 
Denn Kühnheit hab’ ich zum Morden!!“ 
En tobt es wild aus des Mannes Bruft, 
Er faßte das tödtliche Eifen, 
Zur Thüre flog er mit Mörderluft, 
Verfluchend den fehlummernden Greifen; 


Ans Lager ftürzt er; Fein himmlifch Gericht 
Erſchreckt ihn, fein Fluch ver Bibel; 
„„Führ' ung, o Herr, in Verſuchung nicht, 
Sundern erlöf’ ung vom Uebel!" 
„Gelobt fei Gott!“ der Sünder fleht, 
Bernichtet finkt er zur Erben. | 
Des träumenden Kindes fromm Gebet 
Lie ſchuldig den Vater nicht werden! 


— 20⏑ — 
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Wer ift reicher? 
Ben 8. Simrod. 


Zu Schwedt am Martinsabend 
Da fuhr ein Bauer trabend 
Die Schakung vor das Schloß. 
Der Markgraf fah nicht fauer: 
Laßt ihn herein, der Bauer 
Sei mein’s Mahls Genof. 
Du haft mir heute wieder 
Getreulich Zins gebracht, 
So ruhe deine Glieder, 
Sei Zeuge meiuer Pracht. 


Sitz in der Herren Kreije 
Und Eofte jede Speife, 
Trink füßes Traubenblut. 
Hör Sang und Klang erfchallen: 
Sn den geſchmückten Hallen, 
Nicht wahr, dir ſchmeckt es gut? 
Bon Gold ift das Geſchirre, 
Don Eilber ift der Tifch. 
Dih macht der Glanz wohl wirre? 
Mas fchweigft du? Nede frifch. 


Der Bauer fprach vermeffen: 
Herr, köftlich ift das Eſſen 
Und theuer wohl der Wein; 
Doch ſäßt ihe Herin beim Schmanfe 
In meinem niedern Haufe, 
Noch theurer follte fein 
Der Tifch, den ihr da fändet, 
Noch beifer Eang und Spiel. 
Ihr Alle ſelbſt geſtändet, 
Ich rühmt' euch nicht zuviel. 
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Der edle Fürft gedachte: 
Mie das der Bauer machte, 
Das Wunder fäh’ ich gern. 
Da fprach er: Uns gelüftet, 
Was du dich haft gebrüftet, 
Zu ſchau'n mit diefen Herrn. 
Mir kommen dir als Gäfte 
Wohl morgen fchon ins Haus: 
Bereite dich aufs Beſte 
Und rüfte deinen Schmaus. 


Der Bauer fihied zufrieden; 
Zu Haufe ließ er fieden 
Uud braten Zahm und Wild, 
Den Speck zur Mettwurft baden, 
Das feine Mehl verbaden 
Zu Kuchen mürb und mild. 
Sein Meth war ein Gebräube, 
Biel lieblicher ale Wein; 
Er lud zu feiner Freude 
Das ganze Dorf mit ein. 


Markgraf fprach gewogen: 
Du haft nicht gar gelogen, 
Uns mundet deine Koft. 

Und reisen ung zu trinken 
Die Würfte mit ven Schinken, 
Dein Trank ift füß wie Moft. 
Doch ift dein Tifch fo theuer 
Nicht als der meine war, 

Das Holz gehört ins Feuer, 
Drum fpracheft du nicht wahr. 


De 


Ani 
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Herr, feht ihr auch den Schragen? 


Zwei Reiben Säde tragen 

Der Platte fchlechtes Holz. 
Mag Feuer das verzehren, 
Mein Weizen bleibt in Ehren, 
Wenn euer Silber fchmol;. 

Sch will nicht mit euch taufchen, 
Dor Schaden wär’ mir bang. 


Ihr Herrn, nun wollt audy Taufchen 


Di 


” 


Auf meinen Sang und Klang. 


Magd trieb aus den Etällen 
Mit Sloden und mit Schellen 
Ochs, Stier und Kalb und Kuh. 
Auch wiehern Aderpferve, 

Auch medert, blökt die Heerde, 
Der Eber grunzt dazu. 

Das Brüllen und das Schrauben 
Gab ländlich frohen Schall; 
Nun Hühner erft und Tauben, 
Die Gänf’ und Enten all! 


Da hetzt ver Knecht dazwifchen 


Die Hunde, daß fich mifchen 

Die Stimmen allgumal. 

Das Quiken, Krähen, Schnattern, 
Das Girren, Schwirren, Flattern, 
Mie würzt die Luft das Mahl! 
Der Markgraf gab verloren 

Das Spiel dem Bauern gleich: 
„Zwar heiß’ ich hochgeboren, 

Doch du allein bift reich.” 
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Dihterwunfch. 
Don Adolf Stöber. 


D daß mich Goethe’s Adlerblick belebte, 
Die Welt zu überfchaun im Licht des Schönen! 
Daß mein Gefang, das Heiligfte zu Erönen, 
Mit Schiller’s Adlerſchwung gen Himmel ſchwebte! 
O daß ich Herder's Adlerziel erftrebte, 
Zum Gottesvolk die Völker zu verſöhnen! 
Daß meine Harf in reinen Silbertönen, 
Wie Platen's Harmonieen, wonnig bebte! 
O wüßt' ich auch die Saiten anzuſchlagen, 
Mie Uhland, die im Volke wieberklingen, 
Mein Lied in alle Hütten hin zu tragen! —: 
Sm höhern Chore wollt’ ich Lieder fingen, 
Befänftigen der Menfchheit tieffte Stlagen 
Und meinem Gott des Dankes Opfer bringen. 


— I 


Der freund. 
Bon Auguft Stöber. 


Du warft mein Freund. Die blauen Wogen trugen 
In weichen Silberarmen fanft das Schiff, 
Gemeinfam wir die emf’gen Ruder fchlugen; 

Die Sonne lat’; wir mieden manches Riff. 

Du fprahft fo fhön, fo warm von Schlag der Herzen, 
Die fih getroffen und fich treu verſtehn, 

Die durch des mandelvollen Lebens Schmerzen, 
Mit gleihem Schlag, einander vettend gehn. 
15 
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Da Fam der Sturm mit raufchendem Gefieder, 
Das Schifflein ſchwankt, dein Blick ift bang und irr; 
Du raffſt dich auf mit aller Kraft ver Glieder 
Und ſchwingſt dich in der Fluthen graus Gewirr. 


Du ringeft gut, du bift ein tücht'ger Schwimmer, 
Und bald erreicht das fichre Land dein Fuß. 
Sch treibe einfam, ohne Hoffnungsfchimmer, 
Vom Sturm gepeitfcht, im wilden Wogenguß. 


Huf Erden ift nicht Dauer! 
Bon U. von Stolterfoth. 


Herz, wenn du gramvoll bift, 
Und wenn bu traurig bift, 
Wem kannſt du Flagen, 
Du armes Menfchenherz? 
Mer hilft des Dafeins Schmerz 
Dir ganz verftehn und tragen? 


Du finnft am rafchen Strom, 
Und fchauft zum Himmelsdom, 
Mo Wolken ziehen; 
Du fragft ven Rofenftrauch, 
Gewiegt vom Windeshauch, 
Warum fo Furz fein Blühen? 


Du fiehft des Ruhmes Glanz, 
Der Schönheit Blüthenfranz 
Mie Epreu verwehen; 
Du fiehft gefrönte Macht, 
Der Erde Glück und Pracht 
In Staub — in Nichts vergehen. — 
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Du rufſt: wohin, wohin 
Mit meiner Liebe fliehn, 
Mit meiner Trauer? 
O könnt' auch fie verblühn, 
Erkalten und verglühn — — 
Auf Erden iſt nicht Dauer! 


— er 


Oleg's NRoß. 
(Ruffifhe Sage.) 


Bom Prinzen E. Wittgenftein. 


Mit Baunern bunt, mit Waffen ſchwer, 
Die Roſſe frifch und blank die Schilde, 
So ftand hellfunfelnd im Gefilde 
Des Fürften Dleg wildes ‚Heer. 


Und Kiew's Mauern ragten drein 
Mit ernften moosbewachf’nen Sinnen, 
Und bunte Kuppeln ftrahlten drinnen 
‚ Hellgülen in dem Sonnenfchein: 


Und manche Mutter, mande Maid, 
Herabgebeugt vom hohen Walle, 
Die Taufchte vem Trommetenfchalle, 
Vol Angft die Bruft und Herzeleid; 


Und mancher junge Krieger fand, 
Zur ftrahlenhellen Stadt zurüde 
Gekehrt die forglos kecken Blicke, 
Das Auge ſchützend mit der Hand. 
15 * 
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Jetzt wogt's im Heer und jauchzt und gellt, 
Und an die Lanze ftößt die Lanze, 
Denn aus dem Zelt im Waffenglanze 
Fürft Oleg tritt, der ſtarke Helb. 


Seht, wie fein Panzerhemd mit Macht 
Die breiten Lenden ſchützend bedet, 
Und wie, an fpigen Helm gejtedet, 
Der Schwanenfeder Silber lacht. 


Seht, feines blauen Augs Gewalt, 
Als hielt’s die Melt in feinem Zwange, 
Und wie von der gebräunten Wange 
Der blonde Bart hernieder wallt. 


Kein wilder Zecher wohlbeftellt 
Weiß die Stopa wie er zu ſchwenken, 
Kein Schüge weiß den Pfeil zu lenken 
Wie er, vom ftrammen Band gefchnellt. 


Und wen ergriff e8 nicht, zu fchaun, 
Mie manchmal er ven Sriegerfchaaren 
Entgegentrug Igor, ven Zaaren, 
Den Knaben mit ven ftolgen Braun! 


Sept winkt er fröhlich mit der Hand: 
Und vor ihm bald, von Eifer fchäumend 
Und hoch zum Himmel auf fih bäumend, 
Sein Lieblingsrappe wiehernd ftand. 


Doch wie der Krieger freundlich dort 
Die Mähne ftreicht vem folgen Roffe, 
Da tritt ein Alter aus dem Troffe 
Bor ihn mit ernſtem Mahnungswort: 
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„D banne, Herr, aus Deiner Näh’ 
Die Thier, verbann’ es noch zur Stunde! 
Sn hohen Sternen flammt die Kunde 
Bon großer Noth, von argem Weh. 


„Denn diefes Thier Hat ein Gebot 

Des Schickſals fürchterlich bezeichnet, 
Und hat's mit finftrer Macht geeignet, 
Dereinjt zu bringen Dir den Tod!’ 


Und gleich als follt’ des Schidfals Ruf 
Alsbald das wilde Roß befiegeln, 
So haut es, Enirfchend in den Zügeln, 
Nah Dleg hin mit ſtarkem Huf. 


Der Fürft erbleicht: „So fol die Hand, 
Die oft ven Eifer dir gefettet, 
Die oft die Mähne dir geglättet, 
Die du geliebt und du gefannt, 


„Sp fol die Hand dich nimmermehr 
Sm Schlachtgewühl zum Siege leiten? . . 
Dich wird fortan Fein Andrer reiten, 
Auf immer fei dein Bügel leer! 


„Führt es hinweg aus meinem Blick, 
Dorthin, wo reihe Weiden fprießen, 
Dort mag ber Freiheit e8 genießen!” , 
— So fröhnte Oleg dem Geſchick. 
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Mit Blut und Schlachtenlärm befchwert, 
Sind viele Jahre hingeftoben, 
Und Dleg ift, vom Sieg erhoben, 
Zum ftolzen Kiew heimgefehrt. 


wo der Engel Kiew's *) flog, 
Von Oleg's mächt'ger Hand geleitet, 
Da liegen Trümmer bingebreitet. 
Da fchlagen Flammen himmelhoch. 


Und wo Tſchernigoff's Adler, *) mild 
Mit ihm gefellt, vie Flur durchftrichen, 
Da ift das Leben längſt entwichen, 
Nur Blut durchriefelt das Gefild. 


Ein Blig im Kampf war Dleg’3 Speer, 
Und Tod ver Schild an feinem Arme, 
Menn er im Petfchenegenfchwarme 
Die Leichen häufte um fich ber. 


Und heulend floh dahin der Feind, 
Wo feine Echwanenfeder wallte, 
Und wenn fein Schladhtgefchrei erfchallte, 
War eifern ihm der Sieg vereint. — 


Und Dleg figt beim Freudenmahl, 

Vom Bolt umdrängt, vom Lied befungen, 
Die Glocken jauchzen hochgeſchwungen, 
Und Ereifend geht der Feftpokal. 


Er fährt in wilder Luft empor 
Und ruft mit übermüth'gem Schalle: 
„Wo iſt das Roß nun, das zum Falle 
Das Schidfal einft mir auserkohr ? 


Un 


Era 


*) Die Wappen ter beiten Städte, 
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„Auf, bringt es mir, daß meine Hand 
Die Zügel wieder Eräftig falle 
Und alle Welt es fehen laſſe, 
“ Wie Dleg felbft das Schickſal bannt!“ 


„„O Herr, bein Roß, es ftarb dahin, ' 
Als du von dir es fortgegeben, 
Es wollte nicht die Schmach erleben, 
Nicht mehr mit dir zur Schlacht zu ziehn!““ 


„Sp laßt uns fehen, wo fein Grab 
Bon treuer Hand warb aufgerichtet! 
Bin ihm für manden Dienft verpflichtet, 
Den ich ihm fehlecht vergolten hab'.“ 


Und wie gefprochen er das Wort, 
So fteht er auf, vom Bolt begleitet, 
Und zu des Rofjes Grabe fchreitet 
Der ganze Zug mit Oleg fort. 


Do durch die finftre Nacht erfcholl 
Des Windes klagendes Gewimmer, 
Srrlichter flohn mit fahlem Schimmer 
Und Schatten hufchten fchauervoll. 


Und als die Erde aufgehau’n 
Die Knochen fehen Tief, die weißen, 
Da fohritt ver Mond aus Wolkenkreiſen 
Und ſchien darein mit ftillem Graun. 


Und Tange fteht mit trübem Sinu 
Der Fürft, befangen wie vom Schlumnter, 
Und flarrt in unerflärtem Kummer j 
Auf feines Roſſes Leiche hin. 
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Und ftößt den Schädel mit dem Fuß: 
„Sp alfo, ift des Schickſals Kunde 
Bon Lügen voll, daß ich zur Stunde 
Dich ſchadlos Hier erbliden muß?“ 


Da yplöglich, feht, beim Mondenfchein, 
Was mag dort aus dem Schädel tauchen 
Und funteln wild mit rothen Augen, 
Und fohlüpfen in das Gras hinein?... 


Sn raſchen Ringen Eriecht’3 herbei 
Und zifcht und fchießt mit wildem Sprunge, 
Und ſchreckgelähmt ift jede Zunge 
Und angfterftit ift jeder Schrei; 


Denn wehe! wie vom Sturm gefällt 
Zu Boden fintt des Berges Fichte, 
Sp ſank, den Top im Angefichte, 
Dahin der Ruſſen größter Held. 


Mit Grauen fieht der ftarre Blick 
Hinwinden ſich die gift'ge Schlange, 
Sie zieht im trägen Ringelgange 
ns bleiche Pferdehaupt zurüd. 


Und von ber Schredensflunde an 
Hört man’s an jenem Orte klagen, 
Und Geifterftimmen warnend fagen: 
„Unfehlbar trifft des Schickſals Bann!’ 


— — 


Blaue Blumen 


— 


Rovelle 
von 


Sulie von Großmann. 








— — mE O3 —— ME —— — O3 — ur 


Non einem Froftfchauer der veränberlichen Hofluft angeweht, 
"fuhr etwas enchumirt davon der Minifter, Graf Aſten, vom 
Schloſſe in fein Hötel zurüd. Er war Diplomat genug, um feine 
Berftimmung unter einem heitern Lächeln vor fremden Augen zu 
verbergen, aber zu guter Ghemann, feiner Gemahlin ein Geheimniß 
daraus machen zu fünnen. Anftatt, wie gewöhnlich, in fein Kabinet 
ſich zu verfügen, trat er dießmal zuerft in ihr Boudoir, der Vers 
trauten zu Flagen, daß der König Heut kaum zehn Worte mit 
ihm gefprochen, dagegen über eine halbe Stunde mit Baron 
Raſtfort fih unterhalten, und dieſer allem Anfcheine nad das 
Bortefeuille als Botfchafter an der hohen Pforte erhalten werde, 
wie fehr er, der Minifter, gegen diefe Ernennung fi opponirt. 

Die Minifterin war eben durch den Eingang eines Billets 
von der Baronin Raftfort in Mißlaune verfegt worden, und ließ 
diefe während den Mittheilungen ihres Gemahls dem Atlas: 
Papiere entgelten, indem fle daſſelbe fammt feiner goldglängenden 
Wappenvignette unter den fie mißhandelnden zarten Fingern zer: 
fnitterte. „Darum alſo,“ fagte fie, „die myſteriöſe Ablehnung 
der ihr angetragenen Ehre, dad Vorfteheramt in der von mir 
projectirten Anftalt zu übernehmen!“ 

„Mein Kind,“ verfeßte der Minifter, „gib diefe Idee aufl 
Die die Sachen fliehen, wirft Du feinen Orden dafür erlangen.“ 
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„Bird Born,“ fragte fie ablenfend, „Attaché des neuen 
Botfchafters in dem Präfumirten Falle?“ 

„Ohne Zweifel,‘ erwiederte ver Minifter. 

„Dann zittre ich für unfere Bianca, fie wird in Eiferfucht 

entbrennen.“ 
„Du mußt als kluge Mutter dieß Feuer zu loſchen, die Auf— 
wallung zu calmiren ſuchen,“ rieth der Vater, indem er die 
Klingel zog, Zuckerwaſſer für ſich zu befehlen. Statt des Kammer: 
dieners erſchien eine niedliche Zofe mit einem überaus glücklichen 
Geſicht. 

„Was haſt Du?“ fragte die Gebieterin nach dem ihr ertheilten 
Befehle, nicht ohne innern Verdruß über die Heiterkeit der Die— 
nerin, welche nad ihrer Meinung die Farbe ihrer Herrfchaft 
unterthänig auf dem Antlige tragen follte. 

„O, die gnädige Comtefje find ein Engel; fo eben haben Sie 
mich mit einer-faum zweimal getragenen Robe befchenft, mit dem 
gnäbigen Befehl, fie meiner Schwefter zu verehren.“ 

„'s war wohl ein Adoueiffement für eine Fleine Aufwallung 
bei der Toilette?" fragte die Minifterin aigrirt. „Die Comtefle 
ift zuweilen ein wenig lebhaft reizbar.“ 

Der Minifter verhinderte die Antwort auf dieß unziemliche 
Zugeſtändniß mit dem ſcharf betonten Befehlswort: „Zucker— 
waſſer!“ Darauf ließ er fich in einen Seffel nieder und erflärte 
feiner Gemahlin, daß der Legationgratb von Born ihm als 
Schwiegerfohn weniger convenable, als ein junger, zu den Ber: 
wandten des Haufes gehörender Majoraisherr erfcheine, der zur 
Zeit in der Reſidenz anweſend war und fehr für Bianca ſich zu 
intereffiren ſcheine. 
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„Dieß it aber feine Parthie nah ihrem Sinn,“ entgegnete 
die Mutter. „Sie hat ſich über feine Häßlichfeit, feine Bornitt- 
beit, feine Langweiligfeit ſchon moquirt.“ 

„Im Innern,’ fiel der Minifter ein, „ift ihr dieß erlaubt, 
Neußerlich wird fie fo viel Einficht befigen, um zu wiſſen, daß 
fein Mann häßlich, bornirt und langweilig ift, der Rang und 
Geld genug befißt, jene Mängel aufzuwiegen. Und Geld muß 
bei der Verheirathung unferer Tochter noch mehr, als der Rang, 
in Betracht gezogen werden, da wir, wie Du weißt, ihr deſſen 
nicht viel Hinterlaffen dürften.” 

Die Minifterin feufzte bei diefer Cröffnung, und dachte an 
die ſchwierige Aufgabe, ihre Tochter davon in Kenntniß zu fegen. 
Diefe ruhte unterdefjen in ihrem Zimmer auf einer chaise longue, 
einen neuen Roman in der Hand, und ergriffen von feinem Inhalte 
feufzte fe auf: „Malvina, Malvina, wie erfenne ich mich in bir 
wieder, wenn ich auch nicht deine Talente befike, diefe ungleiche 
Gemüthsſtimmung, diefes Unbefriedigtfein, dieſes Hafen nad 
Neuem, diefer Widerwille gegen Altes — ach! und wie gleicht 
nicht auch der Gegenftand deiner Neigung dem meinen! — o, ich 
muß den Roman faufen, die bezüglichfte Stelle aufſchlagen, viel: 
leicht fügt es der Zufall, daß feine Augen darauf fallen und ein 
intereffantes Gefpräch ſich daran knüpfen läßt!” 

Ein Beſuch unterbrach den Monolog. Es war Cordelia, die 
Tochter des Barons Raftfort, Bianca's intinfte Freundin, das 
beißt, fie galt auf dem Theater der Gefellfchaft, in der Beide 
figurirten, dafür, wo Beide in ihrem eingeübten Spiel gegen- 
feitiger Sympathie fo Harmonirten, daß fie ſich zuweilen verfucht 
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fühlten, an die Wahrheit der Farce zu glauben. Im petit comite 
dagegen kamen fie gewöhnlich von diefem Selbftbetruge zurüd, 
ja, fle rächten venfelben oft in empfindlicher Weife an einander. 
So auch heut. 

„Ich habe Dich wohl in intereffanter Lectüre unterbrochen,“ 
fügte Cordelia, indem fie das Buch ergriff. 

„Sa, ich bin ganz davon enchantirt,“ verficherte Bianca. 

„Wie? ift das Dein Ernſt? von dem ennuyanten Roman! 
ich Fonnte ihn Faum durchblättern. Diefe abfurde Malvina!“ 

„Mir erfcheint fie intereſſant,“ fiel Bianca, ihre Heldin in 
Schuß nehmend, ein. 

„O, ſie iſt über alle Maßen unausſtehlich, wie ——— 
alle Figuren in den Romanen der Verfaſſerin.“ 

„Nimm Dich in Acht,“ drohete Bianca in einem Tone, in 
dem mehr Ernſt, als Scherz lag, „daß ich Deine Animoſität 
gegen ihre Werke ihr nicht verrathe. Du weißt, wir ſind mit 
ihr befreundet, und ich gehöre. zu ihren Lieblingen, fo daß ich 
mir, unter uns gefagt, wohl einbilden kann, daß fie von ihrem 
aimable enfant, wie fie mich meift zu nennen beliebt, manden 
Trait ihren PBhantaflefindern verwebt. Sch muß Dir erzählen, 
durch welchen Witz ich mir, vor etwa vier Jahren, ihre Gunft 
erwarb. Ich Hatte nämlich in meiner Schwärmerei für bie 
intereffante Frau eine eben aufblühende Königin der Nacht im 
Gewächshauſe vom Stengel gebrochen und lief damit nach dem 
Salon, um fie meiner Mdorirten als ein pretium aflectionis zu 
überreichen. Sch muß noch Fachen, wenn ich an diefe Galanterie 
benfe, die ein Fleines Gewitter des väterlichen Unwillens mir 
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zuzog, das zwar, als bie von meiner Aufmerffamfeit gefchmeichelte 
Dame mich umarmte, auf dem glatten Höflingsgefichte des Mini- 
fters nicht zu bemerfen war, welcher es aber fehr beflagte, daß 
die ganze Gefellfchaft, die eingeladen war, die grandiofe Entfals 
tung der im Erblühen begriffenen Blume zu bewundern, durch 
eine findifche Liebe um den Genuß gebracht worden.” 

„Nun, fo fehr Kind warft Du damals auch nicht mehr, mit 
jechzehn Jahren Hatteft Du wohl bereits längft die Kinderfchuhe 
ausgetreten.’ 

„O, Du verrechneft Dich. Ich zählte Faum vierzehn, und 
Papa hätte mich gern zu dreizehn herabgefegt, wenn Mama nicht 
fhon der Gräfin Reiſach ziemlich laut zugeflüftert: Man muß 
dem vierzehnjährigen Kinde die Uebereilung als einen Genieftreich 
zu Gute Halten, befonders da er als eine man gegen das 
Genie ſich kundgegeben.“ 

„Ach,“ verſetzte Cordelia gähnend „mit find bie genialen 
Frauen unbefchreiblich zuwider, und wenn das Schickſal es wollte, 
eine oder die andere bei mir zu empfangen, würde ich gewiß 
feiner eine Königin der Nacht zum Opfer bringen. Wie wir 
auch fonft mit einander fympathifiren, in dieſem Stück fo wenig, 
wie im Geſchmack unferer Lectüre; denn ich leſe jebt mit wahrer 
Leidenfchaft nur Reifememoiren, verfteht fi, die unferer neueften 
Zouriften, mit denen Herr von Born mich fehr reichlich verſorgt.“ 

„Wohl ſeit dem Ball in Albach, wo Du unter den Touren 
des Contretanzes ſeinen Reiſetouriſten-Geſchmack adoptirt. Er 
zählte ſich ja zu Deinen liebenswürdigen Tänzern.“ 

„O, Blanca, wie abominable klingt das Prädicat im Pluriel 
in der Beziehung.“ 
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„Aber deſto angenehmer im Singular, meinft Du.‘ 

„Mnd Du nicht minder, denk' ich, wir find darüber einverſtanden.“ 

„Nur bemerfe ich, Tiebe Cordelia, daß Du feit einiger Zeit 
viel von der Chamäleonsnatur angenommen und beftändig in 
andere Farben fpielft.‘ 

„O, wie langweilig wäre es,‘ lachte Cordelia bei dem Bor: 
wurf, „immer in einer und derfelben fich zu präfentiren, 3. B. wie 
Du heut, Grau in Grau.‘ 

„Laſſ' es gut fein, in rofafarbener gedenk' ich morgen, wie 
Du ſogleich fehen follft, zum the dansant bei der Gräfin Reiſach 
zu erfcheinen,‘ erwiederte Bianca, indem fie auffland und in das 
Nebenzimmer rief: „Bertha! meine Ballrobe auf morgen und 
ven Barton mit den PBarifer Blumen.’ 

Die Gerufene bat, ihr noch einige Minuten Friſt gönnen zu 
wollen, da fie noch einige Stiche bei der Befeftigung der Garni- 
zung anzubringen habe. 

„Das Mädchen ift wohl fehr brauchbar?‘ fragte Eorbelia. 

„Paſſablement; allein ih war Heut früh au point, fie zu 
entlaffen, doch anſtatt diefer Regung zu folgen, beſchenkte ich die 
Bedrohete mit der neuen blauen Bondichery-NRobe, die Dir fo 
gut gefiel. Bewunderſt Du nicht meine Generofität? 

„Es kommt auf das Motiv dazu an, Tächelte Cordelia. 
„Bermuthlich ift Deine Sungfer auf den abnormen Einfall gera— 
then, fi) ein Kleid von Stoff und Farbe, wie Deine Robe, anzıts 
ſchaffen, und weil fie Dich oft im Neglige Deiner Laune ficht, 
und Du nicht willft, daß fie bei den Toiletten anderer Damen 
davon Gebrauh machen fol, Haft Du in bejagter Weife Deine 
Großmuth walten laſſen.“ 
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„Vraiment!“ erwieberte Bianca Fleinlaut, „es blieb mir 
fein anderes Mittel übrig.‘ 

„Aber Du verftehft doch gar nicht die Vortheile Deiner 
Stellung. Dein Papa ift Minifter. An Deiner Stelle würde 
ich ihn zu perfuadiren fuchen, ein Gefeg für die Kleiderorbnung 


zu verfaffen und zum Vortrage zu bringen. Das hätte eine der 


erſten Sorgen des neuen Regenten fein ſollen.“ 


„O, Befte, nichts von Politif, ich bitte Dich, das iſt ein. 


entjeßliches Thema! Es ift mir ſchon in den politifchen Liedern 
verhaßt, über welche Papa, in feinem Verdruſſe darüber, manch 
unmelodifches Wort fallen läßt.‘ 

„sa, fie find fehr anzüglicher Natur, bemerkte Cordelia, 
indem fie fich erhob, der Freundin Adieu zu fagen. Es gefchah 
in ber Zonweife ihrer Intimität. „Ich babe die Freude, Dich 
morgen fchön wie einen Engel zu fehen,” äußerte Cordelia, indem 
fie einen halben Blick auf die Ballrobe warf, mit ver foeben die 
Jungfer an der Seitenthüre fich zeigte. „Alle Herzen werden 
Dir zufliegen,“ feßte fie emphatifch Hinzu, „Du wirft bezaubernd 
fein, und wehe dem Tänzer, dem das Glück blüht, diefe Roſen zu 
berühren, um feine Ruhe wird's gefchehen fein! 

„Spötterin!” Tachte Bianca; aber das Wort: Tänzer fenfte 
aus der falfchen Roſe der faden Schmeichelei einen Stachel in 
ihr Herz, den, als die Spottende längft durch die Thüre geraufcht, 
fle gern als Pfeil ihr nachgefendet hätte. 


16 
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Wie verfehieden find doch oft die Wirkungen gleichartiger 
Gefühle in ihrer zweifachen Richtung zu einem Oegenftande, 
wenn die Eiferfucht dabei im Spiele ift und den Wegweifer macht. 
Bianca, welche geftern die Regung eines tödtlichen Haffes gegen 
Cordelia im Begegnen der beiderfeitigen Neigungen für ben 
Legationsrath empfand, fühlte fih Heut auf dem The dansant 
innig zu der Nebenbuhlerin Hingezogen, weil diefe durch bie 
Gleichgültigkeit, welche der Geliebte Beiden zeigte, eine aufrichtige 
Theilnehmerin ihres DVerbruffes geworden. So natürlich auch in 
dem Haſſe gegen die Beranlafferin ihrer heutigen Sympathie fid 
begegnend, trafen Beide in feharfer Beobachtung des mißfälligen 
Segenftandes zufammen. Es war eine Fremde, welche zu ber 
Greme der Gefellfchaft nicht zu gehören fchien, und doch den 
ufurpirten Platz mit einer Sicherheit behauptete, als fei fie heimiſch 
auf demfelben. Ein Kreis von Herren, unter denen auch der 
Legationsrath fi) befand, umgab ihren Seffel, in deſſen Nähe 
die Nengierigen fich drängten, und durch ihr lautes Geflüfter die 
erfehnte Aufmerffamfeit des von fremdem Weiz Gefeffelten auf 
fi) zogen. Allein der errungene Blick war fo flüchtiger Natur, 
und goß, in der von fremder Flamme eingefogenen Glut einen 
Eisfchaner in die ihm entgegenfchlagenden heißen Herzen der 
beiden Freundinnen, während Beide zu ihrem Schmerz fühlten, 
daß fie ihn nie bezaubernder, nie fihöner, nie anziehender, als in 
dem Moment, gefehen. 

Der Legationsrath von Born gehörte zu den Männern, die 
den Frauen faft immer gefährlich werden, ohne felbft dabei Gefahr 
zu laufen, ihre Freiheit zu verlieren. Er beſaß alle die Eigen— 
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Ihaften, tie man mit dem viel umfaſſenden Worte: intereffant zu 
bezeichnen pflegt, gute und fchlimme, in anziehender und abſtoßender 
Meife. Ein Weltmann vom feinften Ton, ein Kenner des weiß: 
lichen Herzens, ein fehöner junger Mann, reich, und im Fort: 
fchritt auf feiner diplomatifchen Barriere, Fonnte man ihm mit 
vollem Rechte jenes herzgewinnende Prädicat beilegen, das ihn 
zum Gegenftande manches ftillen Eroberungsplanes machte. 

„Sie waren fehr vecupirt, als wir eintraten,“ bemerfte 
Eordelin, als der Beobachtete den Freundinnen fich näherte, 
„und wir haben es wohl,” fiel Bianca ein, „nur der Gunf 
eines Augenblicks zu danfen, daß fich derjelbe und zufehrte.’ 

„Sie haben Recht, meine Damen,’ erwiederte der Legations— 
rath weniger galant, als aufrihtig. Ein Augenblid, ſo flüchtig, 
fo unbedeutend an fich, entfcheidet oft über die bedeutendſten 
Greigniffe, über ein ganzes Leben, er kann fo reich, fo arm machen!” 

„Sa wohl,“ warf Bianca, einer Sentenz ihres Albums fich 
erinnernd, ein: „Haſche Augenblide, auf ihren Fittigen ruht der 
Himmel! 

„Minuten heißt es, liebe Bianca,‘ verbefferte Cordelia lako— 
nich boshaft. 

„O, Du fohalfhafte Wortflauberin, Du bift Füflenswerth für 
die Belehrung, aber man erfennt darin, verzeihe meinen Scharf: 
finn, Deine phlegmatifche Natur. Ich greife nach dem Himmel 
in einem Augenblick, Du bedarfit einer ganzen Minute dazu. 
Sagen Sie, Herr von Born, wer wird ihn eher erfaſſen?“ 

„Sch maße mir darüber Fein Urtheil an, ich bin ein zu 
materiellen Menfch, um über himmlifche Angelegenheiten ent: 
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fcheiden zu fünnen. Sie müſſen einen Spealiften darüber zu Rathe 
ziehen, oder befjer, wie ich Ihnen vorfchlagen möchte, Fräufein 
Clara Detmold, die in dem Mugenblife wahrhaft himmliſch ihre 
Umgebungen unterhalten. Sie fehen, ich bringe ſchon den Augen— 
blid mit bimmlifh in Rapport, was Fräulein Corvelia als 
Anhängerin der Minute mir verzeihen möge!“ 

„Fräulein Detmold!“ repetirte Cordelia mit einem Geſicht, 
das einen markanten Zug von Unverfühnlichfeit zeigte, „den 
obfeuren Namen habe ich in diefer Zufammenftellung noch nicht 
gehört. Lippes Detmold ift mir zwar befannt, Bapa correfpondirt 
fogar mit dem Fürften diefes Namens.‘ 

„Das erwähnte Fräulein,“ entgegnete Born, „hat nicht im 
mindeften die Ehre, zu der fürftlichen Linie ihres berfelben ana— 
logen Namens zu gehören. Sie heißt fchlichtweg Detmold. Ihr 
Pater feßte zwar ein Dr. feinem Namen vor, doch ohne das 
feine bier viel geltende, felten mit Dr. verbundene Wörtlein 
„von.“ 

„Ach, ein Doctor alſo war er, vielleicht nur ein Wundarzt,“ 
lachte Bianca. 

„Ja, Comteſſe, inſofern, als ihm der große Beruf ward, 
manche Wunde der Menſchheit zu heilen —“ 

‚Während feine Tochter derfelben vermuthlich welche ſchlägt,“ 
flüfterte Cordelia ihrer Freundin mit einem bezüglichen Seiten: 
bliefe zu. 

„Er war außerdem Naturforfcher, fuhr der Regationsrath 
in feinem Berichte fort, „er machte große Reifen, auf denen feine 
Tochter in den letzteren Jahren ihn begleitete, und dabei den hohen 


245 


Grad wiffenfchaftlicher Ausbildung gewann, zu welcher ihre glück— 
lichen Anlagen und die genoffene Erziehung ſchon den Grund 
gelegt.‘ 

„ine Gelehrte alſo,“ fagte Bianca, „vermuthlih auch in 
den Sphären der Aftronomie bewandert, da Sie vorhin von himm— 
lifcher Unterhaltung fprachen.‘ 

„Sterne wurden dabei allerdings in Betracht gezogen, doch 
war von Aftronomie nicht die Rede; das Geſpräch ftreifte eher an 
Aſtrologie.“ 

„Zeichendeuterei! — o, wie bedeutſam,“ lächelte Cordelia. 

Die gegebenen Zeichen zum Tanze beendeten das Geſpräch. 
Bianca reichte, nach einem Blick auf die Notizen ihres Fächers, 
ihrem ſich nahenden Couſin den Arm, während Cordelia gleich— 
zeitig, in Folge früheren Engagements, in die Reihen des Tanzes 
von dem Legationsrathe geführt wurde, von ſeiner Liebenswürdig— 
keit dabei aber keine Notiz in ihr geheimes Merkbuch einzutragen 
Gelegenheit fand. 

Clara Detmold tanzte nicht; ihre Toilette, wenn auch nicht 
ihre Perfönlichfeit, rangirte fie zu den Frauen, welche auf jenes 
Bergnügen bereits Verzicht geleiftet. Sie trug ein Kleid von 
dunfler Seide, das mit dem weißen, über ihre Schultern gewor— 
fenen Kreppfhawl einem Traneranzuge gli. Cine Gemme in 
Goldfaſſung diente ihr als Broche. In der einfachiten Weiſe 
coeffirt, ſchien die ſchöne Bildung des Kopfes nur dadurch zu 
gewinnen, und Feine Abfichtlichfeit, Feine Koketterie in diefer 
Schmuckloſigkeit zu liegen. Auf der blendend weißen Stirne, die 
der glatte Atlasfcheitel des dunfeln Haares einrahmte, thronte, 


- 


246 


wie auf dem ganz regelmäßig ſchönen Antlitz, ein männlicher 
Ernſt, welcher mit der weiblichen Milde der Fornblumenblauen 
Augen einen ewigen Freundfchaftsbund gefchloffen zu haben fehien, 
ohne davon die um den Fleinen Mund fpielenden Amoretten aus: 
geichloffen zu Haben, mifchten fie ſich auch nicht in die Worte, zu 
denen die Burpurlippen füch öffneten. Diefe Worte, ihrem Inhalte 
nad; fo fremdartiger Natur, fo wenig zu ber leichten Conver— 
fation paffend, wie fie bei einem The dansant im Allgemeinen 
geführt wird, wirfte aber gerade durch diefe Abnormität anziehend 
auf den Kreis der jungen Männer, welche fie aus ihrer verfchlof: 
fenen Gedanfentiefe hervorgelockt und fo in Fluß gebracht, daß 
die erregte Sprecherin im Wahne, fi von warmen Freunden 
ihrer Intereffen umgeben zu fehen, beim Bortrage derfelben nicht 
inne ward, daß fie nur durch den hineingelegten Zauber ihrer 
Perfönlichfeit feffelte. Allein eine Neußerung des Legationsrathes, 
der die Saiten des Gefpräches angefchlagen, ließ fie am Schluffe 
veffelben ihren Srrtfum ahnen. Bon ihm in gewandter Meife 
von dem bunten, bewegten, mit Menfchen erfüllten Schauplaße 
des Augenblicke zurück in die grandiofe Dede einer Reiſeerinne— 
zung gelenft, mitten unter dem Liftreglanze des Salons, ange: 
wehet von dem zephyrartigen, durch die Evolutionen feiner Tanzs 
figuren entftandenen Luftzuge zur Schilderung einer ägyptiſchen Fin— 
fterniß, den enffeglichen Wirfungen des heranbraufenden Samums 
verleitet, wie fie diefelbe auf einer Wanderung mit ihrem Vater 
und einem Freunde durch die Saharawülte erfahren, warf er in 
den Fluß ihrer Nede einen hemmenden Stein durch den Ausruf: 
„> gewiß, mein Fräulein, ift dem Freunde, der die Gefahr jener 
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Berfinfterung an Ihrer Seite theilen durfte, der Simmel dabei 
nicht verfinftert worden.“ 

Elara erwiederte darauf nichts, aber fie maaß den Schmeichler 
mit einem Blicke, der zu fagen fehien: Auch Du gehört alfo zu 
der Sorte der gewöhnlichen Salonmenfchen! Wie Schade, daß ich 
mich in Dir irrte! Aber dieß Bedauern ſprach zu verrätherifch 
aus dem wehmüthigen Blicke, um von dem jcharffinnigen Kenner 
ſolcher Gefühle nicht verfianden und zu feinen Gunften gedeutet 
zu werden. Es geſchah dieß in dem Augenblide, wo Bianca und 
Cordelia ſich feiner Aufmerffamkeit bemächtigten, ohne diefe in 
der gewünfchten Weife zu gewinnen. Der Undanfbare ſchien heute 
blind und taub für den Aufwand ihrer Bemühungen, und trade 
tete nur darnach, fih ihnen zu entziehen und dem anziehenven 
Begenftande feiner Gedanken nach Erfüllung feiner Tanzverpflich- 
tung wieder zuzueilen. Gine leichte Wolfe des Unmuths, die auf 
Clara's Antlitz ſchwebte, verflüchtigte fich bei feiner Annäherung, 
und mit Entzücen bemerkte Born diefen Uebergang. 

„Ihnen ift nicht wohl hier, gnädiges Fräulein?“ fragte er 
mit tiefem, von ihr verfiandenem Ausdrude. 

„In Wahrheit, nein, es Foftete mir Ueberwindung, meiner 
Tante in den Salon zu folgen. Ich bin zu wenig für die Socie— 
füt gebildet, um mir darin gefallen zu Fünnen. Ich verftoße gegen 
ihre Formen, gebe Anftoß und thue mir weh. Wozu das? So 
eben hat mich meine Tante dem Minifter Aften vorgeftellt, einem 
falten, ſtolzen Manne, deffen Mienen fich zu einem bitterfüßen 
Lächeln zwangen, als fie mich die Tochter feiner Jugendfreundin, 
der Comteſſe Lidori, nannte. Ich ward im Augenblid an meiner 
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guten Tante irre, weßhalb fie zögerte, ven Namen meines Vaters 
zu nennen, und als es endlich gefchah, fühlte ich mich faft verlegt 
durch ihre Anwendung des Prädicats „berühmt, womit fie dem 
mir fo theuren Namen Geltung vor den Ohren des ANriftofraten 
verfchaffen wollte, und doch ihren Zweck nicht erlangte. Man fah 
es ihm an, daß er nur aus Courtoiſie gegen die Frau vom Hauſe 
die biographiſchen Notizen über die Tochter des Naturforſchers, 
die fie ihm zu geben ſich verpflichtet hielt, entgegennahm, und 
höflich fi daran erinnerte, daß der König den Tod des berühmten 
Gelehrten bedauert. Aber —“ fo unterbrach fi) die Erregte 
plößlich felbft, — „wie komme ich dazu, Ihnen diefe Mittheis 
Yungen zu machen?‘ 

„Wohl nur,‘ entgegnete von Born leife, „‚weil ein — 
liches Gefühl Ihnen ſagt, daß ich der Ehre nicht unwürdig ſein 
dürfte.“ 

„Sie ſchätzten meinen Vater!“ ſagie fie. 

„Ich kannte ihn,“ erwiederte er mit einer Betonung, die 
Clara's Herz berührte und zu weiterer Eröffnung ſie geneigt 
machte. So erzählte fie dem Manne, der ihren Vater gekannt, 
daß er ihr Alles im Leben war und fie als das einzige Kind einer 
früh verlorenen, heißgeliebten Gattin der feltenften zärtlichen Für: 
forge fh von ihm zu erfreuen gehabt. Wie er ihr die Liebe für 
feine Wiffenfchaft durch den ihr ertheilten Unterricht eingeflößt, 
und wie glüdlich fie gewefen, als ber geliebte väterliche Lehrer 
fie gewürdigt, feine Gefährtin auf den unternommenen naturwif- 
fenfchaftlichen Reifen in ferne Welttheile zu werben, wie ihre 
Zurchtlofigfeit ihn erfreut, und feine Gefahr das Bertrauen 
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geſchwächt, womit fie an feiner Seite jeder ins Auge geblickt, wie 
nar einmal ihr Muth gefunfen — da, wo er ihn nicht mehr 
beleben Fünnen, als fein Auge vom Tode gebrochen zum letzten 
Male fegnend fie angeblickt. Wie Hierauf die Welt ihr als eine 
große Wüſte erfchienen und Feine Lebensluft in ihr ſich geregt, 
dem Samum derfelben durch Niederwerfung, durch Vermählung 
„ mit dem Staube zu entgehen. Wie fie lange erfranft am Heim— 
weh nach dem Vater, davon zwar nicht genefen, doch in Milde: 
rung des Schmerzgefühls allmählich wieder in das Leben und feine 
Anforderungen eingegangen, wozu fie auch Danf und Xiebe für 
die Schwefter ihrer Mutter verpflichtet, die in ihrem Haufe fie 
als Tochter aufgenommen, in das fie vor wenig Tagen getreten. 

Während diefer Mittheilungen, welche dem Zuhörer fo feffelnd, 
fo intereffant erfchienen, daß er die beiden jungen Damen, die 
auf feine Unterhaltung gerechnet, unbeachtet ließ, Elagten biefe 
gleichzeitig über einen Anfall von Migräne. 
| „Wahre Sympathievögelchen feid ihr!‘ bemerkte eine andere, 
die Leidenden bebauernde junge Dame. „Ihr werdet Beide,‘ ſetzte 
fe ſchalkhaft Tächelnd Hinzu, „gewiß einmal in einem erhabenen 
Moment an einer großen Entzüdung gleichzeitig ſterben.“ 

Das letzte Wort war in die Ohren der Miniſterin gedrungen, 
und erſchrocken griff ſie nach ihrem Flacon, um mit dem ſtärkenden 
Odeur die Lebensgeiſter ihrer Tochter zu ermuntern; doch dieſe 
ſprach matt: „Laß uns nach Haufe fahren, chere Mama, meine 
Nerven ertragen nicht länger die Muflf und das Geräufch der 
Geſellſchaft.“ 
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Zwei Tage nach dem Balle faß Clara Detmold im Zimmer 
ihrer Tante neben derfelben auf dem Sopha, damit befchäftigt, 
ihr einige Seltenheiten zu zeigen, welche einem Foftbaren Mufchel- 
Faftchen entnommen und zum Theil auf dem vor ihr befindlichen 
Tifche ausgebreitet lagen, als der Legationsrath angemeldet und 
angenommen wurde. 

„Sie fommen zu rechter Stunde, lieber Born," rief ihm die 
Gräfin mit freundlicher Begrüßung zu, „die allerliebften Rari- 
täten hier mit mir zu bewundern. Dabei finden Sie aud) die 
befte ©elegenheit, das Licht Ihrer Gelehrfamfeit feuchten zu laſſen, 
indem Sie die Erklärungen meiner Nichte commentiren.“ 

„O gnädigfte Gräfin!‘ rief der Legationgrath erfreut über 
den zufraulichen Empfang. „Bei dem mir von Ihnen zugedachten 
Genuſſe dürfte das Licht meiner Gelehrfamfeit als ein fehr ſchwaches, 
verbunfeltes fich zeigen.‘ 

Er war unter dieſen Worten an den Tifch getreten, und 
während feine Blicke nach einem ausdrucksvoll auf Clara gerichteten 
fich aufdie vorliegenden Gegenftände fenkten, fagte die Eigenthümerin 
berfelben: „Sie befißen gewiß für meine Pretivfen ein Kennerauge?“ 

‚Bretiofen!‘ fiel die Gräfin Lächelnd ein, die Antwort dem 
Legationsrath abfchneidend, indem fle von der Schicht einer Eleinen 
Herbarienfammlung eine unter feinem Glaſe eingerahmte Korn: 
ähre ihm reichte. „Werden Sie mir es glauben, daß meine Nichte 
in allem Ernſt diefe unfcheinbare Kornähre höher als eine von 
Brillanten zufammengefebte fchäßt, die ich in meinem Schmud- 
füftchen ihr vorzeigte, deſſen ganzer Inhalt ihr geringfügiger als 
ihre Pretioſen erfchien.‘ 
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„Darf ih auf Ihre Verzeihung rechnen, gnädigfte Frau,‘ 
fagte Born, „wenn ich der Anfiht Ihrer Fräulein Nichte bei— 
pflichte und aufrichtig geftehe, daß ich Fein Freund und Kenner 
von Brillanten bin.“ 

„Dieß letztere verdient allerdings Strafe, fagte die Gräfin, 
„und nur unter der Bedingung fei Ihnen Berzeihung dafür zuge: 
fagt, wenn Sie als Kenner der hier ausgebreiteten Schäge ſich 
erweiſen und das Eramen gut beftehen, das ich ſo eben mit Ihnen 
unter dem Vorſitze diefer gelehrten Schiedsrichterin Hier anftellen 
will, Kein Einwurf, Clara, ich werde ja das Mort führen, 
Alſo nehmen Sie ſich zufammen, Born, und blamiren Sie fid 
um Gotteswillen nicht; denn nichts Schlimmeres kann einem 
Manne, befonders im Beifein von Damen, begegnen.‘ 

„3a, es gilt in der That, gefaßt zu fein,“ fagte er. 

„Run denn, Attention!” Hub fie im Pathos eines Gicerone 
an, indem fle ein Fleines, hermetifch verfchloffenes Flacon von 
Perlmutter ergriff und es gegen das Fenſter hielt. „Betrachten 
Sie die klare Flüſſigkeit darin! Es iſt nur reines Flußwaſſer, und 
doch hält Clara es ſehr hoch. Rathen Sie, ſagen Sie weßhalb?“ 

„Vermuthlich, weil ihr geliebter Vater es aus dem Jordan 
geſchöpft,“ ſo lautete die Antwort des Inquirirten. 

„Zu leicht war die Aufgabe,“ ſagte die Gräfin; „er muß 
auch errathen, welchen beſondern Werth das Flacon für Dich 
beſitzt.“ 

„Nein, dieß vermag er nicht,“ fiel Clara fürbittend ein. 

Der Legationsrath lächelte dazu. „Es koönnte,“ ſagte er, 
„doch möglich fein, die treffende Antwort zu finden, ohne daß 
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mein Scharffinn, nur das Intereffe, womit ich tie Reifeberichte 
Shres Vaters gelefen,- fie mir eingegeben. . Sch weiß, er ließ in 
einer Taucherglode fih in den indifchen Deean Hinab. Aus ber 
an einem Korallenriffe loggebrochenen Perlenmufchel ift vielleicht 
das Slacon hier gearbeitet, und das Korallenbäumchen dort der 
zadige Arm vom Körper des Polypen, mit dem in nachbarlichem 
Stillleben die Mufchel im Meeresgrunde fich angeſiedelt.“ 

„Sie Fleiden Ihre Rathfertigfeit in Worte,” fprach die Gräfin 
launig, „als hätten Sie diefelben binter einer Tapetenthüre von 
den Lippen meiner Nichte erlaufcht,‘“ und ohne das Erröthen der; 
ſelben zu beachten, fuhr fie fort: „Sie find fehr fcharfinnig, Herr 
von Born, aber auch fehr egoiftifh. Sie gönnen ung nicht den 
Heinen Triumph, ein wenig an Ihrer Weisheit zweifeln zu dürfen, 
Ihrer Gelehrfamfeit zum Nachdenfen reizende, ſchwere Räthfel 
aufgeben zu können. Gie hätten galanterweife mit der Auflöfung 
fich nicht fo beeilen, ven Schlüffel, den Sie dazu befigen, verber- 
gen, nicht fo aus Ihrer Diplomatenrolle fallen follen.“ 

„Rechnen Sie, meine Gnädigſte,“ bat der Gefcholtene, „das 
Ungefchid, womit ich Ihren Tadel verdiente, dem einfachen Umſtande 
zu, daß der Diplomat hier gar nicht gegenwärtig, fondern nur ein 
Furzfichtiger Menfch es ift, welcher ein in feiner Bruft verfchlof- 
fenes Räthfel nicht einmal löſen kann, dem daffelbe dunkler als 
alle Geheimniffe der Natur erfcheint, wenn diefe auch tief und 
todt wie das Samenforn in der Hand einer mehr als taufend- 
jährigen Mumie ruhen.‘ 

Die Gräfin lächelte und drohete bei dem Gleichniffe mit dem 
Finger. 
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„Zu nahe liegt mir der Vergleich, entgegnete Born, „im 
Bid auf die Kornähre. Die Fleine Note darunter belehrt mich, 
daß ihr fehlafender Keim Entwidelung und Entfaltung in dem 
belebenden Element erft nach Sahrtaufenden fand.“ 

„Wie diefe blaue Blume hier,” fügte Clara hinzu, indem fie 
die wunderbare, gleich der Kornähre jurgfältig eingerahmte Blume 
dem Legationsrath reichte. 

Als ob er den Schlüffel zu dem verborgenften Tieblichiten 
Geheimniß in dieſer Darreihung empfangen, fo freudig erfaßte 
er das Blumenbild und verbarg es mit den Worten: „Ich danke 
Ihnen!“ an feine Bruft. 

„O, räume fchnell Deine Raritäten zufammen und frame fie 
jobald nicht wieder vor fremden Zuſchauern aus, die, gleich dem 
Legationsrathe hier, Leicht Deine freundliche Handreichung miß— 
verftehen Fünnten. Dein Schagfäftlein würde dadurch feiner Foft: 
barften Kleinodien bald verluftig gehen!“ So rief die Gräfin, 
im komiſchen Zorne ſelbſt Hand anlegend bei der "angerathenen 
Hinwegräumung.' 

Der Legationgrath hielt bei diefer anzüglichen Rebe und dem 
dabei beobachteten Berfahren die Hand feſt an die Bruſt, zum 
Zeichen, daß er das geraubte Kleinod zurüczugeben nicht gefon= 
nen fei. 

„Beruhige Dich, Tiebe Tante,“ bat Clara, indem fie ben 
Räuber mit verzeihendem Auge anblidte: „das Kleinod ver blauen 
Blumen ift, glaube ich, in gutem DVerwahrfam bei dem Kenner 
ihres geheimnißvollen Urfprunges, und er verdient jedenfalls eine 
Belohnung von mir für die finnreiche Weife, mit welcher er’ in 
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diefer Aneignung das Andenfen meines Baters ehrt. Ich glaube 
gewiß, diefer würde ihm felbft die blaue Blume auf den geäußer- 
ten Wunfch gefchenkt haben.’ j 

„Wie glüdlih macht mich diefe Vorausſetzung,“ rief Born, 
„wie heiliget fie jegt meinen fühnen Raub. Ja, gewiß, mein 
Fräulein, Ihre Meinung, daß Ihr Kleinod in meinen Händen 
gut aufgehoben, ift feine irrige!“ 

Der Eintritt eines Dieners machte dem Geſpräch ein Ende. 
Gr meldete einen Damenbefuh. Der Legationsrath empfahl ſich, 
als Freund vom Haufe zu baldigem Wiederfommen von der 
Gräfin eingeladen. Diefe verfügte fi) mit Clara in das anſto— 
ßende Gefellfhaflszimmer zum Gmpfange der Baronin Raftfort 
und ihrer Tochter Corbdelia. 

„Bir fommen, um Abfchied zu nehmen, theure Gräfin!” Hub 
die Baronin nad der Niederlaffung an. „Wir gehen in vierzehn 
Tagen nach Eonftantinopel und übermorgen auf unfer Gut, um 
dort noch einige Arrangements wegen unfrer langen Abwefenheit 
zu treffen. Was ich durchaus nicht vermuthet, was mich über: 
raſcht und erfchredt Hat, da ich feit ein paar Jahren die Reiſe— 
routine verloren, kündigte mir geftern mein Mann mit einer 
Indifferenz an, als Handle es ſich um eine Reife nach Carlsbad 
oder Gaſtein. Er ift zum Gefchäftsträger bei der hohen Pforte 
ernannt, ein Boften, den er allein dem Vertrauen verdanft, das 
der König ihm feit längerer Zeit, vielleicht gegen die Anficht und 
den Wunfch eines feiner Minifter, fchenft. Allein wer hat nicht 
mit Neidern und Widerfachern zu kämpfen!“ 

„Ich wünfche Ihnen Glück zu der Gnade des Monarchen 
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und allen Ergebniſſen derſelben,“ verſicherte die Gräfin unbe— 
fangen, da ſie in der letztern Beziehung keine Anſpielung auf ſich 
finden konnte. „Gleich Ihnen aber,’ fuhr fie fort, „würde ich vor 
der weiten Reife und dem Aufenthalt in der Türfei ein wenig 
bangen, obwohl ed an anziehenden Schilderungen davon nicht 
fehlt, und fogar erft Fürzlich aus befreundetem Munde manche 
meiner alten Vorurtheile gegen das Land, und vorzüglich gegen 
die Bewohner deffelben, widerlegt worden. Meine Nichte Hier 
hat mit ihrem Vater mehrere Kandftriche Griechenlands und der 
Türfei bereift, und in Eonftantinopel und Pera mehrere Monate 
ſich aufgehalten.“ 

„Es wird Ihnen dafelbft fehr gefallen, Fräulein!‘ fo wandte 
fh nach diefem Anklange Clara zu Cordelia. „Land und Men: 
{hen tragen zwar ein eigenthümliches Gepräge, das aber nur 
dem Fremden nicht zufagt, der die Mühe fchent oder dem die Zeit 
fehlt, die originellen Züge genauer aufzufaflen, um fie anfprecdyend 
zu finden.” 

„Ich Fenne das Land und die Menfchen der Türkei, fowie 
den ganzen Orient aus den gediegenen Neifebefchreibungen, welche 
mein Vater und ein Freund unferes Haufes zur Lectüre mir 
empfohlen,‘ antwortete fchroff und Falt Fräulein Cordelia von 
Raſtfort. 

„Ja, meine Tochter,“ ſo nahm die Baronin das Wort, 
„ſchwärmt ſeit Monaten in dem Gedanken einer Reiſe nach der 
Türkei, und der gefällige Legationsrath Born Hat ſich manches 
blaue Blümchen bei ihr mit den. Neifetagebüchern der neneften 
Touriſten verbient, die er ihr, fowie fle im Druck erfihienen, zu 
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Das tiefe Kornblumenblau in den Augen Clara's verbunfelte 
fich bei ven Worten „blaues Blümchen.” Ein Schmerz, wie Reue 
über die Hingabe ihrer Foftbaren blauen Blume, beflemmte ihre 
Bruft und entfürbte ihre Wangen. Es erfchien ihr in dem Augen: 
blick gewiß, daß der Legationsrath in einem zärtlichen Berhält- 
nifje zu der jungen Dame ftand, von der er blaue Blümchen 
empfing, der er vielleicht das von ihr erhaltene als eine Huldi— 
gung zu Füßen legte — und ihr Herz damit zertrat. 

Der Blick, womit die glüdliche Nebenbublerin die Erbleichte 
maaß, war auch wirklich fo triumphirend, als träte bereits vor 
ihr Auge diefe ergößliche Anfchanung. Allein der höhnifche Aus: 
druck diefer Imagination rief eben fo ſchnell Clara's Stolz auf, 
in edler Haltung über äußere und innere Kränfung fich zu erhe— 
ben. Ob, als die Gegnerin ihr den Rücken gewandt, jene Anftren- 
gung Clara nicht eine Thräne gefoftet, wollen wir nicht verraten. 


Die Baronin fuhr von der Gräfin im Cours ihrer Abſchieds⸗ 
viſiten zu der Miniſterin Aſten. 

„Erweiche Dich nicht allzuſehr, mein Kind, beim Abſchiede 
von Bianca,“ ermahnte die beſorgte Mutter in der Wahrnehmung, 
daß Cordelia während der Fahrt mehrere Male ihre Augen mit 
dem Taſchentuche berührte, was jedoch nur geſchah, ein ange— 
flogenes Stäubchen zu beſeitigen. „Wie gut Dich auch Roth 
kleidet,“ fuhr ſie fort, „als Einkleidung Deiner Augen liebe ich 
die Farbe nicht an Dir, und ich bin überzeugt, daß ein gewiſſer 
Jemand meinen Geſchmack theilend, den Brillant Deiner Augen 
am liebſten ohne Rubineinfaſſung in Betracht zieht.“ 
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„Ab, tempi passati, jeßt feffeln ihn andere Gegenftände.” 

„Sn Deiner Ginbildung, thörichtes Kind,‘ entgegnete die 
Mutter. „Nach meiner Anficht Teuchten jebt gerade Deine Hoff: 
nungsfterne. Wir fehren nicht, ich gebe Dir mein Wort, von 
den Ufern des Bosporus zurüd, ohne ein Vermählungsfefl dort 
gefeiert zu Haben, worüber vielleicht mandjes Mädchenauge hier 
fi) roth weinen dürfte.“ 

„Ad, daß Du Necht Hätteft, meine Mutter! daß ih Dich 
als die Sibylle meines Glücks verehren dürfte, dann wollte ich 
wirklich das Gelübde thun, eine Wallfahrt zu dem mythifchen 
Orte zu unternehmen, wo die fabelhafte Pythia einft auf dem 
Dreifuß ihre Drafel ſprach.“ 

„Ach, das würde eine fehr langweilige und unbelohnende 
Tour fein,” erwiederte die Baronin. „Wir finden am Ende 
feine Spur, feinen Span mehr von dem mpyftifchen Dreifuße, 
der vielleicht gar nicht exiftirt Hat. Auch Lieb’ ich’s nicht, mit 
einer Sibylle mich vergleichen zu laffen, wie alt der Stammbaum 
einer foldyen Wahrfagerin auch immer fein möge, man verbindet 
in der Regel den Begriff einer Zigeunerin mit ihr, und Du weißt, 
welchen Horreur mir immer bie Altmutter einflößt, fo oft wir 
Preziofa ſahen.“ 

Der Wagen hielt jetzt vor dem Hötel des Minifters; die 
Damen wurden angenommen, und bei dem Empfang umarmte 
Cordelia ihre Freundin mit ſtummem Echmerz, und blidte fo 
fraurig, doch thränenlos, in das neugierige Auge derfelben. 

„Erräthſt Du wohl,‘ flüfterte fie ihr zu, während Bianca 
fie zu einer Cauſeuſe Leitete, die ziemlich entfernt von dem Sopha, 
17 
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auf welchem bie Baronin neben der etwas froſtigen Minifterin 
fich niedergelaffen, „erräthft Du, was mich heut in fo feierlicher 
Stimmung zu Dir führt?“ 

„Doch nicht die Mittheilung, daß wir bald eine Berlobungs- 
anzeige zu erwarten haben?‘ 

„Nein, mein Engel, fo fehr ich Dich liebe, würde ich mir 
doch das Vergnügen, Dich damit zu überrafchen, nicht verfagen 
fönnen. Allein davon ift zur Zeit noch nicht die Rede; nur 
Reiſegedanken befchäftigen mid. Wir gehen nach dem Drient. 
Papa haft unfern dringenden Bitten nachgegeben, ihn auf feinen 
Gefandtfchaftspoften begleiten zu dürfen. Anfangs zeigte er fi 
nicht fehr geneigt dazu wegen Mamas Kränklichfeit, allein Dank 
meiner Beredfamfeit, ich trug endlich den Sieg über feine Bedenk- 
Yichfeit davon.“ | 

„Du denfft unftreitig ſchon an die Stunde, wo Du nad 
Deiner Rückkehr durch die Schilderung Deiner Neifenbenteuer 
einen Kreis von Zuhörern um Dich zaubern, & la Deimold 
Di intereffant machen wirft.‘ 

„O, Befte, wie Fannft Du die abfurde Perfon citiren und 
mir den fchlechten Geſchmack zutrauen, fie copiren zu wollen?‘ 

„Leute von fonft anerfannt gutem Gefchmade fanden neulich 
Hoch fehr fichtlichen Gefallen an ihr,” warf Bianca ein. 

„Bah! es gefhah vielleicht mit Abficht, Eiferfucht dadurch 
zu erregen, und wäre es wirklich eine Fleine Verirrung gewefen, 
Männer, die fich deren ſchuldig machen, werden ja nur um fo 
intereffanter. Und welcher Triumph, wenn es uns gelingt, fie 
auf den rechten Weg zurüd zu führen!" 
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„Du beftgeft alle Eigenfchaften dazu, Cordelia!“ 

„Schmeichlerin! allein wenn Du Recht hätteft, machteft Dur 
Dir felbft eine Eloge. Du weißt, wie gern ich Dich copire, felbft 
da, wo wir nach einem Ziele ftreben.‘ 

„And ich ſehe Dich ſchon als Siegerin, geſchmückt mit dem 
Kranze,“ verfeßte Bianca, „wozu id im Voraus gratulire.‘ 

Ein Wink der Baronin machte dem freundfchaftlichen Geſpräch 
ein Ende. Die Damen erhoben fich, taufchten noch einige falfche 
Münzen aus der conventionellen Lügenfabrif mit einander aus, 
umarmten fich dabei, und trennten fi) mit dem Wunfche eines 
frohen Wiederfehens. . 

„Vergiß mich nicht, meine himmlifche Bianca,‘ rief Cordelia 
ihrer Freundin noch einmal auf der Schwelle zu, und die zärtliche 
BVerfiherung: „D, ich werde von Dir träumen!” Hallte ihr nach. 

Zu derfelben Zeit fohritt der Legationsrath in feinem Zimmer 
unruhig auf und nieder. Die Cabinetsordre, dem neu creirten 
Botfchafter bei der Hohen Pforte ſich anzufchließen, war ihm 
fo eben zugegangen, und hatte ihm in der Erfüllung eines längſt 
gehegten Wunfches, zu dem er alle Saiten feiner diplomatifchen 
Geſchicklichkeit geſpannt, nicht die erwartete Freude gebracht. Er 
fühlte ſich ſehr unbehaglih in diefem Confliete. Seit Jahren 
hatte fein Herz gefchwiegen, und jegt, feit wenigen Tagen, erhob 
es feine Stimme zur ungelegenften Zeit. Ihr Gehör zu geben, 
fühlte er die größte Neigung, und doch war er ein Mann, ber 
fh gewöhnt, in allen Dingen fehr vorfihtig und behutſam zu 
Merfe zu gehen. Raſch um Clara's Hand zu werben, ſich vor 
der Reife mit ihr zu verloben, daran hinderte ihn in der That 
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nichts, als das einzige Bedenfen, daß ihr Herz ſchon verfagt fein 
fönne; feitvem er aber die blaue Blume aus ihrer Hand empfan- 
gen, hatte diefe Sorge ſich beträchtlich gemindert. — Den Schritt 
zu wagen, — biefer große Entſchluß war eben ans feiner diplo— 
matifchen Ueberlegung hervorgegangen, und ein belebender Früh: 
lingsbaud, wie ein Gruß feiner untergegangenen Herzensjugend, 
in feine Bruft eingezogen, als ein Fremder ihm gemeldet wurde, 
deffen Grfcheinung in die Jugendfaiten harmoniſch eingriffl. Es 
war ein Univerfitäfefreund. Der Legationsrath. hatte deren zwar 
viele, und manche derfelben, mit denen er zu jener Zeit viel 
verkehrt, erfreuten fich feines Andenfens nicht mehr; aud der 
ihn heut Auffuchende würde vielleicht nur Fühl höflich von ihm 
empfangen worden fein, hätte die Liebe nicht glücklicherweife als 
Ginheißerin feines Herzens vor dem Gintritt die Kammern fo 
erwärmt, daß auch die Freundfchaft Vortheil davon ziehen Fonnte. 

Der mit offenen Armen und dem Kuß afademifcher Verbrü— 
derung Begrüßte fand zwar in diefer Aufnahme, die er nach feinen 
Kreundfchaftsbegriffen nicht anders erwartete, Feine befondere Aus: 
zeichnung, allein doch dankte er ihm dafür mit herzlichem Hände: 
druck, indem er fagte: 

„Alter Zunge! Es freut mich, daß Du, ohne die Lorgnette 
einzufneifen, mich wieder erfannt, und fomit der Sehnerv im 
Auge Deiner Freundfchaft noch nicht ſchwach geworben, was bei 
euch Weltleuten nicht felten vorfommen ſoll.“ 

„Ja,“ ergänzte der Legatignsrath heiter, „oft fogar in Staat: 
blindheit übergeht. Toch Du fiehft, Lieber Ulrich, daß ich nicht 
in die Kategorie gehöre. In Bezug auf die Meußerlichkeit aber 
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würde ich Dich, wäreft Du mir auf offener Straße begegnet, nicht | 
wieder erfannt haben." 

Ulrich lachte. „Du würbeft ald Salonmenfch dem gebräunten 
Sohne der Wildniß am Ende aus dem Wege gegangen fein, 
Allein laß Dir vertrauen, der Tectofage geht, gleich dem Halm's, 
ſchon der Givilifation jet mit flarfen Schritten entgegen.‘ 

„Und natürlich wohl ‚auf dem Wege der Liebe, wie jener, 
worauf wir fogleich die Gläfer erflingen laffen wollen,‘ ſagte ber 
Legationsrath, die Klingelfehnur ziehend und Champagner befehlend. 

„Recht fo,‘ fagte Ulrich, „es it ein trefflicher Gedanfe von 
Dir, mit derfelben geiftreichen Exploſion unfer Wiederfehen feiern 
zu wollen, wie den Abfchied vor zehn Jahren auf der Heidelberger 
Schloßruine. Du befaßeft zu jener Zeit eine wahre Virtuofität 
in Hervorbringung dieſer Knalleffecte.“ 

„Die ich ſeitdem mit mancher andern eingebüßt,“ entgegnete 
lächelnd der Legationsrath, während der Bediente die Flaſche ent— 
pfeopfte und die Gläfer füllte. | 

Ulrich erhob das ergriffene, als der Diener fich zurückgezogen, 
zu dem Toaft: „Die alte Virtuoſität der Sreundfchaft, der Liebe! 
und heiter ftieß der Legationsrath darauf mit ihm an. 

„Hieß nicht,” fragte Ulrich, „Deine Schöne damals aud 
Clara?“ 

„Clara!“ wiederholte Born betroffen, doch bald ſich beſinnend 
ſagte er: „Clara, ach ja, Du meinſt die niedliche Blondine, die 
zu jener Zeit in der Niſche meines Burſchenherzens als kleine 
Heilige thronte und den Weihrauch meiner Anbetung in gebun— 
dener und ungebundener Rede empfing.“ 
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„Seitdem, fragte Ulrich, „hat wohl manche andere Göttin 
in der Nifche Plab genommen und Deine begeifterte Hulbigung 
empfangen, wie fich denfen läßt.‘ 

„Mein, erwiederte der Legationsrath, „die Nifche felbit blieb 
leer, obwohl im Vorzimmer manch Geſpräch geführt wurde, als 
throne noch die Liebe darin. — Die Welt, die Gefellfchaft fann 
ja ohne diefe Myftification nicht beftehen.‘‘ 

„Und Du befindeft Dich wohl dabei, Carl! wohl bei dem 
leeren Herzen und den falfchen liebevollen Worten, die vielleicht 
manches Mädchens Auge, das fie für Wahrheit nahm, mit Thränen 
des Schmerzes füllen, wenn e3 ihre Nichtigkeit erfährt. Aber ich 
glaube nicht Deiner Verficherung; wenn ich in den Spiegel Deiner 
Augen blice, ſtrahlt mir daraus die Widerlegung Deiner Worte 
entgegen. Laß uns darauf anftoßen, die Geifter, die Blüthen der 
Erinnerung herauf eifiren, wenn auch nicht in fo blühenden 
Beihwörungsformeln, wie fie Dir in der Periode Deiner Ueber: 
fehwenglichfeit zu Gebote ſtanden.“ 

„Du feheinft Did noch in derfelben zu befinden!’ vers 
ſetzte Born. 

„Nein,“ verficherte Ulrich, „Das wäre ein Unglück für mid. 
Sch ſchlug nur etwas erregt die Saite meines Lieblingsitubiumg, 
der Botanif, an. Mein Eifer dafür Hat mich auf einen foliden 
Lehrftuhl der MWiffenfchaft mit der Ermächtigung geführt, mit 
einen Hausftand gründen und die Blume meines Herzens darin 
ad libitum pflegen zu können.“ 

„Glücklicher Menfch! ich gratulire Dir dazu. Du Haft in 
der That eine beffere Garriere, als ich, gemacht, indem Du fo 
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nah Wunfch feiten Fuß am Ziele Deines Strebens gefaßt. Sch 
flehe bei dem meinigen in beftändiger Schwanfung, mit dem einen 
Fuß immer auf der Schwelle, ehe ich noch weiß, wo der andere 
erhobene fich feftfegen wird. Heut hier, morgen in Conftantinopel, 
wie die Laune des gnäbigen Herrn es befiehlt. Du fiehft mich 
eben wieder auf diefer Thürfchwelle, ehe ich aber die Dardanellen 
paflire, was vielleicht ſchon in vierzehn Tagen gefchehen dürfte, 
möchte ich Deine Hochzeit mit celebriren helfen; denn ich darf 
doch vorausfehen, daß Du mich bei der Trauung zu Deinem 
Beiltand, nach der gebräuchlichen Redensart, erwählft.‘‘ 

„Verſteht fh! Aber in vierzehn Tagen werde ich fchwerlich 
fhon auf der Firchlichen Stätte ftehen, den freundlichen Beiftand 
als Zeugen meines Glückes anrufend. Sch muß mir daffelbe erft 
vergewiffern, und wenn ich auch mit dem Hoffnungsfchritt darauf 
losfteuere, Habe ich doch noch nicht das hauptfächliche „Ia, ohne 
welches weder Aufgebot, noch Trauung fich beftellen läßt.“ 

„So zweifelhaft fteht Dein Glüd, lieber Bruder; nimm mir 
ed nicht übel, da, fürchte ich, wird Deine Liebe zur häuslichen 
Botanik einen gewaltigen Stoß erleiden. Auf was flügt fie fi 
denn eigentlich, ſag'?“ 

„Auf ein ſchwaches Stengelchen allerdings nur, wenn Du 
willft, aber auf ein vielfagendes — auf eine blaue Blume.“ 

‚Auf eine blaue Blume!’ wiederholte der Legationsrath in - 
höchſter Betroffenheit; „höre ich recht?“ 

„Habe ich etwas Abnormes gefagt? Ich zögerte, frei mit 
der Sprache heraus das Ding beim rechten Namen zu nennen, 
aus Furcht vor Deinem Spott bei der fentimentalen Beziehung.” 


264 


„Sorge nicht,’ erwiederte der Legationsrath, „ich bin durch— 
ang nicht fpottluflig, aber fehr neugierig auf Deine Liebesgefchichte, 
und den Namen Deiner Erwählten.“ 

„Er wird Deine alte Reminiscenz wecken,“ erwieberte Ulrich. 
„Clara Heißt fie, und ihr ganzes Weſen entfpricht dem ſchönen 
Namen, obwohl fie Feine Blondine ift, wie Deine Clara es war. 
Blaue Augen aber hat fie, himmelblaue, wie die ſchönſten Himmel: 
blauen Blumen, die ed auf der Erde gibt. Prachteremplare, die, 
wenn man fie angefchaut, eine fo magifche Kraft üben, daß man 
zeitlebens hineinblicken möchte.” 

„Und wo machteft Du ihre Bekauntſchaft?“ fragte der Lega— 
tionsrath beflommen. 

„uf dem reizlofeften Flecke der Erde bei einer Wanderung 
durch die Sahara, wo es aber Feine conventionelle, die Bekannt: 
ſchaft Hindernde Barrieren gibt, und die Leute, wenn fie ſich dort 
begegnen, befonders wenn es Landsleute find, und dieß waren der 
Brofefor Detmold und feine Tochter und ich, einander ohne 
Umftände die Hände reichen, ja, einander wohl gar um den 
Hals fallen.‘ 

„Und dieß Glück widerfuhr Dir, das Fräulein umarmte 
Dich?“ fragte Born blaß vor Eiferfucht. 

„Mein, leider Fann ich mich dieſes Glückes von ihrer Seite 
‚nicht rühmen, aber ich umarmte fie.‘ 

„Du? und fie duldete es?“ rief der Legationsrath mit einem 
Tone, als dürfe er es nicht dulden, 

„Sie mußte wohl,“ antwortete Ulrich Tächelnd, „und fie 
wäre das undanfbarfte Geſchöpf gewefen, hätte fie mir nicht dafür 
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gedankt, daß ich sans facon meinen Arm um ihren Naden fchlang. 
Es war ein Fritifcher Moment, aber ich glaube, eine Königin, 
ausgenommen eine fpanifche, hätte mir die Freiheit, den Verſtoß 
gegen alle Etiquette zu Gute gehalten. Der Samum braufte 
auf uns zu und brohete der ganzen Garavane das Lebenglicht 
auszublafen, wenn wir uns nicht ſämmtlich vor dem fchiwarzen 
Geſpenſt zur Erde warfen. Wir folgten dem Lebenstriebe, ohne 
und lange zu beſinnen; in dieſer Todesangſt aber Hatte meine 
Reifegefährtin den kindlichen Einfall, doch den Kopf ein wenig zu 
erheben, um nacjzufehen, ob auch ihr Bater in Sicherheit ihr 
zur Seite geblieben, während ich gleichzeitig an ihrer Finfen, von 
ber liebevollen Sorge um ihre Augen geleitet, der Gefahr, welche 
ben meinen brohete, Troß bot und, was ich bereits erzählt, meinen 
Arm um ihren Naden fchlang, fo gewaltfam zu ihrer Rettung 
ihr Köpfchen zu Boden drückte.“ 

„Und wie weit Famft Du nach diefer Lebensrettung mit ber 
Ihönen Reifegefährtin 2’ fragte Born finftern Blickes. 

„O, jehr weit, bis an die Pyramiden und die Sphynr, durch 
Paläfina an den Sordan, wo Clara's Vater erfranfte und fie 
mir in dieſer Noth die Rechte eines Bruders einräumte.‘ 

„Sie liebte Dich alfo nicht?“ 

„So leider, noch nicht, um auf mein Liebeswerben mir ans 
Herz zu finfen, mit dem „Ja“ der Verlobung, wie ich es wünfchte. 
„Sie find mir werth,“ erwieberte fie, „aber ich liebe Sie nicht 
genug, um Ihre Gattin werden zu können. Aud hängt mein 
ganzes Herz an meinem Bater; fchon der Gedanfe einer Losreißung 
macht mir Schmerz. Ich fann mich nicht von ihm trennen.” 
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„„Geben Sie die Hoffnung nicht auf,“ fagte der Profeffor, 
als ich ihm mein Leid Flagte, „Clara ift Ihnen geneigter, als 
fie es fich ſelbſt eingeftehen will. Vertrauen Sie der Zeit, und 
venfen Sie an das alte deutſche Sprichwort!“ Aber die Zeit 
verftrich, ohne mir Rofen zu bringen, doch durfte ich endlich beim 
Scheiden eine Fleine blaue Blume dafür anfehen.‘ 

„Eine blaue Blume?‘ fragte der Legationsrath noch betrof- 
fener von der Andeutung, als tas erſte Mal. 

„Run ja, eine Eleine blaue Blume, wie, ſchon erwähnt, ein 
PVergißmeinnicht, das mir Clara am Fuße des Montanvert auf 
dem grünen Wiefenteppich, Angefichts der ftarren Aiguille de Dru, 
pflücdte und mir reichte, als ein Liebeszeichen, daß das Eis ihres 
Bufens für mi auf der Rrühlingsau, auf der wir ftanden, 
geihmolzen. Sch Habe das Pfand nun drei Jahre verwahrt und 
mit mir auf einer Expedition nad) dem Nordpol herumgetragen, 
wo mich ſtarre Cismaffen in Menge, aber fein ſich daran ſchmie— 
gendes Wiefengrün, fein Vergißmeinnicht an die Hoffnungsreiche 
Abſchiedsminute erinnert, und mir jede Gelegenheit abgefchnitten 
war, Kunde von der freuen Verwahrung des blauen Blümchen 
der Entferuten zu geben und Nachrichten über fie einzuziehen. 
Aber ich vertraute meinem guten Stern, der in der Agyptifchen 
Finfterniß des Samum mir aufgegangen, und, wenn auch unter 
zeitweiliger Wolfenverhüllung während der Reifegefährtfchaft mit 
der Geliebten, doch nicht untergegangen war. 

‚Bor drei Monaten erfuhr ich in Paris, daß fie bereits feit 
einem Jahr ihren Vater betraure und in der Provence bei einer 
ihre befreundeten Bamilie, wo er geftorben, lebe. Ich änderte 
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fogleih auf diefe Kunde meine Reiſetour, Fam in Hieres, dem 
mir bezeichneten Ort ihres Aufenthaltes, an, fand fie aber nicht 
mehr, erhielt jedoch vun ihren Freunden fo befriedigende Mit: 
theilungen, daß ich unverweilt meinen Stab weiter feßte und 
unterweges, wie eine mir von Oben zugefallene blaue Blume des 
Glücks, meine Beftallung als Profeffor der Naturwiflenfchaft an 
der Univerfität zu B... in die Taſche ftedte, um hier das ver- 
trodfnete blaue Blümchen als einen Talisman hervorzuziehen und 
beffen MWunderfraft zu erproben. Kaum im erften Hötel hier 
abgeftiegen, und das verlangte Adreßbuch durchblätternd treffe ich 
auf Deinen Namen, der die alte Saite der Freundfchaft fo mächtig 
anſchlug, daß ich auf der Stelle dem zu Dir leitenden Klange 
folgte. Um meiner Herzensdame die Aufwartung zu machen, 
bedarf es freilich größerer Umftändlichfeit und einer gewählteren 
Toilette, als da, wo mir das Glück ihrer Befanntfchaft zu Theil 
ward. Sie lebt, wie ich erfahren, bei ihrer Tante, der Gräfin 
Reifah. Du kennſt vielleicht als ein mit allen Hiefigen Nota- 
bilitäten Tiirter Mann die Dame, und demnach auch Klara. 
Wenn dieß der Fall wäre, würdeft Du mir einen Breundfchafte- 
bienft erweifen, wollte Du fie auf meinen Befuch vorbereiten. 
Lebte fie in andern Umgebungen, würde ich feinen Anftand nehmen, 
mit der Thür ins Haus zu füllen, sans fagon, wie fie mich 
fennt, aber das gräfliche Hötel hemmt meine Schritte, Du Fennft 
mih! Biel Leichter flieg’ ich über die Stufen einer Pyramide, 
in das Grab eines Pharaonen, als über die Schwelle eines 
Palaftes, in das Prunfgemach eines lebenden Königs, und bin 
gefchickter, vor einer indifchen Gottheit die vorgefchriebenen Reve— 
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renzen zu machen, als vor einer europäifchen Salondame. Leifte 
daher meiner Unbehülflichfeit durch eine gewandte Anmeldung 
einen -Eleinen Vorſchub!“ 

In dem Legationsrathe vegte fich bei diefer Aufforderung der 
alte Adamstrieb mächtig, mit dem Fingerbru der Cigenliebe das 
zarte Hoffnungsblümchen des Freundes durch Vorzeigung feiner 
blauen Blume zu zerfniden. Allein fei es, daß das beffere Prinzip 
in ihn flegte, oder die Gigenliebe ihm zuflüfterte: Clara werde 
jebt weniger, als je, geneigt fein, das Creditiv feines Neben: 
buhlers anzuerfennen; er verbarg ihm forgfältig, daß er ihm dieß 
durch feine Herzenseröffnung geworben, in der verlangten Weife 
ihm aber zu Erreichung feiner Wünfche beiftändig zu fein, war 
doch eine allzu ftarfe Zumuthung, die er ablehnen mußte. 

„Du liebteft ja fonft Interpretationen nicht," fagte er. „Gehe 
denn auch jetzt Deinen gewohnten geraden Weg in Berfolgung 
Deines Zieles. Selbft ift der Mann! Meberrafche Clara durch 
Deine Erſcheinung. Ob fie Dich liebt, oder nicht, wirft Du im 
Moment an der Farbe ihres Erfchredens, an dem Tone ihrer 
Begrüßung erfahren. Gönnſt Du ihr Zeit zur Vorbereitung auf 
Deine Ankunft, fo wirft Du viel Zeit verlieren müflen, den 
Schleier ihres Herzens zu heben, den der überrafchende Augenblid 
von felbft gelüftet Haben würde. ‘ 

„Du haft Recht,’ fagte der Profeffor, indem er fich erhob, 
und der Freund auf eine Karte die Adreſſe fehrieb, deren er zu 
ber vorhabenden Ueberraſchungs-Viſite bedurfte. 
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„Run, wir wollen in möglichiter Ruhe es abwarten, wie die 
Würfel fallen werden!“ fügte der junge Diplomat, als Ulrich 
ihn verlafien, indem er die Hand auf fein fchlagendes Herz legte. 
Um fi in diefem Vorſatze zu befefligen, trat er au fein Bureau, 
einige nöthige Gefchäftsbriefe zu ſchreiben. Unglüdlicherweife aber 
fiel dabei fein Blick auf die Tapetenwand, an welcher vaffelbe 
fand, und was er vorher nie in Betracht gezugen, die anf ihr 
befindlichen blauen Blumen ftörten ihn fo, daß er die bereits 
ergriffene Feder aus der Hand legen mußte. Er hätte am Tiebften 
fein Arbeitszimmer um der Tapete willen mit einem andern ver- 
laufchen mögen, und eigentlich fühlte er fich gar nicht zum Arbeiten 
aufgelegt, zerfirenen aber mußte er fih, und an Gelegenheit dazu 
fehlte e8 nicht. Daß aber eine empfänglide Stimmung dazır 
nöthig, erfuhr der Legationsrath bei feinen Verfuchen heut und 
am nächſten Tage mehr als je, ja, feine Verſtimmung wollte 
nicht weichen, als fehr theilnehmende Beobachter derfelben, Com— 
teffe Bianca und deren Mutter, zu ihrer Behebung bemüht fich 
zeigten. Es reute ihn fogar, daß er der Einladung zu einem 
petit comite in der Sommervilla des Minifters Folge geleiftet, 
während dieſer mit einiger Satisfaction aus feiner fichtlichen 
Miblaune den Schluß zog, daß fie reine Folge der Aufmerkſamkeit 
fei, deren fi) Herr von Tepel, der junge Mann, den er fich zum 
Schwiegerfohn wünfchte, zu erfreuen hatte. 

Dagegen gab Bianca, fo fehr der Better auch den Hof ihr 
machte, dem ſpröden Manne, den fie liebte, durchaus feine Urfache 
zur Eiferfucht, verfehlte aber in ihrer verbiendeten Zuvorfommen- 
heit gegen benfelben, wie dieß in ber Regel zu gefchehen pflegt, 
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gänzlich ihren Zweck. Während der Majoratshere durch ihre 
Machination an einem Spieltifch gefeffelt ihr vergebens zärtliche 
Blicke zuwarf, Hatte fie nur Augen für den Unempfindlichen, deſſen 
Mund noch vor Kurzem fo beredt in füßen Schmeicheleien ihr 
den Glauben eingeflößt, daß fie ihm nicht gleichgültig fei. Wohl 
wußte fie, daß auch Cordelia gleiche Ueberzeugung in Bezug auf 
fih Hege, und bei der letzteren Unterredung mit ihr hatte fie 
diefelbe nur zu deutlich ausgefprochen, allein Bianca fühlte ſich 
der Freundin in allen Beziehungen fo ſehr überlegen, um nicht 
die eigenliebige Einbildung zu hegen, daß jene fich täufche und 
der Legationsrath längſt in feiner Wahl entfchieden, nur aus 
diplomatifchen Rüdfichten mit der Erflärung zögere. Anlaß zu 
diefer irrigen Meinung Hatte er allerdings Bianca, fowie ihrer 
Freundin durch fein Benehmen gegen Beide gegeben, und ehe 
Glara durch ihr Erfcheinen feine Neigung feffelte, war einige Male 
der fragende Gedanfe in ihm aufgefliegen, ob eine Berbindung 
mit der Tochter des Minifters oder eine mit der feines Gegners 
für ihn vortheilhafter fein dürfte. — Seinem Herzen aber ftand 
die eine fo fern, wie die andere, und gleichgültig würde er in 
der Beziehung in eine ihm gereichte, Beider Namen enthaltende 
Urne, zur Wahl gegriffen haben. In feiner heutigen Laune fühlte 
er fich aber nicht nur geneigt, Beide zu verfchmähen, fondern 
jede Andere, die vielleicht ihr Nuge eroberungsluftig auf ihn zu 
richten die Abficht hegen dürfte, wenn fie auch als Inbegriff aller 
weiblichen Vollkommenheit ihm erfcheinen follte. 

In diefem vortheilhaften Lichte ſich ihm zu zeigen, Hatte 
Dianca Heut ihre bisherigen Anftrengungen verdoppelt. Es Tag 
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ihr zu viel daran, gerade heut die erfehnte Gewißheit zu erlangen, 
um damit der ihr drohenden Bewerbung des Vetters um ihre 
Hand und den fie unterftügenden Wünfchen des Vaters abweifend 
entgegen treten zu können. 

In Aufbietung ihrer coquetten Künfte zu Grreihung ihrer 
Abficht Hatte fie den Arm bes Faltfinnigen Geliebten zu einer 
° Promenade durch den Garten erfaßt, mit dem Borfaß, ihn zum 
Dertranten ihrer Sorge hinſichtlich des gefürchteten SHeirathe- 
antrages zu machen. Gin über Botanif eingeleitetes Gefpräch bot 
zu dem in die Nähe der Treibhäufer führenden Spaziergang den 
Ihielihen Vorwand. Sie danfte auf dem Wege ihrem Begleiter, 
daß er durch eine vor längerer Zeit bingeworfene Neußerung ihr 
eine wahre Paſſion für das Studium der Botanik eingeflößt, 
verband aber damit das naive Geftändniß, daß die Bedeutung der 
Blumen in morgenländifcher Aufaffung fie noch mehr, als dag 
Linne’fche Syftem der Pflanzenkunde, anfpreche und ihrem Gedächt- 
niß ſich eingeprägt. Sie flreifte dabei mit ihrer penfeefarbenen 
Sammetrobe den Sammetfchmelz einer gleichfarbigen Blumenflora, 
womit eine Rabatte des Weges befegt war. Ihr Auge aber 
weilte zärtlih auf den im Fortſchritt achtlos gemißhandelten 
Dlumen des zarten Gedenfens, in deffen Farbe fie fich heute felbft 
in finniger Weife aus Liebe gefleivet. Sie hoffte, ihr Begleiter 
werde den augenfälligen Vergleich zur Sprache bringen, und fie 
Tieß dazu dem gelben, ihre ſchönen Schultern Teicht umwallenden 
Creppſhawl volle Freiheit im Spiele mit dem ihn hebenden Zephyr. 

„Ich ſchwärme,“ Hub fie endlich felbft an, dem Schweigfamen 
die Zunge zu Töfen, „ich ſchwärme für die Penfees, diefe Tieblichen 


272 


Blumen der Freundſchaft!“ Sie bürkte fich bei der Verficherung, 
einige ihrer Lieblinge zu pflücden. „Sehen Sie, fuhr fie fort, 
„dieſe ganze damit prangende Nabatte verfeßt mich oft. in bie 
tieffinnigften Betrachtungen, und meine Phantaſie if, fo Tebhaft 
füßen Träumen dabei Raum zu geben, Hoffnungen daran zu 
fnüpfen, die vielleicht nie in Erfüllung gehen.“ | 

„Dieß iſt nicht felten das Beſte, was uns in der Welt 
begegnen kann,“ erwiederte der Legationsrath philofophifch, und 
faßte dabei den Majoratsherrn ins Auge, der aus einem Seiten: 
gange dem Paare entgegen trat und dadurch Bianca fo erfchreekte, 
daß fie die gepflückten Penſées zur Erde fallen ließ. 

Mit einem Blid auf die Falten Züge feines Nebenbuhlers 
bemerfte Herr von Tepel, daß derfelbe nicht der Spender jener 
beveutfamen Blumen gewefen. Gr büdte fih daher ſchnell, und 
fie aufhebend und fie an fein Herz preffend, fragte er: „Darf ich?“ 

„Barum nicht!‘ erwiederte Bianca im erzwungenen Tone 
des Scherzed. „Die ganze Rabatte hier fteht Ihnen zu Dienften. 
Die heut abgepflückten find gewiß morgen fchon wieder erfeßt.‘ 

‚Sch begnüge mic, entgegnete Herr von Tepel, „mit den 
aus Ihrer Hand empfangenen, wenn fie vorher auch einen Heinen 
Umweg nahmen, und ich hoffe, fchöne Couſine, daß Sie bei der 
Aneignung mir erlauben, zugleih Ihre Tiebliche Idee in ber 
Berfonification zu bewundern, mit der Sie, als das reizendfte 
Gontrefei aller Penfces, nur ein wenig penfiv herumwandeln.“ 

„D, Better, entgegnete Bianca, „wenn Sie wüßten, wie 
fehr Sie mich mit Ihren OÖleichniffen ennuyiren, Sie würden 
mich damit verfchonen! ‘ 
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„Nein, verficherte er, „die Kenntniß würde mich nur antreis 
ben, fo lange in meinen Gleichniffen fortzufahren, bis ich eine 
anfprechende Seite derfelben aufgefunden.“ 

„Dabei dürfte die Anwefenheit eines Dritten Rörend ein⸗ 
wirken,“ bemerkte der Legationsrath, indem er mit leichter Ver— 
beugung ſich zurückzog und die beiden Verwandten mit dem Wunfche 
allein Tieß, daß ihr tete à tete vollfommen der Abficht des Majo- 
tatsheren entfprechen möge. 


„Ich hätte dem Vetter in der That nicht fo viel Geſchmack, 
noch eine fo finnige Auffaffungsgabe zugetraut.“ Mit diefen Worten 
betrachtete die Minifterin einige Tage nach der Soirée am Morgen 
des Geburtöfeftes ihrer Tochter ein in Brillanten ſtrahlendes 
Penfee, das in Form einer Broche unter den übrigen Gefchenfen 
elterlicher Liebe auf dem damit bedeckten Tifche Plab gefunden. 

„Es ift ein wahrhaft fürftliches, ja Fönigliches Geſchenk!“ 
fuhr die Minifterin in ber Erſtaſe ihrer Bewunderung fort. 

„Du meinft die Smitation eines Königlichen Geſchenkes,“ 
entgegnete Bianca. „Selbft eine Idee, Erfindungsgabe zu haben, 
„die Du dem Vetter vindieireft, dazu ift Adrian zu bornirt, und 
darum erfcheint mir fein Foftbares Cadeau werthloss Gin Benfee 
in Brillanten ift durchaus nichts Neues, und ich wette, die fie 
begleitenden poetifchen Strophen find es ebenfo wenig, verbrauchte 
fentimentale Ausdrüde, Anspielungen, die ich Schon hundertmal 
gehört oder gelefen. Ich hatte an der erften Zeile ſchon genug, 
die mir fo befannt Flang, als wäre fie Alberti’s Complimentirbuch 
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entnommen, das ich neulich in Berthn’s Stube vorfand, und 
zum Amufement darinnen blätterte.‘ 

„Aber was ift noch neu, liebes Kind, was ift noch nicht 
ausgebeutet?“ fragte bie zärtliche Mutter. 

„O, ich weiß es nicht!“ antwortete Bianca in aufiwallendem 
Mißmuthe, daß Heute nicht, wie an ihrem vorigen Geburtstage, 
ein blühender Roſenſtock mit feinem ftillen Glanze die darunter 
befindlichen Gefchenfe verflärte. Sie hatte damals, entzücdt über 
die Spende, eine Oalanterie des Legationsrathes, der am Abend 
zuvor aus Bianca's Mund erfahren, daß fie am nächften Morgen 
fich recht alt vorfommen werd, da fie ihr achtzehntes Jahr antrete, 
die dee, eine junge Dame mit einem NRofenftode zu befchenfen, 
für feine verbrauchte gehalten. 

„Ich weiß nur,‘ fuhr fie, bei der Grinnerung plöglich in 
Thränen ausbrechend, fort, „daß ich grenzenlos unglücklich bin, 
und es in ber Welt Feine Freude, Feinen Menfchen mehr darin 
gibt, der Luft Hätte, fie mir zu bereiten.‘ 

Die Unglüdliche warf fich bei diefem Ausbruch ihres Schmerzes 
anf einen Diwan und verhüllte ihre Geficht mit beiden Händen, 
den Berficherungen ihrer Mutter, die fi) vergebens bemühte, ihr 
zu beweifen, daß fie das glüdlichite Geſchöpf unter der Sonne fei, 
feinen Glauben fchenfend. 

„Sage, was willt Du mehr?‘ fragte die Minifterin, nach— 
dem fie alle Vorzüge, deren fich ihre Tochter zu erfreuen Hatte, 
in das glänzendfte Licht gehoben; allein ein unfäglich Falter Blick 
aus Bianca’s Augen danfte ihr dafür. 

„Du dverftehft mich nicht, Tiebe Mutter, wie Niemand in ber 
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Welt. Laß mid allein, ich werde fuchen, mich mit mir felbft zu 
verflindigen durch Rectüre oder durch Muſik. Das Lied ohne Wort 
wird mir wohlthun. Ich will es einüben.‘ 

„Sa, thue dieß, mein Kind,‘ rieth die beruhigte Mutter, 
„Du wirft heute Abend die Gefellfchaft damit entzüden, und 
Jemand darunter wird vielleicht dem wortlofen Liede einen Tert 
unterlegen, der in fliller Mittheilung Dir Freude bereiten dürfte.’ 

„Ad, Jemand, Jemand! rief Bianca, als die Mutter ſich 
entfernt, und aus der Attitüde ihrer Verzweiflung vom Sopha 
plögfih ſich erhebend, trat fie an den Trümeau in momentaner 
Neugier, ob fie wirklich fo fchön fei, wie das Bild, das foeben 
die Mutterliebe von ihrer PBerfönlichkeit entworfen. Bon dem 
Beifte der böfen Laune und des Widerſpruches verleitet, hatte fie 
vorhin zum cröve-coeur der Mutter fich ſelbſt häßlich gefcholten, 
und fie Tächelte jet vor dem Spiegel über die betise und überfah 
die Heinen Mängel, die zu der NRegelmäßigfeit ihrer Schönheit 
fehlten, wiffend ja auch, daß die Toilette dergleichen oft recht 
glücklich ausgleicht. Diefe Betrachtungen Tenkten ihre Augen 
unwillführlih auf die vorhin fo gering geſchätzten Gaben des 
heutigen Tages, ihre Anwendung und die damit zu erzielenden 
Effecte. Die Mutter Hatte der Tochter Geſchmack in einer meer: 
farbenen Balleobe und den dazu gehörenden Barifer Blumen 
getroffen, und die in Brillanten ſtrahlende Broche ſchien Fein 
unpafiender Schmuck dazu. Much Heute trug Bianca ein blaß— 
grünzfeidenes Kleid, und die Verfuchung lag nahe, das Prisma 
der Brillanten auf diefer ihrer Lieblingsfarbe zu erproben. Cie 
ſteckte vor dem Spiegel die Broche an den Bufen, und ihr lächeln: 
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der Blick verriet volle Befriedigung. So erheitert, hielt fie es 
für Undanf, die poetifche Erläuterung des Gefchenfes ganz unbe: 
achtet zu laffeu. Sie hatte aber kaum das duftende, mit einem 
gemalten Kranze von Penfees eingefaßte Blatt ergriffen, als fie 
es mit einem Schrei des Schreddens wieder fallen ließ. Sie fühlte 
einen Kuß auf ihrer Schulter brennen und von einem Manne 
ih umfaßt, der ohne Rückficht bei ihrer fehnellen Wendung des 
Kopfes feinen Mund auf ihre Lippen preßte. Der BDerwegene 
empfing für diefe Kühnheit zwar auf der Stelle einen Backenſtreich 
mit ben foheltenden Worten: „Adrian! Sie verdienen, daß ich Sie 
augenblicklich aus meinem Angeficht verbanne, auf nimmer Wieder: 
ſehen!“ allein er hielt der Drohung Stich, indem er betheuerte, 
er fei in feinem guten Rechte und Bianca habe ihm das Jawort 
auf feine Liebeswerbung in der Befeftigung feiner Penfee an ihrem 
Bufen in der deutlichſten und in der begehrten MWeife ertheilt. 
Höchſt indignirt über diefe Erklärung, wollte Bianca fi 
fogleich des Schmuckes entledigen, doch glückte der Verſuch nicht, 
da fie dabei der fehr übel angebrachten plumpen Galanterie des 
entflammten Vetters, ihr behälflich fein zu wollen, zu wehren Hatte. 
„&inigen wir ung in Liebe,“ fagte er, die erfaßten Hände 
der Zürnenden Eüffendn, „und fchenfen Sie Ihrem Sclaven nur 
einige Augenblide Gehör! Gr gerieth auf den originellen Gedan— 
fen, dieß Penfee Hier als einen fogenannten Selam in Ihre Hände 
zu fpielen, und in dem DBerfe hier, den ein mit meiner dee ver 
trauter Freund fabrieirt, Ihnen meine Bitte ans Herz zu legen, 
das erfehnte Ja in der heutigen Anlegung des Schmuckes mir 
eriheilen zu wollen. Sie find auf die Bitte eingegangen, — mein 
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origineller Gedanke hat ſich Ihres Beifalls zu erfreuen gehabt, 
in dem Entzücfen darüber nahete ich mich Ihnen, wenn auch Leife, 
wie auf Soden, doch mit liebendem Ungeftüm. Sie beftraften 
mich dafür, ich Litt es geduldig, aber nun Verzeihung, meine füße 
holde Braut! 

Er fniete bei diefem Ausrufe zu Bianca's Füßen, und Beide 
bemerften nicht, daß durch die von ihm offen gelaffene Thür des 
Zimmers zwei Perfonen, die Minifterin und der Legationsrath, 
fi naheten. 

„So überrafcht Ihr mich, Kinder, und noch dazu vor einem 
Zeugen!‘ rief die erftere. 

„Ss ift ein Glückwünſchender,“ fagte der Legationsrath 
lächelnd und fich tief vor Bianca beugend. 

„O, Scherz, nichts ald Scherz,” entgegnete diefe, indem fie 
dem Arme des Betters, der nach der Kniebeugung fie umfaßt 
hielt, fi zu entwinden fuchte. 

„Mein, Ernſt, Ernft ift es!‘ betheuerte Herr von Tepel. 
„Wir bedürfen nur Ihres Segens noch, beſte Mama; denn den 
des Papa trage ich ſchon in der Taſche. Er. hat mich zu dem 
originellen Einfall verleitet, fo verblümt wie es gefchehen, mich 
meines Gluͤckes zu verfichern.“ 

„O fchweigen Sie davon!’ befahl Bianca in einem Tone, 
der wenig von ihrem Glücke zeugte. © 

„Bei diefem Einverſtändniſſe,“ fiel der Legationsrath ein, 
„erlauben Sie mir wohl, Gomteffe, der Bote zu fein, der Ihren 
Heren Bater zuerft von dem glüdlichen Erfolge der vereinigten 
Combination avertirt.“ 
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„Ja,“ entgegnete Bianca, innerlich entrüftet, „folgen Sie 
dem Antriebe Ihres gefälligen Eifers. Melden Sie meinem Bater, 
daß ich aus freier Neigung mich fo eben mit meinem Couſin ver: 
lobt; doch verziehen Sie noch einen Augenblid, Ihre Anzeige 
glaubwürdiger zu machen.” — Unter diefen Worten bemühete fie 
fih, einen feſt anſchließenden Ring vom Finger zu ziehen, ihre 
Haft dabei war aber fo groß, daß fie die Blume des Ringes 
abbrach. Der Verlobte betrachtete jedoch diefen Zufall als Fein 
fhlimmes Omen, er ſchob vergnügt den ihm gereichten Goltreif 
an die Spiße feines Fleinen Fingers, während der Legationgrath 
fich bückte, die abgefallene Zierde aufzuheben. Er überreichte fie 
auf der flachen Hand der Comteſſe. Es war ein Vergißmeinnicht. 
Beinahe fchämte er fich feiner Malice; denn als Bianca das 
Blümchen ihm aus der Hand nahm, fühlte er an den eifig fie 
berührenden Fingerfpigen und in dem Blicke, der ihn dabei traf, 
wie weh er ihr gethan. 

Er aber ftand ja auch in Erwartung einer Schiefjalswehthat, 
und das blaue Blümchen bliste ihm wie der Dolch entgegen, den 
die feindliche Macht gegen fein Herz zuckte. Hätte diefer Stich 
nicht ihm gedroht, wer weiß, ob er nicht in weichmüthiger Negung 
zum Trofte der Verſchmäheten bei Behändigung des Vergißmein— 
nichts den Namen ihr leiſe zugeflüftert haben würde. — 

Direct aus dem Hötel des Minifters verfügte er fich in das 
des neuen Botfchafters, um eingegangene, auf die Geſandtſchafts— 
reife bezügliche Briefe ihm vorzulegen. „Sie fommen wie geru: 
fen,’ rief diefer ihm beim Eintritt entgegen; ich wollte Sie eben 
zu mir citiren laſſen. Sie müffen mich noch diefen Nachmittag 
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nach Therefienruh begleiten. Eine Staffette hat mir vor einer 
Stunde die Nachricht gebracht, daß meine Frau an ihren alten 
Nervenzufällen in fehr bebenflicher Weife erkrankt ifl. Der Arzt 
it fchon mit Gourierpferden vorausgeeilt, und nad dem Diner 
und der Abfertigung einiger Depefchen gedenfe ich ihm zu folgen, 
Das Greigniß berührt mich gerade jeßt, wo ich von meiner Miffion 
fo abforbirt bin, fehr unangenehm. Ich Habe Feinen Hugenblid Zeit, 
mich damit zu befchäftigen, und Sie fommen gewiß, lieber Lega- 
tionsrath, meinem Wunſche gern entgegen, durch Ihre Gefährtichaft 
die Gefchäftsbürbe wie die der häuslichen Calamität mir einiger⸗ 
maßen zu erleichtern. Punkt fünf Uhr werde ich zu Ihrer Abhos 
lung bei Ihnen vorfahren, und hoffentlich überfteigt unfere Abwe⸗ 
jenheit von der Nefidenz nicht die Dauer einiger Tage. Meine 
Frau war bereits mehrere Male in Folge derfelben Zufälle dem 
Tode nahe, und immer obfiegte ihre vortreffliche Conftitution; ich 
rechne dießmal mehr als je darauf.‘ 

Der Legationsrath beitärfte den zärtlichen Gatten in dieſer 
Hoffnung, während er feinem innern Verdruſſe über die verlangte 
Gefährtfchaft in der Andeutung Luft machte, daß feine Conſtitu— 
tion eine fehr fchlechte fei und er jest täglich an einer Migräne 
leide, die ihm alle Lebensluſt raube. 

Ein paar Tage Landluft, meinte der Botfchafter, werden gegen 
das Mebel den wohlthuendften Ginfluß üben und das Miasma 
des Kranfheitsftoffes in ihm zertheilen. 


— — —— — 
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Wir finden den Patienten — er fühlte in Wahrheit fi nicht 
wohl — am folgenden Abend bereits in der heilfamen ländlichen 
Sphäre anf einem Spaziergange und — ein Glüd, daß Bianca’s 
Augen nicht fo weit trugen — an feiner Seite Cordelien, die 
zutraulich ihren Arm in ben feinen gelegt. Sie flagte ihrem 
Gefährten, als fie ihn zur Stütze in Anſpruch nahm, daß fie 
noch ſchwach von der ausgeflandenen Sorge und den burchwachten 
Nächten am Kranfenbett ihrer geliebten Mutter fich fühle; fie 
verhehlte ihm dabei auch nicht, daß fie fehr traurig fei, ihren 
fhönen Reifehoffnungen entfagen zu müſſen, ſich ſelbſt zwar wegen 
diefer Betrübniß fchelte, da ja der Himmel ihr heißes Gebet 
erhört, und bie theure Leidende in der Genefung fich befinde. 
Sehr. einfam, ganz zurüdgezogen werde fie die Zeit während der 
Abwefenheit ihres Baters verbringen. Sie trocknete dabei bie 
Thränen, welche dem Gefährten verriethen, daß die nahe Trennung 
von ihn fie dem Herzen erpreßt. 

Er blieb nicht ganz ungerührt dabei, und ein Lächeln gefchmei- 
chelter Eitelfeit überflog fein Geſicht, als auf Cordelien's Frage, 
ob er Fürzlich Bianca gefehen, nach der ertheilten Antwort, daß 
er Zeuge ihrer Verlobung mit Herrn von Tepel gewefen, deren 
intimfle Freundin über diefe Nachricht die frohefte Ueberraſchung 
äußerte: „So blüht mir doch eine Freude,” fagte fie, „die Theile 
nahme an Anderer Glück, und diefe ift ja die reinfte!‘ 

Der Legationsrath blieb ihr auf diefe edle Meußerung einer 
ſchönen Refignation die Antwort fchuldig, aber er zeigte ſich theil— 
nehmend gefchäftig auf dem eingefchlagenen Wege durch ein Korn— 
feld, Halmen und Blumen ihr pflücden zu Helfen, womit bie 
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ſorgliche Tochter das Kranfenzimmer der Mutter auszufchmüden 
beabfichtigte, da diefe den narfotifchen Duft der Onrtenflora noch 
nicht vertrug. Als Träger des mächtig herangewachfenen Straußes 
erfhien er einigen Bauernfindern, die am Dorfbache Vergißmein— 
nicht gepflüct und in Sträuße gebunden, als ein Blumenfreund, 
mit dem ein Gefchäft anzufnüpfen fle fogleih Miene machten. 

„Schöner gnädiger Herr,‘ redeten fie ihn bittend au, „kaufen 
Sie uns ein Sträußlein ab. Schenken Sie es Ihrer Liebften 
bier,“ feßte vorlaut der Anführer der Heinen Berfüufer Hinzu, 
indem er auf das Fräulein deutete. 

„Behaltet nur eure Blumen!“ damit wollte der Angefprochene 
die Kinder in Zuwerfung einiger Fleinen Münzen eben abfertigen, 
als Cordelien's Ausruf: „O, VBergißmeinnicht find meine Paſſion!“ 
jene Ablehnung unterfagte. Er ergriff den dargehaltenen Strauß, 
und überreichte ihr venfelben. 

„Sin pretium affectionis?” fragte fie im fcheinbaren Tone 
des Scherzes. 

„Das ift, dent’ ich, jede Blume, die eine junge Dame aus 
Männerhand empfängt,“ erwiederte der Verſuchte ausweichend. 

„Eine Blume; ja, da haben Sie Recht,“ fügte Eordelia. 
„Dieß Blumengefchenf aber ift zu voluminds, um für ein pretium 
affectionis gelten zu Fünnen. Ziehen Sie ein einziges Vergiß- 
meinnicht heraus, dieß will ich zu Ihrem Andenfen bewahren — 
und Ihnen dabei volle Freiheit gönnen, mich zu vergeſſen.“ 

„Wie fünnte ich dieß!“ verfeßte der Bedrängte in abge: 
drungener Schmeichelei, während er ihr das Blümchen reichte. 

Eine fehr finnige Gefprächspaufe trat jebt folgerecht ein, 
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und führte in das Ohr der Schweigfamen das laute Gefchwäs 
der fie escortirenden Kinder, 

„Belt, fagte eines davon, „das ift der Bräutigam von 
unferem gnädigen Fräulein?‘ 

„Breilih muß er's fein,“ antwortete das andere, „Du haft 
ja gefehn, daß fie ihn gerade fo liebreich angefchaut, wie Anne 
Marie den Gottfried, ihren Schaß, als er ihr das Nelfenfträußlein 
reichte, Furz vor dem Aufgebot in der Kirche.‘ 

„O, gehen wir etwas fchneller,“ bat Cordelia, indem fie 
angithaft den Furz zuvor frei gegebenen Arm ihres Gefährten 
wieder erfaßte. „Mir ift unwohl! ein Schwindel! führen Sie 
mid) dort zu der Gartenbank.“ 

Diefe Worte waren aber faum 'gefprochen, als das Fräulein 
ohnmächtig in dem Arm ihres Gefährten lag und von diefem auf 
einen Ruhefig in der Parkanlage getragen werben mußte Die 
Schaar der plaudernden Kinder var, als ob fie das böfe Gewiſſen 
vertrieben, wie zerftoben, der Hauptfprecher derfelben aber erfchien 
ein paar Minuten darauf hinter dem herbeigerufenen Baron, den 
er in der Ferne mit einem Wirthſchaftsbeamten im Gefpräd) 
erblickt hatte. 

„Mon Dieu!” rief diefer, „eine hier im freien Felde improvi— 
firte Berlobungsfcene, von welcher ein zerlumpter postillon 
d’amour mir die Annonce überbringt.‘ 

Cordelia ſchlug bei diefer Apoftrophe die Augen auf. „Schone 
-Dein armes Kind!" rief fie, „nimm mich an Deine Bruft, laß 
mich weinen!‘ 

„Bern, fo viel Du willſt,“ fagte der zärtliche Vater, die 


283 


Meinende an fich ziehend, und zu dem präſumtiven Eidam ſich 
wendend: „So find die Frauen! Sie weinen, wenn wir lachen, 
die füßeften Empfindungen bringen bei ihnen den Thränengquell 
in der gefühlvollen Bruft zum Ueberlaufen.‘ 

„Fräulein Cordelia feheint wirklich leidend, Frank zu fein,‘ 
entgegnete der Legationsrath in größter Berlegenheit. 

„Sein Sie unbeforgt," tröftete der Vater. „Es ift nur eine 
Reizbarfeit der Nerven, des Gefühle, die fie von ihrer Mutter 
geerbt, welche, als ich mit meinem Liebesanfrag fie überrafchte, 
auch vor Schred in Ohnmacht fiel. Die Aermſte aber traf dabei 
das Donnerwort eines zürnenden Vaters, welcher fih der Ber: 
lobung widerfegte und erft nach langen Kämpfen feine Einwilli— 
gung dazu ertheilte. Zu einem gleichen Berfuhren ift hier fein 
Grund vorhanden, und da ich nicht zürnen darf, daß Sie, lieber 
Born, erft der Zuneigung Ihrer Erwählten gewiß fein wollten, 
ehe Sie von den Eltern ihre Hand begehrten, komme ich Ihnen 
gerne mit meiner Zufage entgegen, wie fle der Chrenmann dem 
Ehrenmann ohne Surge, mißverftanden zu werden, gewähren kann. 
Meine Frau wird mit mir einverftanden fein. Sie ſchätzt Sie, 
und feinem andern Manne dürfte fie mit fo viel Vertrauen das 
"einzige geliebte Kind überlaffen.” 

Sp war er denn umſtrickt, gefeffelt wider Willen, der freie 
Mann, der noch Tags zuvor fich für unüberwindlich gehalten hatte. 
Aus der verfänglichen Affaire mit der Glätte des routinirten 
Meltmannes fich zu ziehen, dazu Hatte er den rechten Moment 
verpaßt. Mit diefer Einficht kam ihm die, daß er den Fehler, 
die augenblickliche Confternation nad) den Gefegen der Eonvenienz 
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büßen müffe, und er unterwarf fich der Strafe mit allem Anftand, 
aller Beobachtung der Form, wie es in der großen intriguanten 
Melt bei ähnlichen Fällen zu gefchehen pflegt. 

Bei feiner Rüdfehr in die Reſidenz fand er einen Brief von 
Uri vor. Zwei Minuten war er unentfchloffen, ob er ihn 
ungelefen ins euer werfen follte, dann erbrach .er ihn und las 
das Folgende, oder überflog es vielmehr. 

„Freue Dich mit mir, alter Freund! Mein Talisman hat 
ſich bewährt, obwohl zwar nicht in dem erften Augenblide feiner 
Erprobung, wie ich voreilig hoffte. Sch will es Dir nicht ver- 
hehlen, Clara empfing mich nicht fo, wie mein warmes Herz es 
forderte. Ich fpürte fo etwas an ihr von der Gletfchernatur, in 
deren Nähe fie mir das blaue Blümchen reichte, ohne den grünen 
Teppich zu erbliden, auf dem wir damals -flanden, den fchönften, 
den ich im Leben gefehen. Die Eisluft ihrer Begrüßung wehete 
mich fo froftig an, daß die bei ihrem Anblick mir unwillführlid 
ind Auge getretene Ihräne — eritarrte. Aber fie fam wieder, 
Gottlob, in warmen Fluß während der Unterhaltung. Es konnte 
nicht anders fein, denn biefe bezog ſich zuerft auf Clara's Vater 
und feinen Tod. An andere Dinge fie zu erinnern, hütete ich mich 
wohl, aber fie felbft leitete mit dem fichern, den Frauen eigen- 
thümlichen Taft das Gefpräch in die Sphäre unferer Reifeerinne: 
rungen, wobei fle freilich mit feiner Fußſpitze auf den Teppich 
von Montanvert trat, während ich mit Leib und Seele in Gevanfen 
auf bemfelben fland und ihn vor Augen hatte. Ihn zur Sprache zu 
bringen, wagte ich aber erft am nächften Tage bei dem zweiten 
Beſuch, den fie auf meine Neußerung, daß ich eine wichtige Mit 
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theilung ihr zu machen habe, mir geftattete. Deinen Ruth, von 
dem wahrgenommenen Gindrude meines erften Befuches den zweiten 
abhängig zu machen, hatte ich rein vergeffen; ich dachte nur daran, 
ein bündig „Ja“ oder „Nein‘ zu erlangen. Als meine Worte 
vom Herzen herunter waren, da fehlen es leider, ald werde das 
legtere mir zu Theil werden. Das Mort der Berneinung fchwebte, 
ich fah es, auf ihren Lippen. Daffelbe zurückzudrängen, beging ich 
eine große Uebereilung. Sch zug aus meiner Brufttafche — nicht 
das Bergifmeinnicht, aber ein Blättchen mit ein paar Worten 
von der Hand des Profeſſors. Er fagte mir darin, daß er mich 
als Sohn gern anerfennen werde, wenn Clara meine Neigung 
erwiedere, die jept zwar wohl, wie es fchiene, noch als eine ver— 
ſchloſſene Knospe in ihrem Herzen fihlummere,- deren Erweckung 
einer beftändigen Kiebe aber, wie er Hoffe und wiünfche, gelingen 
dürfte, und fo dem Segen entfprechen werde, den er mit yäterficher 
Liebe in Ahnung feines nahen Todes mir ertheile. 

„Als Clara diefes Blatt gelefen, reichte fie mir, wie zum 
Tode erbleicht, die Hand und fagte: „Ich bin die Ihrige, Tieber 
Freund, nehmen Sie mich hin, der Wunfch meines Vaters ift 
mir heilig!“ 

„Der Ton diefer Hingabe aber drang an mein Herz wie ein 
Grabgeläute. „Nein, meine Freundin,‘ fagte ich mit einem Tone, 
an dem fie auch erfennen fonnte, was ich dabei [itt, „nein! ich 
gebe das Wort Ihrer heiß erfehnten Zufage Ihnen zurüc, wenn 
— wenn diefe nur das Grgebniß des väterlichen Wunfches, nicht 
die Blüthe Ihrer entfalteten Neigung für mich ift, die er bei 
dem mir ertheilten Segen im Auge feiner Hoffnung hatte. Ent: 
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laffen Sie mich aber als Ihren Freund, Ihren Bruder, den als 
Sohn Ihr Vater gefegnet.‘ 

„Da, was ich nicht erwartet, trug meine Entfagung ben 
Sieg davon. 

„Bleiben Sie, fagte Clara, „ich fühle, daß Sie mir 
werther find, als ich es Ihnen ausgefprochen, und glaube, bie 
Tähigfeit, Ihre Liebe zu erwiedern, in mir zu fragen; aber 
gönnen Sie mir Zeit dazu!‘ 

„D, ein ganzes Leben lang,“ erwieberte ich hochbeglüdt, 
und Fniete zu Befräftigung diefes Verſprechens vor ihr nieber, 
die Weihe des ihrigen zu empfangen, die fie in einem Kuſſe auf 
meine Stine hauchte. Ich Fann Dir die Seligfeit diefes Moments 
nicht fehildern, und wünfche nur, daß Du fie felbit erfahren mögeſt. 

„Ich brach hier ab, um zu Clara zu eilen, nöthige Dinge 
mit ihr zu befprechen. Was finde ich dort! Sch traute meinen 
Augen kaum. Deine Berlobungsfarte! DO, Du Scalf! den 
Geheimnißvollen gegen mich zu vielen, während ich mein ganzes 
Herz Dir öffnete. Danke es aber Clara, daß ih Dir nicht 
zürnen fann, daß fie mich in die Stimmung verfeßte, in welcher 
felbft ein Tertofage verföhnliche Gefinnungen gegen feinen Tod— 
feind hegt.‘ 

„Ha!“ unterbrach fih Hier der Lefer felbft, „ich gäbe ein 
Sahr meines Lebens darum, wenn Clara die verwünfchte Karte 
vor ihrem ihm gegebenen Jawort erhalten Hätte — dann wüßte 
ich, weich ein Motiv fie beftimmt, den Sohn der Wildniß mir 
vorzuziehen!‘ 

Der civilifirte Mann war fo aigrirt über diefen Vorzug, 
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daß er die Schlufzeilen Faum der Beachtung würdigte. Der 
Schreiber fprad darin fein Bedauern aus, daß er den Freund 
wahrfcheinlich nicht als Zeugen feines Glückes bei feiner Hochzeit 
fehen werde, indem, nach Clara's und ihrer Tante Beftimmung, 
diefelbe erft in drei Monaten ftattfinden folle, wo der Legationg- 
rath wohl noch nicht von feiner Gefandtfchaftsreife zurüdgefehrt 
fein dürfte. 


Zehn Jahre waren vergangen, als an einem ſchönen Spät— 
jommertage zwei Damen, die auch) bereits im Sommer ihres 
Lebens ftanden, in den Parkanlagen von Tepelhof, dem Landfige 
des Barons von Tepel, luftwandelten. Gin achtjähriges Mädchen 
hüpfte voran und diente eben zur Anfnüpfung des ſtockenden 
Geſprächs, das in feiner Tonart ung fogleich die zärtlichen Freun— 
dinnen erfennen läßt, die wir im Frühling ihres Lebens einige 
Male bei ihren Unterhaltungen belaufcht haben. 

„Bindeft Du nicht auch, daß Gertrud meinem Manne fprechend 
Ähnlich ſieht?“ fo fragte die Staatsräthin Born bei Empfang: 
nahme einiger blauer Blümchen, die das Töchterchen auf dem 
Wege gepflücht und ihr brachte. 

„Mein, gar nicht,” erwiederte die Baronin. „Mir erfrheint 
Gertrud ganz Dein Ehenbild. Stirne, Augen, Nafe und Mund 
hat fie von Dir, felbt in der Angewöhnung, mit dem rerhten 
Auge ein wenig zu fihielen, verläugnet ſie die Nehnlichfeit nicht. 
An Deiner Stelle würde ich aber doch mit Diefenbach über den 
Fehler ſprechen, und von ihm das Auge operiven laffen, es ent— 
Rellt doch fehr das Kind. Gitern, befonders Mütter, find freilich 


288 


bei dergleichen Mängeln ihrer Lieblinge oft wie mit Blindheit 
gefchlagen, und dann ift es die Pflicht der Freundfchaft, darauf 
aufmerffam zu machen. Du zürnft mir alfo gewiß nicht, meine 
Theuerfte! 

„>, keineswegs,“ verficherte die Staatsräthin, obwohl bie 
etwas bebende Stimme und ein höheres Golorit ihrer Wangen 
der Berfiherung widerfpradh. „In der That aber,” fagte fie, 
„bat noch Niemand außer Dir den falfchen Blick Gertrud's 
bemerkt, felbft mein Mann nicht, der doch die Kleine täglich mit 
vüterlicher Liebe ins Auge faßt.“ 

„Und Du dabei gewiß mit mütterlicher Sorge," fiel die 
Baronin ein, „jeden Pulsjchlag Deines Püppchens zählft; denn 
ein einziges Kind ift ein Angflfind, wie man fagt, und daher finde 
ich mich gelaſſen in das Schickſal, gar Feines zu befißen, obwohl 
Tepel des Majorats wegen fi einen Erben wünſcht.“ 

„Der Mangel mag ihn gewiß fehr unglücklich machen!‘ 
‚außerte Gorbelia. 

„O, mit nichten,“ verficherte die Baronin. ‚Wir würden 
ohne denfelben zu glücklich und verfucht fein, gleich dem Poly: 
frates die neidifchen Schieffalsmächte durch eine Verfühnungsfpende 
zu beſchwichtigen.“ 

„Ich beneive Dich um das Talent, diefe Anficht zu Hegen, 
die bei Deiner beftändigen Kränflichfeit von eben fo viel Reflgna- 
tion als Geiftesftärfe zeugt,‘ fagte Cordelia mit feinem Lächeln. 

„Immer noch die alte Schmeichlerin, wie Du es in den 
Rofentagen unferer Jugend warſt,“ erwiederte Bianca. 

„Wir wetteiferten, glaub’ ich, in der Tugend mit einander, 
und verzogen uns dadurch gegenfeitig — 
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„Bis unfere Männer dem Gultus ein Ende und ung zu 
ihren Gottheiten machten. Ich darf doch im Pluriel Sprechen und 
vorausfegen, daß Dein Gemahl Dich fo adorirt, wie mich der 
meinige, und feine fcheinbare Kälte gegen Dich nur eine diplo— 
matifche Attitude oder Habitude iſt; denn Deine Liebenswürbigfeit 
trug ja den Sieg über eine Verirrung feines Gefhmads davon, 
die und damals gleichzeitig frappirte, mich natürlich nur, weil 
Deine ftile Inclination für Born das Intereffe meiner Freund: 
Ihaft für Dich in Anfpruch nahm.‘ 

„Glücklicherweiſe,“ verfegte die Staatsräthin, „erwies fich 
ver Anlaß als Irrthum. Mein Mann intereffirte fih für die 
Detmold nur deßhalb, weil fie die Braut eines feiner Univerfitäte- 
freunde war, mit dem fie fich in der Sahara-Wüſte verlobt, 
gerade in dem Moment, als der Samum Beiden die Augen voll 
Sand geftreut.‘ 

„Ein fublimer Einfall,“ rief die Baronin, fo endhantirt 
davon, daß fie der Freundin in wahrer Sympathie dafür die 
Hand drückte, Pr 

Die Gefchmeichelte fuhr, animiert dadurch, immer wibiger 
werdend fort: „Wie verlautet, confervirt Das zärtliche Ehepaar 
diefen Goldftaub ihrer Verlöbniß nach der Thränenwäfche in.einem 
Slacon mit andern Raritäten ähnlicher Art, das einzige Erbtheil, 
dad der Naturforfcher feiner Tochter Hinterlaffen und welches diefe 
als Mitgabe ihrem Gemahl zugebracht.‘ 

„Der Beneivenswerthe! und rechnen wir Dazu das Opfer, 
das fie ihm mit der abgelegten Reifechauffure gebracht! Oder 
begleitet vielleicht die Hausfräuliche Amazone ihren Mann bei 
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den Reifen, zu welchen fein Metier als Naturforſcher ihn ver— 
pflichtet ?* fragte die Baronin. 

„Mein; fie foll die Touriftenftiefel gänzlich ausgezogen haben, 
feit vier wilde Knaben, die Sprößlinge des glüdlichen Ehepaars, 
bei ihren Turnübungen gewiß mehr Stiefel zerreißen, als ber 
Profeſſors-Frau Tieb iſt.“ 

Das alſo in den Fluß der Sympathie gerathene Geſpräch 
ward hier durch das hierbei etwas außer Acht gelaſſene vorge— 
ſchrittene und jetzt umkehrende Töchterchen der Staatsräthin unter— 
brochen. Das nach Gefährtſchaft und Unterhaltung verlangende 
Kind hatte diefe unerwartet angetroffen, doch in Ahnung, daß es 
feine ftandesmäßige fei, und in ben ihm eingeprägten Grundfägen 
der feinen Erziehung fragte es: „Mama, Mama, darf ich mit 
den beiden gemeinen, aber niedlichen Mädchen hier mich führen?‘ 
Nach Kinderweife aber die mütterliche Gewährung vorausfegend, 
und die ihrer Frage begegnende Berneinung: „Non, mon enfant, 
cela ne se convient pas!” ignorirend, faßte es die beiden wider: 
ftrebenden gegieinen Kinder unter die Arme. 

„Wem gehören die Kinder?‘ fragte die Staatsräthin, indem 
fie die blondgelodten, von Gertrude herbeigezogenen ſcheuen Mäd- 
chen ins Auge faßte. 

„Auch einem recht glüdlichen Ehepaar, wie es felten unter 
Leuten gemeinen Standes angetroffen wird,’ erwiederte bie Baro— 
nin, „wir find zwar die Schöpfer diefes Glücks und erfreuen uns 
dafür ungemeiner Dankbarkeit und Anhänglichfeit. Du befinnft 
Dich vielleicht noch auf meine ehemalige Jungfer, die etwas 
najeweife, biefe hat den damaligen Bedienten meines Mannes 
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gebeitathet, der ihm die Förfterftelle Hier gegeben und das Hübfche 
Haus dort hat bauen laſſen.“ 

„Nette Kinder, fprechende Phyfiognomien, vornehme, möcht 
ih ſagen,“ äußerte die Staatsräthin, indem fle dem einen ber 
Mädchen mit der Hand, wie prüfend, unter das Kinn faßte. 
„Wie Schade,‘ fuhr fie bei der Betrachtung fort, „daß diefe 
reigenden Kinder nicht die Deinigen find, und der Knabe befon- 
dere, der dort an der Thüre des Förfterhaufes fpielt. Ein wahrer 
Liebesgott! — Ich follte meinen, Dir und Deinem Manne müßte 
das Herz beim Anblicke diefer Tieblichen Kindergruppe bluten.“ 

Die Baronin wollte antworten, allein ein Ficherndes unheim— 
liches Lachen in der Ferne feflelte ihre ganze Aufmerffamteit. 
„Ach, Bodo,’ rief fie Iebhaft, „der Fleine Unband hat im Zimmer 
nicht aushalten können.‘ 

„Dein Affe?’ fragte die Staatsräthin farfaftifch. 

„Sa; o fieh das poffterliche Gefchöpf, ich Fünnte Dir von 
feiner Klugheit und feinen Espieglerien flundenlang erzählen.“ 

Der Jäger trat mit dem belobten Liebling aus dem Gebüfche 
jebt näher, und das verwöhnte Thier fprang fugleich auf bie 
Schulter feiner Herrin, bie ihre Wange zärtlih an die feinige 
lehnte und feine Küffe erwiederte. Während dieſer Liebfofungen 
vernahm fie nur mit halbem Ohre den Rapport des. Jägers, daß 
die gnädigen Herren von ber Jagd retournirt und im Speifefaal 
bie Ankunft ver Damen zum Souper erwarteten, allein eine hohe 
Röthe überflog ihre Wangen, als ihr Pathchen, das jüngfte Töch— 
terchen der Förfterin, den Bericht des Jägers mit den Worten. 
eommentirte: „Sa, fie find vorhin hier vorbeigefommen, und unfer 
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gnädiger Herr hat meiner Mutter einen ganzen Bufch fehöner 
blauer Blumen zum Benfter hineingereicht.“ Ihre Betroffenheit 
über dieſe Mittheilung warb durch die Auffaffung der Staats: 
räthin vermehrt, welche, die am Fenſter ftehende Förſterin lorgnet⸗ 
tirend, äußerte: „Erregt die. Onlanterie Deines Mannes gegen 
eine jo hübfche Frau nicht Deine Eiferfucht?“ 

„Richt im mindeften!‘ entgegnete die Baronin mit fhneller 
Faflung, ‚mein Mann, der noch die Bräutigams-Manie hat, 
mich mit blauen Blumen zu befchenfen, die er zu der Zeit fogar 
in Brillanten mir überreichte, Hat den für mich gepflücten Ber- 
gißmeinnichtftrauß, der wahrfcheinlicdh in feiner Hand welf gewor— 
den, nur zur Erfrifhung Bertha'n behändigt, und die treue Seele 
fendet mir die Blumen gewiß morgen früh in einen Kranz gewun— 
den durch eines ihrer Kinder hier, wie dieß ſchon oft gefchehen.“ 

Statt der Replif auf diefe Erklärung gab fie die Staate- 
räthin in einer fingirten Klage, daß der Wind — ein Abend: 
Lüftchen machte fi zwar nur faum bemerkbar — Sand und Staub 
ihr ins Auge gewehet. Sie war noch mit Befeitigung des Uebel: 
ftandes befchäftigt, als ein raſch vom Schloffe Herannahender Lakei 
feiner Gebieterin die Meldung überbrachte, daß foeben eine reiſende 
Dame durch Umwerfen ihres Wagens Furz vor Tepelhof eine 
Befhädigung am Arme erlitten Habe und von ihrer Begleiterin 
ins Schloß geleitet worden, wo fie nach Abgabe einer Karte und 
Frage nach der gnädigen Frau geäußert, daß fie eine intime 
Freundin derfelben fei. . 

„>, gewiß die Prinzeffin Myrha, die mich in diefen Tagen 
mit ihrem Befuch erfreuen wollte,” rief voreilig die Baronin, 
indem fie die Hand nach der Karte ausſtreckte. Ihr Geficht aber 
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verlängerte fich beträchtlich, als ihr diefelbe von dem Bedienten 
behändigt worden. 

„Nun?“ fragte die Staatsräthin, „iſt es die Prinzeffin ? 
Da möchten wir wohl unfere Schritte etwas befchleunigen.‘ 

„Mein! wir fünnen uns Zeit nehmen,” fagte die Baronin mit 
verdrießlichem Gefichte, „Es it Frau von Bingen, die befannte 
Schriftitellerin, die unter vem Namen Elfriede eine Menge Romane 
und was weiß ich Alles gefchrieben.‘ 

„Wie? die, welcher Du als blutjunges Mädchen von vierzehn, 
eigentlich fechzehn Jahren, in fchwärmerifcher Adoration eine Köni— 
gin der Nacht opferteft ? 

„Dieſelbe.“ 

„Und Du biſt nicht entzückt, die berühmte, von Dir ſo ange— 
betete Schriftſtellerin bei Dir zu ſehen?“ 

„Nein, ganz und gar nicht; denn ich leſe jetzt keine deutſchen 
Romane mehr, allen Geſchmack dafür haben mir die entzückenden 
franzöftichen benommen. Ja, wenn einer oder der andere von 
den Autoren derfelben in meinem Schloffe eingefehrt wäre, follte 
es an der folennften Aufnahme einer folchen Gelebrität nicht fehlen. 
Aber wag ſoll mir die heute fo ungelegen meine Hofpitalität anz 
ſprechende deutſche Novelliftin, deren Feder überdieß, wie ich glaube, 
feit Jahr und Tag ruht. Ich bin über die Zudringlichfeit wars 
haft empört; dergleicherPerfonen befigen eine enorme Dreiftigfeit.“ 

„Aber auch ein gutes Gedächtniß,“ fiel die Staatsräthin 
lachend ein, „‚ficherlich will fie in Erinnerung an Deine ehemalige 
Afabilitit Deine Gaftfreundfchaft auf längere Zeit in Anſpruch 
nehmen.“ 

„Das wäre ſchrecklich!“ ſeufzte die Baronin, und in ber 
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Bedrängniß diefer Perfpeftive fagte fie der Freundin eine ewige 
Dankbarkeit zu, als diefe ihr verficherte, fie wolle ihre Bemühun- 
gen mit den ihren zur Verfürzung des fo unangenehmen Befuches 
vereinen. Nach diefem neugefnüpften Freundfchaftsbünbniffe der 
beiden Weltvamen, die zu unferer Skizze aus dem Salonleben 
ung flüchtig gefeilen, wenden wir ihnen ben Rüden und ftreichen, 
ohne uns Jange aufzuhalten bei Berlaffung des Schloffes von 
Tepelhof, an den Männern der beiden Damen vorüber, bie jebt 
auf dem beften Fuße zu einander flanden. Sie, die früher eine 
Art Antipathie gegen einander hegten, waren jebt — Danf ber 
ausgleichenden Zeit und durch dieſelbe herbeigeführten focialen 
Intereffen, ganz gute Freunde geworden, wie eben durch dieß 
Bindewerf zufammengehaltene Leute es find. Sie waren dieß 
ohne Affectation und viel zu bequem, um einander, was über: 
haupt nicht Männerart, Stecknadelwunden zu verfeßen, wie es ihre 
Frauen thaten, die ihren Ruhm darin fuchten, auf dem Melt: 
theater mit der Beftändigfeit ihrer Iugendfreundfchaft zu prunfen. 
Die gegenwärtige Zufammenfunft war ein Ergebniß dieſes falfhen 
Scheines. Die Freundinnen hatten fich feit ihrer Verheirathung 
meift nur in großen Zirfeln gefehen, und bei ihrem leßten Zuſam— 
mentreffen in einer Soiree Arm in Arm ihren anwefenden Män— 
nern mitgetheilt, daß fie Hinter ihren Rüden complottirt, ein paar 
Zage fentimental ihren Jugendreminiscenzen in idyllifcher Einſam— 
feit Audienz geben zu ivollen, während ihre Herren und Gebieter, 
in waidmännifcher Luft fich ergehend, fich gewiß gern von ber 
Theilnafme an ihren Genüflen bispenfirt fehen würden. 

Der Staatsrath von Born wie der Baron Tepel hatten 
beive dem Entſchluſſe der Damen ihren Beifall gefpendet und 
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der Leptere fcherzend gedroht, ihrer zarten Gonverfation durch einen 
derben waidmännifchen Knalleffect die Pointe geben zu wollen. 

Unter vier Augen aber fragte nach der Verabredung bes 
Befuches Herr von Born feine Frau: „Mein Kind, wie Fonnteft 
Du fo ftupid fein, in die Falle einer Höflichfeitsphrafe, denn 
nichts anderes war die Invitation der Baronin, einzugehen ?‘ 

Und Herr von Tepel fagte faft gleichzeitig zu der feinigen: 
„Bon allen Frauen Deiner Bekanntfchaft ift mir Feine mehr 
zuwider als die Staatsräthin, und wohl nur in Kennfniß dieſer 
Antipathie legſt Du mir die Pflicht auf, Deiner Sympathie für 
diefelbe zu Liebe, die Honneurs ihr in meinem Haufe zu machen ? 

„Mein Freund,‘ entgegnete darauf die Baronin, „ich freue 
mich, daß Du fo fharffinnig anerfennft, wie ich ſtets bemüht bin, 
Deine Vorzüge auch felbft bei denen geltend zu machen, die daran 
zweifeln könnten.“ 

Und Cordelien's Entgegnung auf die Frage ihres Mannes 
lautete: „Weil e8 mich unendlich amufirt, die Baronin durch 
meine nicht von ihr erwartete Annahme ihrer Einladung in Ver: 
legenheit zu fegen. Wir werben aber, ich ftehe dafür, während 
der Entrevue gewiß Beide unfere Rollen jo vortrefflich jpielen, 
dag Niemand an der Wahrheit unferer Empfindung und. unferes 
Atachements für einander zweifeln foll.“ 

Der Staatsrath firirte bei diefer Eröffnung feine Frau mit 
einem fehr finftern Blicke. „Du thuft nicht wohl, fagte er, 
„mich an Deine Virtuoſität in diefem Fache zu erinnern.’ 

„Und doch verdankteft Du diefer Birtuofität Deine gegen- 
wärtige diplomatifche Stellung und die ans ihr für Dich hervor: 
gegangenen glänzenden Vortheile.“ 
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„Die, -entgegnete er bitter, „wenn Du Recht hätteft, mir 
nur das Berlangen einflößen würden, zu refigniren und im eine 
Lage mich zu verfegen, die Dir fehwerlich Gelegenheit zu fernerer 
Uebung Deines diplomatifchen Talentes, dagegen Befriedigung 
Deiner früheren Reifeluft bieten dürfte,‘ 

„Die, Du tentireft doch nicht etwa einen Geſandtſchaftspoſten 
am Hofe des KRaifers von China?“ | 

„Mein; ich würde, wie ſchon angebentet, der biplomatifchen 
Garriere ganz entfagen, und dafür ein fehr einfaches Metier 
ergreifen, nämlich das eines Farmers in den nordamerifanifchen 
Freiftaaten.” 

Cordelia lachte bei diefer Mittheilung laut auf. „Eine Fölt- 
liche Idee,‘ rief fie, „ich errathe ihren Urſprung! Wahrfcheinlich 
hat Deinen Freund, den Naturforfcher, und deſſen Gattin das 
Auswanderungsfieber erfaßt, und Du bift bei Deiner Teßteren 
Zufammenfunft mit dem glüdlichen Paare davon angeftedt 
worden?” 

„Leider irrſt Du Dich, erwiederte er. „Beide find in den 
Boden ihrer häuslichen und heimifchen Glückſeligkeit fo einge: 
wurzelt, daß fie nicht daran benfen, ihn zu verlaffen, und bie 
glüdliche Frau und Mutter, die als Mädchen fo große Reifen 
unternahm, fich jetzt Faum entfchließen kann, ihrem hänslichen 
Herde auf einige Tage nur den Rüden zuzufehren, obwohl die 
fchügenden Laren unterdeß gewiß jedes Unheil davon entfernt 
halten würden.‘ 

Es war in der That fo, wie der Staatsrath feiner Fran im 
Eifer des tete & tete zum großen Verdruß derfelben fehr warm 
verficherte. Allein in der Stunde, wo dieß gefhah, flieg ein 
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leichtes Wölfchen am heitern Himmel des glücklichen Ehepaares 
empor, zur Rechtfertigung des alten Aberglaubens, daß man 
nichts berufen dürfe, und die neidifchen Schickſalsmächte fchauten 
in ihrem Verſtecke ſchon Taufchend zu, wie daſſelbe fich aufthürmen 
und zu einem häuslichen Unwetter losbrechen werbe. 

Die beiden älteften Knaben des Profeſſors hatten heute von 
ihrer Mutter die Erfüllung eines längft gehegten Wunfches nach 
einer ihr vorgezeigten vortrefflichen vom Lehrer erhaltenen Con— 
duite erlangt: den Inhalt des verfchloffenen, in einem Glas: 
Ihranfe ftehenden Raritätenfäftchens, der, wie fie erfahren, in 
ganz befonderen Seltenheiten beftand, Hatte die Mutter auf das 
fhmeichelnde Bitten der kleinen Neugierigeu vor ihnen ausge— 
breitet und damit eine ihrem Berftändniß angemeffene Erplication 
verbunden. 

Die Kinder aber, welche während einer jahrelangen unbefrie— 
digt gebliebenen Neugier allerlei phantaftifhe Borftellungen von 
dem Inhalte des myftifchen Raritätenfäftchens gehegt, faßten, ala 
das erfchloffene Geheimniß ihre ftillen Erwartungen getäufcht, mit 
dem Ausdrucke der Nichtbefriedigung die ihnen vorgezeigten Schäße 
ins Auge, und als die Mutter mit ihrer Erklärung zu Ende, 


fragten Beide, ein wenig gelangweilt davon: „Dürfen wir jest 


in den Garten gehen?” und die ihnen ertheilte Erlaubniß eiligit 
benußend, ftürzten fie zum Zimmer hinaus, als der Vater eben 
in daffelbe trat. Br 
Was trieb denn die Buben fo eilig von bannen?‘ fragte 
er mit einem Blick auf das finnig ihnen nachfchauende Geftcht 
ihrer Mutter. 

„Cine unangenehme Erfahrung,“ fagte diefe. Sie ftanden 
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eben vor dem Bilde zu Sais, ich hob’ den Schleier, und fie fahen 
mich mit langen Gefichtern und mit der ftillen Gedanfenfrage ar: 
‚Weiter nichts? 

„Ach, ich errathe,‘ rief der Profeffor in fchneller Verſtändniß 
der Andeufung, indem er dem Tifche ſich näherte; „Du haft den 
Zauber des Geheimniffes zerflört, und fie aus dem füßen Wahne, 
der ihnen fabelhafte Wunderdinge vorfpiegelte, geriffen.‘ 

„Sie wollten es fo, fe beftürmten mich mit Bitten, bie ih 
ihrem Verlangen nachgab,“ erwiederte Clara. „Später ziehen 
fie vielleicht aus der heutigen Erfahrung, deren ganzen Sinn fie 
noch nicht zu faflen vermögen, die Nutzanwendung.“ 

Ulrich betrachtete während diefer Worte feiner Frau die ihm 
wohlbefannten Koftbarfeiten, welche dazu Anlaß gegeben. „Aber, 
fagte er, indem feine Augen plöglih unruhig fuchend fie über: 
flogen, „ich vermiffe ja-die blaue Blume, das Prachtftüd der 
Herbarienfammlung. Wo muß die hingefommen fein, ſchwerlich 
hat fie der Vater verſchenkt?“ 

„Sie ift mir geraubt worden,‘ erwieberte Clara mit einem 
leifen Zittern der Stimme. 

„Geraubt! Wie war das möglich, und warn gefchah dieß?“ 

„Bei einer ähnlichen Ausframung, wie die heutige, zu welcher 
Dein Freund, der damalige Legationsrath von Born, unberufener 
Weiſe einige Tage vor unferer Verlobung fich einfand.‘ 

Der BProfeffor ftarrte feine Frau an; dann rief er: „DO, nun 
geht mir ein großes Licht auf. Jetzt wird mir klar, warum 
Born bei den vertraulihen Mittheilungen meiner Liebe zu 
Dir fih fo fonderbar benahm, fo betroffen war, daß ich ein 
pretium affectionis in einer blauen Blume von Dir befige. 
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Aber er hat fih brav dabei benommen, das muß ich ihm zur 
Ehre nachfagen. Ein großes Glück war es freilich für mich, daß 
ich durch meine Ankunft ihm den Liebesweg zu Dir vertrat, auf 
welchem er, wie es ſchien, fchon einige Schritte vorwärts gethan, 
und Du, meine Clara, geftehe es nur, wäreft ihm am Ende nicht 
aus dem Wege gegangen, und ber Räuber der blauen Blume 
hätte damit vielleicht eine größere Koftbarfeit, dein Herz, davon 
getragen.“ 

„Ja,“ fagte Klara, zu dem Gatten freimüthig aufſchauend, 
„ich will es nicht läugnen, daß es hätte fo Fommen können.“ 

Der Brofeffor aber, welcher, troß feiner Aufforderung, nichts 
weniger als diefes Geftänbniß erwartet, zeigte fich darüber betrof: 
fener und trauriger noch als feine Knaben bei SRHIRNEG 
ihres Wahnes. 

„Wie? Du Tiebteft ihn alſo?“ fragte er mit bebender Stimme. 

„Ja, fo ſchien es mir,‘ erwieberte fie, „und ich wähnte dieß 
noch, als ich einem gewiffen Profeffor der Botanif auf feine 
Liebeswerbung erflärte, ich wolle unter der Bedingung die Seine 
werben, wenn er dem in mir wahrgenommenen Keime ber Zuneis 
gung für ihn Zeit zur Entfaltung laflen wollte; ein ganzes Leben— 
lang verfprach er mir dazu, ich aber — 

„Du — Clara! Wahrheit, Wahrheit! 

„Ich fand fehon in den erften Tagen meiner Bereinigung mit 
ihm, daß ich mich geirrt.“ 

„Entfeglich, entſetzlich!“ rief der Profeſſor todtenbleich. 

Sie aber fchlang die Arme um feinen Hals und feine bleichen 
Lippen, küſſend, fagte fie: „Daß ich mich geirrt, — nicht ben 
Räuber der blauen Blume, fondern nur den Mann liebte, dem 
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ih das Bergißmeinnicht gefchenft, — und daß ich — höre mein 
Befenntniß nur zu Ende, ehe Du die Lippen zur Abbitte öffnet — 
daß ich feit dem erften Jahre unferer Verheirathung einen Dieb: 
ftahlsgedanfen, in reiner Folge der mir entwendeten blauen Blume, 
hege, zu defien Ausführung aber noch nicht gelangen, den begehrten 
Gegenftand nicht auffinden Eonnte, obwohl ich einmal während 
der Abwejenheit meines Eheherrn deſſen ganze Herbarienfammlung 
durchitöberte.‘‘ 

„O, Du herzinnig geliebte Diebin!‘ rief der Profeſſor ent— 
zückt über dieſes Geſtänduiß, und eilte an feinen Schreibtifch, 
dort aus einem verborgenen Fache das unter Glas gefaßte Der: 
gißmeinnicht hervorzuholen. 

Er hielt es in der Hand, als feine Knaben, die Hände voll 
blaner Blumen, freudig ins Zimmer traten. 

„Mutter!“ rief der Neltefte, „da bringen wir Dir einen 
ganzen Strauß Bergißmeinnicht zum Erſatze für die kleine blaue 
MWunderblume, von der Du uns vorhin erzählteft, daß fie Dir 
ein Liebhaber folder Pflanzen genommen Habe.‘ 

„Erſatz, ja, Erſatz, wie mein Herz ihn fih nur wünfchen 
fonnte,‘ rief bei dem Anblide die glüdliche Frau und Mutter, 
indem fie mit beiden Händen die ihr von dem Gatten und den 
Kindern gereichten Blumen erfaßte und die unfichtbaren feindlichen 
Zufchauer der Scene ſich befhämt zurüczogen, um an andern 
Orten, wo Feine Liebe die am Ehehimmel aufgeftiegenen Wolfen 
verfcheuchte, ihre Augenweide daran zu fuchen. 
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„Beſſer lerne ich die F Mol-Sonate doch nicht fielen,“ 
fagte Ida und ftand müde vom Clavier auf. „Gigentlich geht 
fie recht gut, und felbft mein überftrenger Lehrer wäre damit 
zufrieden geweſen,“ fügte fie hinzu. „Was ihr in meinem Gefühl 
noch fehlt, das, fürchte ih, läßt fih mit weiterm Veben nicht 
herausbringen. Das unbegreiflic) Phantaftifche des erften Allegro, 
das verzweifelte Spielen mit dem Schmerz im Adagio, dieß 
lachend dem Untergang Zuftürzen im Finale, das hab’ ich anfangs 
beffer ausdrücken Fünnen. Indem ich aber die rafchen Paſſagen 
zu feilen fuchte, ift mir der Vortrag glatter, zierlicher geworben, 
und ich kann nicht mehr in den großen Styl zurück. Ich fviele 
die Sonate jetzt eraft aber ohne Geift, das ift höchſt fatal!‘ 

„Sie nehmen auch Alles gar zu pedantifch ſtreng,“ ant— 
wortete eine bejahrte Dame, die zuhörend in der Sofa-Ecke ſaß, 
„und legen Dinge in die Muſik hinein, die kein anderer Menſch 
heraushört.“ 

Die Künſtlerin war früh verwaiſt von entfernten Verwandten 
in Obhut genommen worden. Ein verſtändiger Vormund hatte 
ihr kleines Vermögen größtentheils dazu verwendet, ihr hervorra— 
gendes Talent für die Muſik ausbilden zu laſſen. Jetzt war ſie 
ſelbſtſtändig und hatte den Reſt ihres Eigenthums für einen 
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Flügel von Erard hingegeben. Kaum fo viel blieb ihr übrig, 
daß fie die Neifefoften nach ihrem Beſtimmungsort und eine fehr 
einfache Einrichtung beftreiten Fonnte. 

Umperreifen und Gonzerte geben mochte fie nicht, da ihre 
muftfalifche Richtung zu fehr dem herrfchenden Gefchmad des 
Publikums entgegenftand; auch hätte fich ihr abgefchloffener Cha— 
rafter nie zu den taufend Fleinen Demüthigungen hergegeben, die 
Keinen erlaffen werden, der noch unbekannt in der Fremde feine 
Erfolge fucht. Lieber wollte fie in einer bedeutenden Stadt als 
Lehrerin ihr Heil verſuchen, und indem fie das Dpfer brachte, 
Anfänger zu bilden, fih fo die, Mittel erwerben, um auf jene 
höchſte Kunftftufe zu gelangen, die ihr in der abgelegenen Heimath— 
ftadt unerreichbar geblieben war. 

Set war fie bei einer alten Freundin ihrer verftorbenen 
Mutter gaftlih aufgenommen worden. Es war die Frau ded 
Amtmanns Werl in Waldheim, weldyes eine Stunde von der 
Hauptftadt in einem Gebirgsthale Tag. So lange follte fie dort 
verweilen, bis fie eine paffende Wohnung und einige Schülerinnen 
gefunden hätte. Mit großer Oefälligfeit begleitete Frau Werl fie 
täglich zur Stadt, um die nöthigen Befuche zu machen und Erkun— 
digungen einzuziehen, wobei es leider viel vergebliche Schritte gab. 

Der Empfang bei den meiften Kunftgenoffen war ziemlich 
abftoßend, oder fam doch Ida fo vor. Weil fie immer an bie 
fraute Umgebung der Berwandten und Sugendfreunde gewöhnt 
war, erfchienen ihre die großftädtifchen Formen unſäglich froftig 
und die Kürze wahrhaft erfchreckend, mit der die mufifalifchen 
Notabilitäten ihre Fragen abfertigten. Meift vertröftete man fie 
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damit: es werde fich wohl machen, wenn fie es abwarten fünne, 
bis ihre Leiftungen befannter würden; doch um diefe befannt zu 
machen, rührte fih Niemand, obgleich hier Alles auf eine raſche 
Entſcheidung anfam. 

Neben der Amtmanns- Wohnung des Dürfchens Walpheim 
lag die Billa des Grafen Selvar, die er vom erſten Frühlings: 
wehen bis zu den Novemberſtürmen zu bewohnen pflegte. Der 
Amtmann und feine Frau waren immer gern dort gefehen, und 
fo oft der Graf ihnen begegnete, wiederholte er feine Einladung, 
ihn häufiger zu befuchen; doch ging Frau Werl nur im- ver 
Ihlechtern Jahreszeit darauf ein, wenn die Beſuche der vornehmen 
Melt ausblieben, die in den Sommermonaten ſtets Salon und 
Garten des Grafen füllten. Um Ida's willen überwand fie dieß— 
mal ihre Schen vor der großen Gefellfchaft. Im Selvar'fchen 
Haufe trieb man Teidenfhaftlich die Mufif, und Hatte fich diefe 
damilie einmal für Ida intereffirt, fo Fonnte es ihr nicht fehlen, 
daß fie in den erſten Häufern Zutritt fand. 

Tran Werl theilte Ida ihren Plan mit und ermahnte fie, 
nur ja feine Fugen von Johann Sebaftian Bach im Salon des 
Örafen vorzutragen, weil fie damit Alles verderben würde. 

‚Warum fell ich denn nicht mein Beftes leiſten?“ fagte Joa. 
„Ich weiß nichts, was mehr die Aufmerffamfeit wach erhält, als 
eine Fuge. Sch: möchte deren Stimmengang dem ewigen Wandel 
der Geſtirne vergleichen.. Die wunderlich in einander verfchlun- 
genen Melismen in den Präfudien erinnern mich Dagegen an bie 
ſeltſamen Moofe und Steinbildungen, die ich zuweilen gefehen.’ 

Frau Werl theilte der jungen Bach» Enthuftaftin ihre eigenen 
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Erfahrungen über das Mufif-Nafchen der Vornehmen mit, und 
brachte fie glücklich dahin, einige vermittelnde Compofitionen von 
Hummel und Carl Maria von Weber frifch einzuüben, die fo 
ziemlich bie Grenze zwifchen der gelehrten und ganz trivialen 
Muſik hielten. 

Um die Theeftunde ging fie mit Ida hinüber. Die Gefell- 
Schaft fei Heute im entfernteften Theile des Gartens unter dem 
neuen Zelt verfammelt, fagte der Diener. 

„Das ift auch eine Liebhaberet des Grafen,‘ erzählte, indem 
fie ven arten durchiwanderten, Frau Werl, „immer frifche Anlagen 
zu machen, und man muß zugeben, daß er fehr viel Geſchmack hat." 

Ida Hatte nie einen fo reizenden Aufenthalt gefehen, der, wie 
diefer, das Elegante mit dem Bhantaftifchen verband, Immer 
waren ihr die Heinen Obſt- und Blumengärtchen, die angelegten 
Promenaden unausftehlich gewefen, und der wilde Bergwald ihr 
einzig lieber Spaziergang. Hier trat ihr zuerft die reiche Poefte 
eines geordneten Planzenlebens in den fchönften malerifchen 
Formen entgegen. Das fchneeweiße, in Flaren Berhältniffen 
erbaute Landhaus lehnte an eine Parthie von Hohen dunfeln 
Linden. Aus dem Gartenfaal trat man in einen weiten Kreis 
von Alven und blühenden Drangenbäumen., Der Garten 309 
fih wohl eine halbe Stunde weit dieffeit und jenfeit eines Fleinen 
Flüßchens bis zu einem Dorf, das zu der ganzen Anlage zu 
gehören ſchien. 

Durch Arfaden von Clematis und wilden Wein, an den 
Schönften Blumenparthien, Springbrunnen und Bolieren entlang 
erreichten Ida und ihre Befchügerin das Zelt, wo eine große 
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Verſammlung von Herren und Damen fo vertieft in feherzende 
Gefpräche waren, daß fie die unfcheinbaren Geftalten der beiden 
Anfommenden gar nicht zu bemerken fhienen. Der Graf war 
eben mit einigen Perfonen zu einem andern Theile des Gartens 
bin gegangen. Seine Schwefter, die die Fremden empfing, bot 
zwar der Nachbarin einen Plag an ihrer Seite an und unterhielt 
fich fehr zuvorfommend mit Spa, doch fo oft ein neuer Wagen 
herbeiroilte, gab es neues Begrüßen, Vorſtellen ankommender 
Gäſte, wobei die beiden einzigen bürgerlichen Perſonen am Tiſche 
nie das gedrückte Gefühl des Verlaſſenſeins los wurden. Die 
Dame des Haufes hatte zwar Takt genug, ſich in jedem freien 
Moment zu ihnen Hinzuwenden und ein Geſpräch anzufnüpfen, 
doch Fonnte fie nicht füglich die Rüdficht, die fie einem großen 
Kreife fchuldig war, auf zwei Berfonen allein concentriren. Die 
Andern waren zu egoiftifch, um fich einen Augenblid in ihrer 
Bequemlichfeit ftören zu laffen. Man ſchwatzte mit den Bekannten 
und beachtete die Verlegenheit der beiden Fremden nicht, bie, 
nachdem fie ſich eine Feine halbe Stunde lang leife unter ſich 
von der fchönen Natur unterhalten hatten, die günftige Minute 
erhafchten, um fich zu empfehlen. 

Draußen athmete Spa ſchwer auf und wollte eben gegen ihre 
Beſchützerin das Gelöbniß ausfprechen, nie wieder dieſe ſchwüle 
Atmofphäre zu befuchen, als ein Mann, den fie für den Ober: 
gärtner hielt, vafch vor ihnen hin über eine Brüde ſchritt, ohne 
fie zu fehen. Er war fehr Iuftig in hellgrauen Stoff gefleivet 
und trug einen großen Strohhut tief in die Stirne gedrückt. 

„Welch ein merfwürbig ſchönes Geſicht ift das!’ fagte Ida. 
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„Ich dachte, folche gäb' es nur im Antifen-Mufeum, nicht in der 
Wirklichkeit.‘ 

„Ei, das ift ja der Graf,“ Tachte Frau Werl; „nun, eine 
Antife ift er freilich, wenn er fih auch trägt wie ein junger 
romantifcher Maler.‘ 

Verwundert hörte Spa, daß der Mann, dem fie faum vierzig 
Jahre zugetrauf hatte, mindeftens acht und fünfzig alt fein müſſe. 
Es war eine jener unverwüftlichen Männerfchönheiten, die als 
Greiſe noch bezaubernd fein können. In der Jugend höchſt 
ſchmächtig, hatte er durch die Jahre eine Fräftige Fülle geliehen 
erhalten, die nirgends über das reine Ebenmaaß hinausfchwanfte. 
Das Profil mit der Aolernafe, den graziöfen feingerundeten Lippen 
über dem etwas vorfirebenden Kinn war wirklich majeftätifch. 
Während die entfchieden blauen oder fchwarzen Augen meift im 
Alter eine trübere Farbe annehmen, Hatten feine, von einem 
tunfeln Grau, eine geiftige Klarheit befommen, die feinem Blick 
etwas Hinreißendes, Unwiderſtehliches gab. 

‚Welch ein unermeßlicher Vorzug ift ein fchönes Geficht,“ 
feufzte Ida; „dieſem völlig Unbekannten traue ich fogleih ein 
Verſtändniß alles Großen und Schönen zu, blog weil er fo fehr 
gefcheidt ausſieht. Wäre ich ſchön, oder hätte ich nur irgend 
etwas Impofantes in Miene und Geberbe, fo hätte mic in dem 
Kreife, den ich mit gepreßtem Herzen verlaffen, gewiß Einer ober 
der Andere angeredet, während Niemand daran denft, daß Hinter 
einem blaffen Gefiht und einer gebücten Stellung auch eine 
Seele wohnt.‘ 

Nach einigen Tagen Fam eine freundliche Einladung an bie 
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Amtmannsfamilie und deren Gaft, einen ftillen Abend beim Grafen 
Selvar und den Seinigen zuzubringen. 

„Bott fei Dank, es ift ein Regentag,“ fagte Frau Werl, 
„da bleiben wir wohl allein drüben.‘ | 

Und fo war's auch. Außer der verheiratheten Tochter des 
Grafen und deren Gemahl Fam Niemand weiter. Der Amtmann, 
ein fehr munterer alter Herr, mit dem Selvar gerne verfehrte, 
hatte ihn mit Ida's Verhältniffen und Ausfichten befannt gemacht, 
indeß diefe mit der jungen Gräfin über Bellini und Donizetti 
disputirte. Gleich den meiften ariftofratifchen Damen liebte vie 
Gräfin diefe beiden Componiften über alles Maaß, und fand Alles 
von ihnen magnifique, superbe u. ſ. w. 

Ida Hielt ihre die große Armuth der modernen italienischen 
Compoſitionsweiſe entgegen. Sie erinnerte fie an bie immer 
wiederkehrenden füßlichen, harafterlofen Melodien, unfähig, das 
höchfte Entzücken, wie den tiefften Seelenfchmerz auszudrüden; an 
die Anfäge zu Krafiftellen, die ftets affectirt und lächerlich erfchie- 
nen und durch die mindefle Parodie. fogleih in ihrer ganzen 
Blöße aufgedet würden; an den monotonen Marfchrhythmus ; 
an die Harmonie, bie in zwei ober drei verwandten Tonarten im 
Kreife läuft, wie im Tretrad, und an die totale Nichtigkeit ver 
Begleitung und ber Zwifchenfpiele. 

„Und dennoch entzückt diefe Muſik alle Welt,“ fagte die 
Gräfin, „man Hört und fingt fie mit Vergnügen alle Tage, 
während man bei einem Oratorium von Bad) oder Händel vor 
Langeweile einfchläft.“ 

„Wer fich bei diefen Meiftern Tangweilen kann,“ eriwieberte 
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Ida, „dem traue ich überhaupt feinen Kunftiinn zu. Es iſt viel: 
leicht eine Trägheit des Denfens in vielen muflfalifch begabten 
Menfchen, die fie verloct, fi mit halbem Ohr und halber Seele 
dem finnlichen Reiz einer fchmeichelnden Melodie hinzugeben, 
ohne NRechenfchaft zu verlangen, ob biefes die wahre und edle 
Kunft if. Könnten Sie fih einmal überwinden, Frau Gräfin, 
den Gang jeder Einzelftimme in einer Bach’fchen Fuge aufmerffam 
zu verfolgen, oder eine Sonate von Beethoven fo zu flubiren, 
daß Sie die Unendlichkeit ihrer Tiefe empfänden, Sie würden 
nach folch einem geiftigen Genießen gar nicht mehr zu jener faben 
Spielerei mit Tönen zurüdfehren mögen.“ 

Die Gräfin lachte und meinte, wozu fie fich denn die Mühe 
eines anftrengenden Studiums geben folle, wenn die leichte Muflf, 
die fie von felbft Begriffe, eben fo angenehm Hänge. „Das mag 
für die gelehrten Mufifer fein,‘ fügte fie hinzu, „die den foge: 
nannten Sontrapunft verfiehen. Für uns genügt eine Melodie, 
die oben liegt und die vom Baß und den Mittelftimmen nicht 
weiter behelligt wird. Die Fünftliche Ausarbeitung ift nur Schuld, 
daß man das Schönfte nicht mehr Ear verfieht. Es ift gewiß 
Zeichen eines feinern Gefchmads, daß die Staliener fo elegant 
und einfach componiren.’’ 

Der Graf erinnerte jett, daß die Zuhörer fich viel befler an 
wirklicher Mufif, ald am Geſpräch darüber, ergögen würden, und 
bot Ida den Arm, um fie ans Elavier zu führen. 

Ida wählte Hummel’s Es- Dur-Phantafie, ein Stüf, das 
auf der lebten Grenze besjenigen Gebietes fleht, welches ein an 
Sebaftian Bach gewohnter Spieler nicht überfchreitet, und deſſen 


311 ni 


anmuthige Verzierungen andererfeitd noch eben im Stande fin, 
einen Bellini= Banatifer zu verfühnen. 

Ida's Vorzüge als Spielerin waren befonders groß in mannig- 
faltigen Schattirungen des Vortrags. Ward fie hie und da in 
Sertigfeit der Finger übertroffen, fo blieb fie doch unnachahmlich 
in dem Intereſſe, das fie durch die freie Entfaltung ihrer eigen- 
thümlichen Auffaffung einem Tonſtück zu geben wußte, fo daß es 
bald wie ein Drama, bald wie ein Bild erfchien, wobei fie den- 
noch nie die Schranken überfchritt, die der Wille des Componiften 
vorfchrieb. Kam fie in Feuer, fo beflügelten ſich ihre Finger, 
bie Wangen rötheten fih und das ſchwarze Auge Teuchtete auf. 

Selvar betrachtete fie während des Spiels und wunderte fich 
über die Veränderung ihrer Züge, die ihm vorher fo unbedeutend 
erichienen waren. Rein und Flug wußte er ihr, als fie aufſtand, 
die üblichen Schmeicheleien in einer ganz neuen Weiſe zu fagen, 
jo daß fie mehr wie eine Beurteilung, die er an die Anwefenden 
richtete, und nicht wie Complimente Hangen. 

„DBerfteht denn Ihr Mund auch fo zu fingen, wie Shre 
Singer?“ fragte er. 

„Der Geſang sit mein Bach nicht, doch ſinge ich gerne Lieder, 
deren Tert meiner Stimmung entfpricht; aber die fann ich nur 
gut vortragen, wenn ich allein bin; vor Zuhörern glaube ich mein 
Innerſtes zu verrathen, wenn ich ausdrucksvoll finge.“ 

„Das iſt eine zu unfünftlerifche Geſinnung, als daß ich fie 
Ihnen zutrauen könnte.“ 

Nach einigen Weigerungen, die ihr übrigens ganz ernſt 
gemeint waren, ſang Ida mit einer vollen tiefen Altſtimme einige 
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überaus ſchöne Volkslieder fremder Nationen, deren Ueberſetzungen 
in dieſem Kreiſe noch unbekannt waren. 

Selvar war völlig hingeriſſen; ſeine von den Jahren nie 
herabgeſtimmte enthuſiaſtiſche Natur verleitete ihn zu Ausdrücken 
der Bewunderung, welche eben ſo begeiſternd auf die Sängerin 
zurückwirkten. Die verſchloſſene Gluth ihrer Seele machte ſich 
Luft in ſchmelzenden, jubelnden, verzweifelnden und ſchalkhaften 
Liedern, und Blitz auf Blik entzündeten diefe noch nicht ganz 
erlofchene jugendliche Empfindungen im Herzen ihres Zuhörers. 
Sp unerfhöpflih ihr Gedächtniß, fo unerfättlih war er im 
Belaufchen ihrer fchönen Lieder. Den Andern warb es denn doch 
endlich zu viel. Erſt hatten fie mit um Mehr gebeten; dann zogen 
fie fi) aus dem SKabinet, worin das Klavier fland, in ben 
anftoßenden Salon zurüd, um verftohlen neben der Muflf des 
Plauderns zu genießen. Dort wurden Lampen herein gebracht. 
Der Graf verbat das Licht als die reine Wirkung der Muſik 
flörend. Nur durch ein geöffnetes Gartenfenfter blickte zwifchen 
duftenden Drangenbäumen ber aufgehende Mond herein, und vom 
Maflerfalle ber raufchte und plätfcherte e8 zu dem ewig rührenden, 
zauberreichen Liede von Goethe: 


Fülleſt wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz. 


Gebt fand Ida auf, weil fie fürchtete, Frau Merl möchte es 
tabeln, daß fie fich zu fehr von der Gefellfchaft ifolire. Raſch 
ergriff der Graf noch in der Thüre ihre Hand, drückte diefe auf 
fein Herz, nannte fie: „liebe, holde Freundin!‘ und fprach mit 
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Ihmeichelnden Lauten ihr aus, wie fie feine Tiebften Träume aus 
der Berfchollenheit alter Zeiten new heraufbeſchworen, und wie 
ihrer Stimme eine Wundergewalt über feine Seele verliehen ſei, 
die er fich nicht -erflären könne. | 

Bei der Abendtafel war Ida zerſtreut und verlegen. Kein 
Gedanke erfchien ihr gut genug, um ihn ihm gegenüber auszu— 
fprechen. Der Witz verfagte ihr, wenn fie in feine mächtigen 
Augen blickte, die er ernft und zuverfichtlich auf ſie gerichtet Hielt. 

Ida's Umgang war feit ihrer Kindheit auf fehr fpießbürger- 
liche Berfonen befchränft gewefen. Cine Ausnahme machte ihr 
Dormund und ihr Mufiflehrer. Das Publikum der jungen 
Männer in ihrer Heimath beftand meift aus Handlungsbefliffenen 
oder angehenden Landwirthen. Dachte fie jetzt an die Wenigen 
zurück, die ihr einft vorzüglich gebildet und angenehm erfchienen 
waren, oder deren Artigfeit fie in eine Fleine Aufregung verfeßt 
hatte, fo ſchämte fie fih vor ihr felber. Wie äfthetifch waren 
alle Bewegungen, wie ruhig der langfame Sprachton des vor: 
nehmen Mannes; welch eine furchtſame EChrerbietung flößte feine 
edle, prachtvolle Erfcheinung ihr ein! Und diefer Mann mit der 
Königsmiene hatte ihre Hand an fein Herz gebrüdt, fie feine 
liebe, Holde Freundin genannt. Alfo Hatte auch er denſelben 
Bug zu ihe in feinem Herzen empfunden, wie fie zu ihm; fo 
glaubte fie mit fchauerndem Entzüden. 

Nie an Berftiellung gewöhnt, bemühte fie fi nicht im 
geringften, ihre Aufwallung zu verbergen. Daheim faß fie unge: 
ſpräͤchig, oft völlig ſtumm, und fehaute nach dem weißen Haufe 
hinüber, ward glühend roth, wenn der Graf erfchien, und zitterte 
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merflich, als er herauffam, fie zu befuchen. Frau Werl durch— 
ſchaute bald ihr Gefühl, und feste ſich eifrig vor, fie von einer 
fo unnatürlichen Narrheit zu furiren; denn fo fah fie die Leiden: 
fchaft eines jungen Mädchens zu einem Manne an, ber bei aller 
Liebenswürdigfeit doch immer dem reifenalter nahe ftand. 

Sie erzählte Ida eine Menge von Liebesgefchichten, die er 
der Sage nad) während und nad) feiner Heirath durchlebt haben 
follte, und warnte, daß fie fich nicht Lächerlich machen möchte, 
indem fie einen zu großen Werth auf feine Freundlichkeiten legte. 
Das immer wiederfehrende Thema ihrer Tifchreden, in welche der 
Amtmann, wenn auch weniger rigoriftijch, mit einftimmte, war: 
„Selvar ift eine männliche Coquette und um fo gefährlicher, weil 
er nicht felber Falt bleibt. Aber nur ſo lange dauert feine Begei- 
fterung, bis er merft, daß er einen tiefen Eindruck gemacht hat; 
dann ift feine Eitelfeit befriedigt, und er ift wieder kalt höflich 
und verbindlich, wie immer. Und was begeiftert ihn nicht Alles! 
Schönheit, Talent, Eleganz und geniale Nachläſſigkeit, was nur 
irgend auffallend ift. Am längſten feffelt ihn ein Falter, wigiger, 
minutiöfer Berftand. Wenn er diefe vornehmen igenfchaften 
einmal in feiner Umgebung entbehren muß, fo läßt er fich auch 
wohl herab, dem Talent im Kattunfleivchen zum Spaß den Hof 
zu machen.’ 

Don all diefem glaubte Ida natürlich nichts, und fah nur 
die Abficht ihrer Sreunde hindurch. Die Schilderung war aud) 
wirffich nicht in dem Maaße wahrhaft, als fie wohlmeinend 
gegeben wurde. Es war ein Kern in der Begeifterung für dad 
Hohe, Geiftige, bis zum Außerlih Anmuthigen hinab, welde 
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Selvar den Frauen gegenüber empfand. Allerdings wehte ein 
Anflug von Gitelfeit und vornehmer Reichtfertigfeit drüber Hin, 
boch diefe waren nicht der ®rundinhalt, und jenes Tiebevolle 
Element eben fo wenig eine bloße Färbung. 

Die jest fehr häufigen Einladungen des Grafen lehnte der 
Amtmann unter allerlei Borwänden ab, konnte aber nicht hindern, 
daß er defto häufiger fein Haus befuchte und fich unbefangen 
neben Ida ans Glavier fegte. Es ward für Frau Werl unmöglich, 
dasjenige confequent durchzuführen, was fie fich zur Pflicht gemacht 
hatte: nie einen Nugenblid das Paar allein zu laſſen, damit, 
wie fie es platt ausfprach: „ber alte Roue nicht vollends dem 
unerfahrenen Mädchen den Kopf verrüde. Nur zu oft fand fich 
eine unbewachte Minute, wo er ihr einen neuen Funfen in die 
Seele werfen fonnte, den fie in der Einfamfeit Tagelang nährte. 

Ihre erfte Sorge ward jetzt, fich der Tyrannei ihrer Befchügerin 
zu entziehen, deren ftetes DBerunglimpfen Selvar's ihr unaus— 
Rehlich erfchien. Sie erflärte, fie wolle ihren Beruf als Lehrerin 
nun endlich frifch antreten. Raſch hatte fie eine Wohnung in 
der Stadt gemiethet, und da fie durch die befannte Vorliebe ihres 
Greundes einmal der vornehmen Welt intereffant geworden war, 
fo drängte man ſich dazu, von ihr Unterrichtöftunden zu erhalten. 

Nun begann eine neue Lebensordnung, in die ſich Joa fehr 
ſchwer Hineinfand. Jedes große muflfalifche Talent muß im 
Lehrerberuf anfangs eine Periode der Berzweiflung überwinden. 
Alle freie Zeit, die Ida ehemals dem Stubiren der trefflichiten 
Werfe gewidmet hatte, wurde nun durch größtentheils talentlofe 
Schüler aufgezehrt, die gar zu gerne ſchwere Kompofttionen 
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ftotterten, zu denen fie nicht befähigt waren. Ihr felbit ging noch 
die Mäßigung und Routine ab, die ein Muflflehrer vor Allen 
braucht, um nicht aus übelverftandener Pflichttreue den Schüler 
auf einmal mehr zu lehren, als er binnen einer Stunde begreifen 
fann. Nun fam das Schwerfie Hinzu: ihr Gemüth war von 
einem andern Intereſſe ganz erfüllt, und wenn fie fich bewußt 
ward, daß fle die Schülerin gedanfenlos hatte weiter fpielen laſſen, 
weil fie in ihren Träumen bei dem fchönen Freunde drüben in 
Waldheim war, fo fchrecte fie zufammen und verboppelte ihre 
Aufmerkfamfeit. Mitten im Streben, jene Gewiſſensloſigkeit wieber 
gut zu machen, warb ihr von neuem die Seele entführt. Erſchöpft 
Fam fie nach) Haufe, und warf fih in die Sofaecke, um endlich 
ungeftört an ihn zu denfen; dann fcheuchte der Trieb Neues zu 
lernen fie wieder auf, und mit unglaublicher Anftrengung zwang 
fie fich, die wenigen Stunden, die ihr bis zur Nacht blieben, 
redlih auf ihre Fortbildung zu wenden. Aber alle Vorſätze 
zerriffen, wenn der Wagen bes Grafen draußen hielt, um fie nad 
Waldheim zu führen. Diefe Einladungen waren für fie unwibers 
ftehlih, und doch kam fie nie zu einer reinen Seelenftimmung, 
wenn fie ihnen gefolgt war. 

So fehr ſie ſich ihrer alten Befchüßerin entfremdet hatte, 
hielt ſie ſich doch verpflichtet, fie jevesmal zu befuchen, ehe fie das 
Haus der neuen Freunde betrat. Dann Fonnte Frau Werl fich's 
nie verfagen, die junge Künftlerin, die ſich ihrer Botmäßigfeit 
entzogen hatte, mit einer Warnung oder einem Spott zu quälen, 
der ihr den Abend verbitterte. Selten warb ihr der Erfaß eines 
einfamen, recht herzlichen Geſprächs mit Selvarz denn die junge 
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Gräfin, feine Tochter, Tieß es abfichtlich nicht dazu fommen. An 
fHüchtige Teidenfchaftliche Zuneigungen des Grafen zu diefer oder 
jener Weltdame war feine Familie gewöhnt und fand fie ganz in 
der Ordnung. Hier aber drohte ein ernftlicher Ausgang, weil 
die Leidenſchaft mit jugendlicher Heftigfeit erwiebert warb. 

Diefe Beforgniß war indeß ungegründet; denn fo fehr Selvar 
manche Fleine Neckereien fchmeichelten, es ward ihm Doch etwas 
ängftlich dabei, wenn er an Ida's geringe Selbftbeherrfchung und 
an ihre Weltunfenntuiß dachte. Stets war er in Gefahr, daß fie 
fich durch eine unverhohlene Liebesäußerung vor Menfchen verrieth, 
die darüber wibelten, während er felbit in den Schranfen der 
Klugheit blieb. Darum ward er immer fparfamer mit Ausdrücken 
der Leidenfchaft, und ließ fi nur in ſolchen Stunden den Zügel 
ſchießen, wo er ſicher war, daß ihm Zeit blieb, feine Enthufiaftin 
wieder zu beruhigen. 

Die Muſik war hierzu die befte Bermitilerin. Ida's eigene 
Seele lechzte nach geiftiger Nahrung, wenn fie einen Tag lang 
die muſikaliſchen Fadaiſen ihrer Schülerinnen durchgeſtanden Hatte, 
Ihre geliebten Melodien waren ihr nun zugleich Liebesſprache 
geworden. Selvar fühlte es, wie ſie mit der höchſten Gluth ihres 
Vortrags ihm ihr ganzes Sein zu Füßen zu legen ſtrebte. Nichte 
Leichkfertiges Ing in diefem Spiel mit den Tönen. Indem fie nur 
das Eoelfte, was die Kunft im Teidenfchaftlihen Styl geichaffen, 
zum Ausfprechen ihrer Gefühle erwählte, erjchienen diefe dichtes 
riſch verffärt und geadelt. 

Mie ein Donnerſchlag traf es fie, als Selvar ihr vorfchlug, 
Variationen von Herz über ein Thema von Roffini einzuftudiren. 
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Er Hatte fie in einem Goncert gehört und war davon ungemein 
entzückt. 

Die junge Gräfin, die bemerkte, wie Ida ſtutzte, fiel ein: 
„Man iſt doch endlich des langweiligen Beethoven müde, und Ihr 
Repertoire würde durch etwas Mannigfaltigkeit ſehr gewinnen.“ 

Ida ſprach mit gewohnter Heftigkeit ihre Verachtung aller 
bloßen Variationen-Schmiede aus, und erflärte, daß Herz in ber 
Kunft auf der unterfien Stufe ftehe, ja freng genommen er und 
feines Gleichen gar nicht mitzählten. 

Der Graf wollte begütigen: „Meine Freundin, fagte er 
janft, „Sie find allzu extrem. Man muß gegen alle Leiftungen 
gerecht fein. Ich Höre fehr gerne Beethoven, aber Roffini macht 
mir eben fo viel Bergnügen. Bollfommen liebenswürdig würden 
Sie handeln, wenn Sie mir zu Liebe jetzt die moderne italienifche 
Muſik eben fo eifrig ſtudiren wollten, als ich Ihnen bisher treu 
in bie Labyrinthe der clafftfchen deutſchen gefolgt bin.“ 

Ida war einen Augenblid erflarrt. Dann fagte fie: „Heißt 
das nicht: laß das Schlechte gelten, fo wollen wir tolerant gegen 
das Gute fein?“ 

Die junge Gräfin entgegnete ſpitz: „Auch das größte Talent 
verliert an Werth, wenn einem Künftler die Befcheidenheit abgeht.‘ 

Ein mißbilligender Bli ihres Vaters ließ fie ſchnell abbre— 
chen. Er hatte ſich zwar auch durch Ida's Neußerung verlegt 
gefühlt, doch fah er eher eine ihr längſt verziehene gefellfchaftliche 
Unbildung darin, die er durch feinen Einfluß mehr und mehr 
abzufchleifen hoffte. 

Ida Hatte die Augen voll fchwerer Thränen. Selvar bot iht 
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einen Spaziergang durch den Garten an. Es war Schon herbftlich 
fühl geworden; die abfallenden gelben Blätter mahnten an ven 
baldigen Heimzug in die Stadt. Selvar bat Ida, dort fein Haus 
wie das eines Vaters anzufehen, und dabei drüdte er ihren Arm 
noch zärtlicder an feine Bruft, als ein Vater gethan hätte. Ida 
hatte fih ſchon im Stillen gelobt, ihm zu Chren als hüchftes 
Liebesopfer die verhaßten Variationen einzuüben, obfchon fie ihre 
muftfalifche Religion dabei verläugnen mußte. Sie fpiegelte ihrem 
Gewiſſen vor: „Wer weiß, ob nicht auch diefe Art von Muſik 
ihren Zauber befigt, der nur demjenigen ewig verfchloffen bleibt, 
ber fich nicht mit Kindesglauben hinein verfenft. Ich Habe nie 
ein- folches Stück geduldig bis zu Ende gefpielt, es gleich nach 
den erften Seiten weggeworfen; eine affectirte Paſſage reichte Hin, 
mir eine ganz anmuthige Melodie, die vielleicht nicht ohne Seele 
war, zu verleiden. Eben fo ungerecht habe ich ja einem Menfchen 
mit modischer Frifur bisher feinen großen Gedanken zutrauen 
fünnen.‘ 

Diefem Gedanfengange ſchloß Selvar unbewußt noch einige 
Bemerfungen an, die Ida in ihrem Toleranzentfchluß beftärkten. 
Er fagte: „Sie haben in Ihrer fchönen Begeifterung mich fo oft 
überzeugt, daß Ihr Gluck, Ihr Händel und Ihre anderen Abgötter 
die heiligften Menfchengefühle, das größte Gefchid, das Sterbliche 
treffen fann, uns in Tönen wieder erfchließen. Aber wie wenige 
Menfchen haben Ungeheures erlebt oder find befähigt, es zu ver: 
ftehen. Wie fern liegt ung die Sympathie für eine Armida, eine 
Alcefte! Diefe Fabelwefen Haben faum einen Aufpruch an unfer 
Mitgefühl, und wir müſſen uns vorher in eine erhöhte Stimmung 
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fchrauben, die wir unmöglich jeden Abend zur Theeftunde herauf: 
befhwören fünnen. Sollen wir Salonmenfchen mit unferen Salon: 
fchmerzen, die wahrlich oft nicht geringer find als die eines zer: 
ſchnürten Herzens, follen wir völlig unberechtigt fein, eine Kunſt 
zu fultiviren, die eben unfere Leiden ausfpriht? So wie bie 
feine Sitte, die Grazie der äußern Erſcheinung jeden rohen Ausbruch 
der Leidenſchaft verhülft, fo umfchleiern Roſſini's und feiner Nach— 
folger reizende Fiorituren die tieferen Ausdrücke eines Wehegefühle, 
das ung ohne diefen Schmud peinlich afficiren würde.‘ 

Ida begann zu Haufe die Variationen, und war nad) zwei 
Tagen über die Wahrheit im Keinen, daß es leichter it, für ein 
geliebtes Weſen ſich in Lebensgefahr zu flürzen, als eine täglich 
fich erneuende MWiderwärtigfeit zw ertragen: ein Opfer, das von 
demjenigen gar nicht als ein folches anerfannt wird, dem man 
es mit blutendem Herzen darbringt. 

Mährend der größere Theil gebiegener Muſikſtücke einem 
geübten Spieler wenig technifhe Schwierigfeiten in den Weg 
wirft, und er fogleich den Genuß ihres geiftigen Inhalts gewinnt, 
der fich beim jedesmaligen Durchfpielen fteigert, tritt das Gegen— 
theil bei der Salonmufif ein. ine oberflächlihe Melodie, die 
man fogleich auswendig behält, muß man Tagelang unermüdlich 
wiederholen, weil die abfurden Sprünge und Zierrathen, die ihr 
zugefellt find, in der ungeheuerften Nafchheit blindlings getroffen 
werden müſſen. Auch ein Virtuoſe erſten Ranges wendet minder 
ftens einen Monat Zeit an das fehwierigfte moderne Goncertitüd. 

Ida verzweifelte an der dritten DBariation. Sie ſaß mit 
heißen Unmuthsthränen am Glavier, weil fie fich gelobt Hatte, fie 
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durchzuführen. " Ihre wenigen Mußeflunden vergingen, ohne daß 
die Sprünge merklich rafcher und reiner gelingen wollten. Diefes 
Geflimper Tag ihr zu fern; fie hätte eher das ganze „wohltempe— 
rirte Klavier‘ vom Blatt gefpielt. Nun fah fie von weitem 
drohen, daß es bei diefer einen Anforderung nicht bleiben werde, 
daß, je glänzender fie dieß erſte Stück vortrüge, allen Rondo bril- 
lants, Fantaisies sur des themes favoris, ja dem ganzen parfü— 
mirten Verlage von Schott's Söhnen in Mainz die Schleußen 
jo viel weiter eröffnet würden. hr treuer Erard’fcher Flügel 
erfchien ihr profanirt, und nachdem fle den „HenrilHerz‘ erft in 
eine Ecke gefchleudert, und dann erfchroden als ein Geſchenk des 
Geliebten wieder aufgehoben, gefüßt und fanft auf den Tifch gelegt, 
nahm fie die „„hromatifche Fantaſie“ hervor und entfühnte damit 
die Saiten. 

Pröglich fuhr's ihr durch den Sinn: „Dieß Opfer ift nicht 
durchzuführen und Fann gar nicht von mir verlangt werden. 
Wäre ich über die volle Tageszeit Herr, wie fonft, fo wendete 
ich ein paar Stunden an diefe Monftermuftf, und erholte mich 
nachher am Vortrefflichſten. Aber jebt," da ich’lfehs Stunden 
unterrichte und faft jeden Abend in Waldheim zubringe, muß ich 
geiftig verfchmachten, wenn mir die wenigen Mußeftunden geraubt 
werben. Er wird das begreifen, wenn ich ihm fchildere, wie dieſer 
Henri Herz mich ums Leben bringt. Aber das Andere kann ich: 
ialtenifche Opern fingen lernen. Die Eoften weniger Zeit und 
machen ihm eben fo viel Freude.‘ 

Sie ließ fogleich Bellini’fche Arien holen und verfuchte fie in 
der modernen Prima=Donnen- Manier zu fingen. Faſt mußte fie 
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über fich felbit lachen; denn fie fam ſich vor, als Pprobire fie eine 
Masferaden » Toilette. 

„Wie fann Selvar glauben,’ rief fie, „daB folde Karri— 
faturen wirkliche Liebe und wirflichen Schmerz ausſprächen! Nur 
Lüge und Affectation ift in diefer Muſik, und was follen wir von 
den vornehmen Empfindungen der Salonmenfchen Beſſeres halten, 
wenn fie fagen: das ift unfere Sprache. Und Alcefte, Iphigenie 
folfen nicht mehr von der Gegenwart verftanden werben fünnen? 
Was ift denn ewig und allen Generationen aufgejchloflen, wenn 
nicht die geheiligten Triebe der Eltern=, Gatten- und Geſchwiſter— 
fiebe, für die Glud die wahrhaftefte und einfachfte Sprache gefun— 
den hat? Der Stolz und die Hingebung Armiden’s, leben fie 
nicht neu in jedem Herzen auf, das von der Leidenjchaft für die 
Schönheit nach verzweifelten Kämpfen überwältigt wird!‘ 

„Ad, wer vertilgt ihn wohl von des Daſeins Spur,‘ ftimmte 
fie an, und vertiefte fih fo fehr in die Rolle Armiden's, daß fie 
das Klopfen an der Thür nberhörte und plötzlich Selvar neben 
ihr fland. 

Es war das erfte Mal, daß er fie in ihrer Wohnung befuchte. 
Bisher hatte er vermieden in die Stadt zu fommen; nun wollte 
er beim Bertaufchen feines Landgutes mit dem Winteraufenthalt 
ihr einige Zimmer feines Haufes anbieten, wo fie unter dem 
Schube feiner Familie, wie er ihr vorftellte, ſchicklicher in ber 
großen Stabt erifliven Fünne, als fo allein bei fremden Menſchen. 

So teizend es Ida erfchien, mit ihm unter einem Dache zu 
leben, fo füß fie fih dort in ein innigeres Verhältniß zu ihm 
geträumt hätte, — in welches, war ihr felbft nicht klar, — fo 
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hatte fie doch eine unnennbare Schen, von ihm etwas anzunehs 
men, das nur den Schein eines Geſchenkes gehabt hätte, Liebe 
und geiftige Gaben konnte fie erwiedern, aber womit follte fie die 
verjchwenderifche Gaftfreundfchaft des Neichen lohnen, als indem 
fie ihr Talent dem Salon dienftbar machte? Ihn wollte fie zu 
jeder Stunde damit erfrifchen, wenn ihm die durchgenoffene Welt 
ſchaal erfchien, aber eben aus diefer faden Welt heraus ftrebte fie 
in Findlicher Unfchuld ihn zu reißen, in den geweihten Tempel 
eines überirdifchen Dafeins, wie ihr die Muſik erfchien. 

Nachdem fie entſchieden Selvar's Anerbieten abgelehnt Hatte, 
legte fie ihm alles, was fie heute über gute und fchlechte Muſik 


‚gedacht Hatte, in wohlgeordneten Beweifen vor. Sie führte abwech— 


felnd Beifpiele von Gluck und Bellini fogleich praftifch auf dem 
Glavier aus, und meinte, heute oder nie werde fie ihn überzeugen. 

Statt deffen entfremdete fie fich feiner Neigung, da er diefe 
Hartnädigfeit in einer Sache, die ihm nicht bis zu ſolchem Grade 
wichtig erfchien, höchft unliebenswürdig fand. Sein Berftand war 
ihren Beweisgründen feineswegs verfchloffen, aber er hielt ihren 
Standpunkt für ganz einfeitig, da fie exrcluffv nur wenige Com— 
poniften gelten ließ, welche die wahren Kunftforderungen erfüllt 
hätten. Mehr nocdy als ihr unerfchöpflicher Liederquell hatte ihn 
die unverhohlene Liebesglut entzüct, die ihm aus ihren tiefen 
Ihwarzen Augen, aus dem Erröthen ihrer jugendlichen Wangen 
entgegenbligte. Seit langen Sahren hatte er feine fo unverftellte 
Leidenſchaft mehr geweckt, und in einer fo Haren ächten Mädchen— 
feele. Sept, da es ihr unmöglich war, ihm ein Opfer zu bringen, 
das er nur als eine Gefälligfeit in Anfchlag brachte, begann er 
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an ihrem Gemüth und zugleihd an ihrer Bildungsfähigkeit zu 
zweifeln. Innerlich verftimmt, aber mit einer fehr höflichen Aus: 
rede, brach er ab, Füßte ihre Hand und ging, als im felben 
Moment Fran Werl zur Thüre hereintrat. 

Diefe Hatte Selvar's Anftalten zum Umzug aus Waldheim 
beobachtet und fich verpflichtet, noch einmal den ehemaligen Schüb- 
ling vor der ihm jetzt drohenden zwiefachen Gefahr. zu warnen. 

„So, fo," fing fie an, „der Herr Graf ift wohl hier ſchon 
wie zu Haufe.‘ 

„St war zum erſten Male bei mir,” entyegnete Joa. 

„Run, da Sie alle Tage zu ihm gehen, braucht er fih ja 
nicht zu Ihnen zu bemühen.“ 

„Sie haben mich ja felbft bei feiner Schwefter eingeführt 
und wiflen, daß ich dem Einfluß diefer Familie meine ganze Stel: 
lung bier verdanke; wie kann ich anders, als mich denen danfbar 
anfchließen, die wie für ein Kind für mich geforgt haben.” 

„And die jetzt eben fo ficher forgen, daß Sie dieſe Stellung 
wieder verlieren werden. Glauben Sie denn, daß die geftvengen 
Mütter Ihnen länger das Lehreramt bei ihren Töchtern anver- 
trauen, fobald erft Ihr Verhältniß zum Herrn Grafen Selvar 
dns Mährchen der ganzen feinen Geſellſchaft wird?“ 

„Und wie fann man denn ein Verhältniß zu meinem väter— 
lichen Freunde mißdeuten?“ 

„Sin fchöner väterlicher Freund, der Ihnen den Hof madit, 
wie er vor Ihnen einer ganzen Reihe von Schaufpielerinnen und 
Coquetten den Hof gemacht Hat.’ 

„Sie ſehen's nun einmal von diefer Seite an. Ich aber 


= 7. 


325 


glaube, daß fein feiner Verftand ihn gewiß nicht mehr als die 
übliche Galanterie an unwürdige Gegenflände verſchwenden ließ. 
Was mich betrifft, fo bin ich feiner wahren Theilnahme längft 
gewiß.’ 

„Das ift ja eben der Beweis, wie Sie von Ihrer thörichten 
Leidenfchaft verblendet find, daß Sie vorgeben, ihn in ein paar 
Monaten beffer Eennen gelernt zu Haben als wir, die wir ihn 
ein halbes Leben hindurch ſchon beobachten. Ich bin überzeugt, 
daß feine Eitelfeit ein unverantwortliches Spiel mit Ihnen treibt.‘ 

„Gben hat er mir den Beweis des Gegentheild gegeben,“ 
fagte Ida Falt. 

Frau Werl rief eifrig: „Wie, er hat Ihnen wirklich einen 
Heirathsantrag geſtellt?“ 

Ida ſchrack zuſammen und ward bleich und roth. „Gott 
bewahre, welch eine wahnſinnige Vorausſetzung!“ rief ſie, und 
hielt beide Hände vor die Augen. „Wie können Sie ein ſolches 
Wort ausſprechen? Der Gedanke hat auch nie von fern meine 
Seele berührt.‘ 

„Ach was! Meberfpanntes Zeug, wie immer! Der einzig 
vernünftige Abfchluß einer Liebfchaft ift die Heirath. Sieht man 
bie nicht als Ziel winfen, fo bricht ein vernünftiges Mädchen den 
Umgang ab, ehe er ihrem Rufe gefchadet hat. Doch Iaffen Sie 
hören, was denn Ihr vortrefflicher, weifer und väterlicher Freund 
heute für Sie ausgefonnen hat.’ 

Ida berichtete unbefangen den Borfchlag Selvar's, und Frau 
Merl brach in ein lautes Gelächter aus. 

„Alſo das ift der große Beweis von Berehrung, den Gie 
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von ihm erhalten haben. Nun, mit den Folgerungen, die das 
Publikum ans diefer Hausgenoffenfchaft machen würde, will ich 
Sie verfchonen. Aber fehen Sie denn nicht den bloßen Egoismus 
aus der Zumuthung heraus, daß Sie das Amt der Hausfünitlerin 
verfehen follen, die Klavier fpielt, wenn Tangweilige Gefellichaft 
da ift, damit man die Baufen nicht Hört, die im Geſpräch eins 
treten; oder die die Familie amufirt; wenn man nicht bei Laune 
war auszugehen; die bei Geburtsfeſten paffende Melodien unter 
Dilettanten= Gedichte bringt, und im Theater die Lieblingsarien 
aus den neuen Opern auswendig behält und fogleich zwifchen dem 
Souper reproduzirt.“ 

„Alles dieß wäre für einen Mann von Selvar's Bildung 
ein überflüffiger Zeitvertreib. Ihm ſteht ja ohnehin zu Gebot, 
was diefe Stadt an Kunftgenüffen bietet. Was follte ihn ver: 
mögen, gerade mich auszuzeichnen, wenn es nicht der Zug feines 
gütigen, wohlwollenden Herzens wäre!“ 

„Das ift juft das Gefährliche, daß wirklich ein Funke in dieß 
alte entzündbare Herz gefallen ift. Sie verfiehen nur zu ſchlecht 
Shren Bortheil, und dämpfen den durch Ihr Gntgegenfommen, 
anftatt ihn anzufachen. Das hätte mir in meiner Jugend vors 
fommen follen, ich hätte die Sache ganz anders angefangen. 
Diefer Selvar hat's mit den meiften Männern gemein: wenden 
wir ung von Cinem ab, fo verfolgt er uns; merft Giner, daß 
unfer Herz ihm nachgezogen wird, fo erfältet-fih das feine. 
Sobald Sie merften, daß Sie auf dem Wege waren, ihm unenf: 
behrlich zu werden, da hätten Sie fich felten machen müffen, und 
gerade dann nicht Fommen dürfen, wenn er am dringenditen Sie 
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einlud. Dann wäre ihm endlich ber Gedanke aufgeftiegen: was 
hindert mich, mir meinen Lebensabend fo Hell wie möglich zu 
Ihaffen! Und er hätte alle Nückfichten über den Haufen geworfen, 
um Sie für immer zu feffeln. Aber nun, was braucht er ſich 
der Mibbilligung feiner Familie, dem Spott feiner Standes: 
genoffen auszufegen, um ein Herz zu gewinnen, das ſich ihm ohne 
alle Bedingungen zu Füßen wirft?‘ 

Ida rief empört: „Welche unwürdige Rolle muthen Sie mir 
zu! Alfo den Egoismus in der Liebe, den Sie am Manne tabeln, 
empfehlen Sie mir als Tugend? Nein, lieber verfchmäht werben, 
lieber Tächerlic) vor der Welt, als Falt berechnen.‘ 

„Halten Sie das, wie Sie wollen, nur mit dem Ginen 
Punkte, mit dem Rufe, fpaßen Sie nicht; dieß ift mein leßter 
guter Rath.“ 

Mit diefen Worten entfernte fie ſich und ließ Ida in einer 
rechten Seelenfolter zurück. Sie war an diefem Abend zu feinem 
helfen Gedanken fühig. Der rauhe Eingriff in ihr Liebesheilig- 
thum hatte ihr die Neinheit der Seele getrübt. Sie war fo 
beſchämt, als Hätte fie felbft und nicht Frau Werl vom Heirathen 
gefprochen. Ihr Clavier mochte fie nicht anrühren. Die Varia— 
tionen, die fie fich gelobt Hatte durch fein neues Studium zu 
unterbrechen, widerten fie an; ihre Lieblingsftüde konnten fie nicht 
tröften; denn die waren es ja, die fie mit ihm entzweit Hatten, 
und ach, die legte Zuflucht des wunden Herzens, fein Bild herauf: 
zubefchwören, von Ihm zu träumen, war ihr genommen. Wohl 
hatte fie die Kühle und Förmlichfeit des heutigen Abſchieds 
empfunden. Es fland etwas zwifchen ihnen, und fo gern fie ihn 
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wiedergefehen hätte, um den böfen Zauber zu zerreißen, nach dem 
verwirrenden Gerede der Frau Werl wäre es ihr unmöglich gewes 
fen, fein Haus unbefangen zu betreten. 

Dießmal vergingen einige Tage, bis ein Billet des Grafen 
ihr anfündigte, daß er, durch ein leichtes Unwohlfein ang Zimmer 
gefeffelt, fich fehr nach ihrer Gegenwart fehne. 

Sm felben Augenblick war fie auf dem Wege zu ihm. Da 
fie einige Perſonen um feinen Theetifch verfammelt fand, befchloß 
fie dießmal recht an fich zu halten und die Stimmung der Anderen 
gegen fie genau zu beobachten. 

Da ließ fih denn nicht abläugnen, daß Einige mit ſpötti— 
ſchem Lächeln einander anfahen, wenn ihr Blick fchüchtern den 
Geliebten gefucht und wieder geflohen Hatte, daß Andere fie zwar 
fein, aber dennoch verlebend aufzogen; daß die junge Gräfin ſich 
mühfam bezwang, um ihre Antipathie gegen eine Perfönlichfeit 
im Zaume zu halten, die ihren Pla im Vaterherzen zu verengen 
ſchien; und daß — dieß war das Bitterfle — er mehr auf feiner 
Hut war, nicht lächerlich zu erfcheinen, als fie zu Fränfen. Und 
fie war tief gefränft, daß er nicht mehr fo Hingeriffen, fo rück— 
fichtslos fich zeigte, wie an den eriten unvergeßlichen Abenden in 
Waldheim. 

Mit jeder Zufammenfunft warb der Riß tiefer; denn Ida 
verlor ihre Lebhaftigfeit und erfchien in der Gefellfchaft ftumpf 
und unmuthig. Ihre Gegenwart wurde mehr ein Drud als eine 
Auffeiterung für den Grafen. Daheim weinte fie unaufhaltfame 
Thränenftröme ihrem fehönen Traume nad, der fi nicht mehr 
neu geftalten wollte. Dann verzweifelte fie an Selvar’s Liebe; 
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dann hoffte fie die alten Zauberformeln wieberzufinden, die fie 
friſch entfachen follten. Hatte fie gefhworen, ihm nicht wieder zu 
ſehen, fo warb fie des Lebens überbrüffig, und fie folgte Bald 
wieder dem Zuge zu feiner gefährlichen Nähe. Nun wollte fie 
fröglich, gefällig, unbefangen erfcheinen, und Taufchte doch nur mit 
bangem Herzflopfen auf ein Zeichen der Sehnſucht, der bangen 
Leidenfchaftsglut aus feinem Munde. Aber wehe, dieß Auge blieb 
immer klar und freundlich, diefe Stimme blieb mild und herzlich 
wie die eines Vaters, aber fie erbebte nicht. Wurde Ida einmal 
son einer Grinnerung überwältigt, lockte ein Lied, deſſen Worte 
Selvar einft als Dolmetfcher feiner heimlichen Neigung vorfichtig 
und nur ihr deutlich wiederholt Hatte, ihr Thränen ins Nuge, 
fo ward er fühl=höfli und Ienfte das Geſpräch auf allgemeine 
Dinge. 

Sie verzehrte fih in Dual. Er war unwiderftehlich Tiebeng- 
würdig geblieben, und fie Fonnte feine Gegenwart nicht mehr 
entbehren. Daß file ihm nicht mehr gefiel, fund fie natürlich 
und rechnete es ihm nicht zum Borwurf, Sie fühlte, daß fie 
nicht mehr diefelbe war, daß ein verflummtes, meiſt verweintes 
Mädchen, unfähig, ihre Stimmung zu beherrfchen, diefen Mann 
nothwendig langweilen mußte. Ihre Berufsthätigfeit ward ihr 
eben fo aufreibend, als der Liebesfummer. Früher erirug fie eine 
Reihe ohrenzerreißender Glavierflunden nur in der Hoffnung des 
holden Abends, der die Tagelange Geduld Frönen follte. Sept 
ſpannte jeder Mißgriff der Schülerin empfindlich ihre überreizten 
Nerven. Sn einer Stunde, als ein Mädchen, das alles mufifa- 
liſchen Gehörs entbehrte, immer mit der rechten Hand eine Dur: 
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Terz zu einem Moll: Accord in der linfen griff, flieg ihr ganz 
ernſtlich der Gedanfe an Selbftmord auf, „Soll man Teben 
müffen, wenn das unfer Schiefal bis ins Alter fein foll: Anhören 
falfcher Töne und weiter nichts!‘ fo murmelte fie auf dem Heimweg. 

Und Selvar? Er Täugnete fih nicht, Daß er einen Fehler 
gemacht, indem er einem Fleinftäbtifch erzogenen Mädchen diefelbe 
Leichtigkeit, mit feiner Liebe fertig zu werden, zugetraut hatte, 
als etwa der franzöfifchen Gefandtin. Doch wie tief ter Pfeil 
gedrungen, dafür hatte er trog der Fülle feiner Liebeserfahrungen 
feinen Maßftab. Er meinte, fobald er felbft die Schranfen wieder: 
gefunden, auch fie wieder durch ein befchwichtigendes, jtets ruhiges 
Entgegentreten in das Geleife findlicher Empfindung zu bannen. 
Daß der alte Meifter hier glei dem Zauberlehrling fand, 
erzürnte ihn faft gegen Ida, deren langfamen, melancholiſchen 
Blick er nun am liebften vermied. i 

So verging der Winter, und ſchon im März fiedelte die 
gräflihe Tamilie nah Waldheim über. Selvar verreifte auf 
einige Wochen mit feiner Tochter und deren Gemahl. Geine 
Schweiter blieb allein auf dem Lande, und überivachte die Ver: 
fhönerungen, die er in Haus und Garten angeordnet hatte. Ida 
fühlte ihr Herz, wenn es auch ſtill biutete, jegt leichter, als fie 
faft diefe ganze Zeit hindurch bei der Tiebenswürdigen alten Dame 
zubrachte, die ihr dringend gerathen Hatte, fich einmal Furze Ferien 
zu gönnen. Diefe milde Seele berührte fo lind, fo heilend bie 
wunde Stelle in Ida's Herzen. Sie verftand zu fehonen, zu reden 
und zu fchweigen, wenn es Noth that. Sie hatte das feltene Talent 
zu tröften, ohne faifche Hoffnungen zu wecken, und eben fo wenig 
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der Liebefranfen leßte arme Zuflucht, das Berfinfen in träumes 
riſches Sinnen, zu flören. 

Fa durchwandelte mit ihr den öden, weiten Garten, in dem 
auf vielen Stellen der Schnee noch nicht gefchmolgen war. Der 
erſte Hauch von warmer Luft aus dem Süden fpielte ihr heute 
entgegen. Gin Strauch Veilchen war friſch aufgeblüht, und 
elektrisch durchbebte es ihr die Bruſt: „Nun muß fih Alles, 
Alles wenden!" 

Da — war das nicht ein Reifewagen, der in den Hof rollte? — 
Sa — er fehrte wieder! Ihr Herz loderte in Flammen auf — 
ihm entgegen flog fie — dann bezwang fie fih und Hielt ven 
Arm feiner Schwefter feit, um ihre Aufregung unter deren ftillerer 
Begrüßung zu verbergen. Da fam noch ein zweiter Wagen; aus 
dem erſten flieg die junge Gräfin, welche mit einem eigenen 
tüdifchen Lächeln Ida grüßte und dann ein paar heimliche Worte 
an ihren Gemahl richtete, der fle auch ironiſch anfah. Selvar 
ſprang eben gefchäftig und Teichtfüßig wie ein Jüngling aus dem 
andern Wagen und hob eine fehr hübſche Dame von etwa acht 
und zwanzig Jahren heraus, die er feiner Schwefter als ihren 
Saft vorftellte. Dann bewillfommte er Ida und fagte freundlich: 
„Sie dürfen mir danfbar fein; denn ic) bringe Sie in die Nähe 
der größten Sängerin unferer Zeit, die Sie fo oft zu hören 
gewünfht. Wir wohnten im felben Hötel, da habe ich fie ver- 
mocht, hier Gaftrollen zu geben, und vorher von den Anftrengungen 
des Winters in unferm Bamilienfreife zu raften. — Hier, Madame 
Bioretta, fuhr er zu der Fremden gewendet fort, ‚Stelle ich Ihnen 
einen weiblichen Kapellmeiiter vor.‘ 
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Die Sängerin beantwortete Ida's Gruß nur fehr flüchtig, 
und richtete das Geſpräch ſogleich wieder an die Herren. Sie 
theilte die Unart der meiften Bühnenfünftlerinnen, ſich den Frauen: 
gefprächen unzugänglich zu machen. Sie hatte nur für den männ- 
lichen Theil der Gefellfchaft Auge und Ohr, und nicht etwa darum, 
weil fie auf diefer Seite die tiefere Bildung vorausfegte; nein, 
auch mit dem ungebilvetften Manne ſprach ſie lieber, als mit der 
geiſtreichſten Frau. 

Madame Fioretta mußte ſich nach einigen Scenen, die ihr 
Ida vom Blatt begleitete und auf ihren Wunfch ſogleich in eine 
andere Tonart transponirte, überzeugt haben, daß diefe mindeſtens 
eine ihr ebenbürtige Künftlernatur war. Dennoch richtete fie Fein 
Wort, Fein Urtheil je an fie, noch weniger beachtete fie eg im 
Strom ihrer Rede, wenn Ida eine Aeußerung verfuchte und 
erfchroden wieder abbrach. 

Außer Ida waren Alle von dem Mortgefecht entzückt, das 
Madame Fioretta bei Tifche mit dem Grafen hielt und das wie 
ein buntes Feuerwerf ſchimmerte. Sie war wibig und bei ziem- 
Yicher Kälte des Herzens mit großer Geiftesgegenwart begabt. 
Der Graf fonnte fein Behagen an der Feden, philinenhaften Art 
der Italienerin gar nicht verbergen, und Ida fah, wie fich vor 
ihren Augen die Nacht immer büfterer zufammenzog, bis endlich 
die Stunde des Aufbruchs fie befreite. 

Am andern Morgen war fie nicht mehr zu Halten; endlich 
ließ man fie zur Stadt fahren, da alles Zureden umfonft gewefen. 
Die Sängerin, die ſich nicht gern ſelbſt begleitete, weil fie gewohnt 
war, beim Singen zu geftieuliren, flimmte aufrichtig in die Bitten 
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der Familie mit ein, daß Ida recht bald, recht oft wiederfommen 
möge. Sie verfprach es, und wollte fich zur Erfüllung der Zufage 
jwingen, weil fie fih den wahren Grund ihres Widerwillens nicht 
geſtehen mochte. 

Innerlich unflar und faft gevanfenlos wanderte ſie am fol: 
genden Nachmittage vors Thor, zwifchen Gärten und Landhäufern 
bin, die fich von der Vorſtadt bis nahe gegen Waldheim zugen. 
Es dämmerte fehon ein wenig, als fie die Plattform des hohen 
weißen Hauſes blinfen fah. Zweifelhaft, ob fie umfehren folle, 
blieb fie ftehen, wagte dann einige Schritte weiter, und fland 
endlich am Ufer des Flüßchens, das fie juft von der Stelle des 
Gartens fchied, wo fie die Fenſter des Mufiffaales fehen Fonnte. 
Diefe erhellten ſich von vielen Lichtern, fie unterfchied bei ber 
Stille des Abends die befannten Stimmen, und bald begann nach 
einem ungefchietten Borfpiel, das die Hand der jungen Gräfin 
verrieth, eine der Roffini’fchen Lieblingsarien des Grafen, um bie 
er Ida einige Male vergebens gebeten hatte. Madame Fioretta 
fang fie fo, daß fie Einen mit der ganzen italienifchen Muſik hätte 
verfühnen fünnen. Die lang gehaltenen Töne des Adagio in der 
tieferen Stimmregion bebten und fehwellten ſich von der lieblichiten 
Sartheit bis zur unerhörteften Kraft. Wie ein Spiel Fryftallener 
Glöckchen fchlug dann das Nondo hinein, und der Abfchluß, der, 
im höchſten Sopran lag, ließ die Prachtſtimme der Sängerin 
ihren ganzen Reichtum entfalten. Kein höherer Geift war in 
diefer Leiftung, aber ein finnlicher Zauber, der auch den ärgften 
Nigoriften auf Augenblicke blenden und berüden mußte. 

Ida wußte Alles, was in Selvar jest vorging, als wäre fie 
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zugegen; was er jagen würde, mit welchem Bli er jebt nad 
den Lippen der ſchönen Sängerin hinlauſchte. Sie bog fich über 
das Geländer und ließ die Thränen in den Fluß hinabtropfen. 
Am Tiebiten hätte fie felbit ſich Hinuntergeflürzt. Das Waſſer 
raufchte munter vorwärts, drüben hörte fie ein neues Vorſpiel, 
fie wollte nicht länger horchen; raſch wandte fie ſich und ging 
durch die Dunkelheit der Stadt zu. 

Nach einer unfäglich bittern Nacht brachte ihr der erfte 
Sonnenblid den Entfchluß, der fie aus ihrer Seelen = Erfehöpfung 
endlich errettete. Sie ordnete Alles zur Abreife, wohin, wußte fie 
noch nicht. Erft als fie durch eine fehriftliche Anzeige am ihre 
Schülerinnen den Schritt unwiderruflich gemacht hatte, fchlug fie 
in der mufifalifchen Zeitung die Berichte aus verfchiedenen Städten 
auf, und erwählte diejenige zu ihrem Wohnort, wo die clafftiche 
Muſik vorherrfchend gepflegt wird, Der fdywere Gang nad) Wald: 
heim Tieß fich nicht vermeiden. Zuerſt nahm fie Abfchied von 
Frau Werl, welche gutherzig genug war, fie dießmal ohne Spott 
zu entlaffen. Nur die Sorge ſprach fie ihr aus, daß fie ohne 
alle Empfehlungen in einer fremden Stadt fchwerlich fo fihnell 
Glück machen werde, als hier. Das galt Zda gleich; fie dachte: 
„Was ift es dem, die Noth des Lebens zu ertragen, dem bas 
Leben felbft nur eine läſtige Gewohnheit iſt.“ 

Die Sehnfucht, Selvar noch einmal zu fehen, ließ fte vers 
geilen, daß es das legte Mal fei. Sie traf ihn und feine Schweſter 
allein, doch erwarteten fie Gefellfchaft. Ida wollte feinem fremden 
Geficht mehr begegnen, nachdem fie, wie fie meinte, das fchönfte 
auf Erden mit feftem Bli lange angefchaut und ihrer Erinnerung 
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auf ewig eingeprägt hatte, Sie ſprach kurz aus, warum fie 
gefommen fei, und erregte ihren Freunden das höchſte Erſtaunen. 
Man nannte ihren Entſchluß übereilt und ganz ercentrifch, man 
wollte nicht an ihren Grnft glauben und forderte vernünftige 
Gründe. Den wahren Grund konnte fie nicht aussprechen, und 
lügen mochte fie nicht; fo ſprach fie ftatt aller Antwort nur den 
Danf für das wirflih Gute aus, das ihr dieß Haus geboten, 
und riß fih in fait ungeflümer Eile los. 

Als am andern Morgen früh Selvar in ihrer Wohnung 
nah ihr fragte, hieß es, fie fei fohon am vorigen Abend mit 
eindrechender Nacht fortgefahren. „Sie war ein fonderbares 
Mädchen,‘ dachte er; „etwas mehr falte Befonnenheit wäre ihr 
zu wünfchen gewefen, doch hat fie eigentlich dießmal nichts ganz 
Verkehrtes ergriffen, wenn fie ſich doch nicht in ihre gejellfchaft: 
liche Stellung fügen Fonnte.‘ 

Im Spätfommer trafen fich zufällig Selvar's Schweiter und 
Frau Werl auf einfamem Spaziergange. Baft zugleich fragte 
Jede die Andere: „Haben Sie noch Feine Nachricht von unferer 
Freundin Ida?“ 

Die Gräfin Hatte oft eine leife Beſorgniß wegen Ida's 
Gemüthsverfaffung genährt; dahingegen fürchtete Frau Werl 
mehr für ihre äußere Lage, und ſprach darüber weitläufig mit 
der vornehmen Dame, welcher das Wort: Noth noch nicht ein- 
gefallen wat. Erſchreckt von folder Möglichfeit mahnte vie 
Bräfin daheim ihren Bruder, fih doch einmal zu erkundigen, was 
aus Ida geworden. Diefer erinnerte ſich, daß ein junger Mufifer, 
der ehedem Lehrer feiner Tochter gewefen war, in Ida's jeßigem 
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Wohnort eine Stelle beim Orchefter habe, und bat diefen fchriftlich, 
die junge Künftlerin zu befuchen und ihm Nadricht von ihrem 
dortigen Ergehen zu geben. 


Der junge Concertmeifter Sohling faß im Kreife einiger 
Collegen, die fih in einem öffentlichen Garten vertraulich von 
ihren Berhältniffen unterhielten. Einer, der zugleich Glavierlehrer 
war, erzählte Anefvoten von feinen Schülerinnen: 

„Da hatte mich neulich die Baronin zu einer ihrer mufifa- 
lifchen Spireen gezogen, wo ich ein paar Etüden von Chopin 
vorjpielte. „Bringen Sie mir diefe Etüden doch morgen,‘ ſagte 
fie, „ich will fie auch durchfpielen.” Ich, gerade heraus, erwiedere: 
„Die find zu ſchwer, Frau Baronin, die fünnen Cie unmöglich 
fpielen!’ Sie wollte aber durchaus an die Nro. IL in Es: Dur 
mit den unmenfchlich weiten Griffen. Als fie nun mit Hart 
nädiger Todesverachtung einen Accord fo falfch wie den andern 
binwürgte, hörte ich mit flummer Berzweiflung zu; da ermahnte 
fie mich, fie doch sans gene zu corrieiren. Ich begann alfo 
beim nächſten Tach, jede Note zu Fritifiren; denn e8 fam gar 
feine reine vor. Da fügte fie gleihmüthig: „Weiter, weiter!’ 
Und fo wechfelte fie ab mit: „Ei, fo Helfen Sie duch, und fügen, 
wo ich falfch greife!” und: „Weiter, weiter!" Als das Stüd 
aus war, fagfe ihr Mann, der kopfſchüttelnd zugehört hatte: 
„Mais c’est un diable de compositeur, ce Chopin la!” 

„Wenn ich nur begreifen könnte,“ fragte Sohling, „auf 
welche Art fich diefe Dame bei den unmnfifalifchen Leuten in 
den Ruf einer Mufiffennerin gebracht Hat?“ 
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„Nun,“ erwiederte der Vorige, „den Ruf halten nur die 
Leute oben, die ſie nie ſpielen gehört haben. Sie hat eine fabel— 
hafte Kühnheit im Beurtheilen.“ 

„Leider imponirt ſie damit Keinem vom Fach,“ ſagte Sohling; 
„denn fie bringt ſeit Menſchengedenken nur zwei Phraſen vor. 
Wird eine Sängerin gelobt, ſo ſagt die Baronin: „Es iſt nur 
Schade, daß ſie keine Idee von Portament hat.“ Und iſt von 
einem guten Clavierſpieler die Rede, ſo wirft ſie ein: „Wie kann 
man dieß Spiel ſchön finden; denn er hat ja einen ſchlechten 
Anſchlag.“ Im umgekehrten Falle, wenn eine Anfängerin auf— 
tritt, ſo ſagt die Baronin: „Sie kann zwar noch nicht viel, aber 
ſie hat ein natürliches Portament, was man bei mancher großen 
Sängerin vermißt.“ Oder: „Man mag dieſen Spieler tadeln, 
wie man will, ich finde aber, daß er einen guten Anſchlag hat, 
und das iſt die Hauptſache.“ 

„Auch mir ift heute eine gute Probe von weiblichem Kunft- 
urtheil vorgefommen,’ berichtete ein Dritter. „Ich gebe einer 
Heinen Engländerin Stunde, die vorher nichts als Walzer gelernt 
hatte. Sch brachte, wie fich verfteht, die Clavierſchule an vie 
Stelle, und da klagte die Kleine ihrer Mutter bitterlich, daß der 
neue Lehrer fie lauter ugly pieces fpielen ließe. Spielte ich dann 
ein folches richtig, fo tröftefe die Mutter: „Look, my dear child, 
the most ugly piece is turned in a fine piece, when it is 
well practised.” Als ich heute zur Stunde Fam, fand ich die 
ganze Familie um die neuefte Etüde verfammelt, und die Mama 
tief vom Clavier her mir entgegen, dieß fei aber wirffich ein fo 
gräuliches ugly piece, baß man es ber poor creature nicht 
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zumuthen bürfe. Sie Hatten es Alle probirt, und die älteften 
Miffes, die im Haufe für Virtuofinnen galten, hatten es auf 
most ugly gefunden. Sch ſetzte mich Hin und begann die Etüde, 
die ganz natürliche, wohlflingende Accorde hatte, — da unter 
brach mich der gellende Ausruf der Mutter und aller drei Töchter: 
„The treblekey, the treblekey, oh dear! the treblekey!” 
Der alte Herr fam herbei, betrachtete das Notenheft und fchüttelte 
fih vor Lachen, indem er immer im tiefften Baß wiederholte: 
„O ho, the treblekey, ho, ho, ho, the treblekey!” 3u 
diefen langſam hervorgefloßenen Lauten Fang das Geficher der 
Meiber wie ein figurirter Gontrapunft in der erften Violine zum 
Cantus firmus der Baßtuba, fie wurden nicht müde, einander 
zuzurufen: „The treblekey, yes indeed, the treblekey!” 
Sch fand, als wenn ich in ein Narrenhaus gerathen wäre, und 
begriff nichts, bis mir die Eine erplicirte, daß der Violinſchlüſſel 
auf Englifh the treblekey heiße, und daß fie bei jenem Stüd 
Alle überfehen hätten, daß dieſes Zeichen auch der linken Hand 
vorgefchrieben fei. Da Hatten fie denn freilich eine hHöflifche 
Harmonie hervorgebracht.‘ 

Ein Anderer fagte: „Man Tat wohl über dergleichen 
Dummbheiten, aber es bleibt doch wahr, daß ein Klavierlehrer 
ein gequälter Menſch if. Die Anfänger auf einem Streich— 
ober Blafeinftrument Fonnen nur einen einzigen Ton falfch ſpielen, 
indeß einer auf dem Clavier gleich eine Handvoll Diffonanzen 
greift. Man ſchämt ſich vor ſich felbft, daß man eine folche 
Ohrenmißhandlung um bes Dings willen aushält, das Eriflenz 
genannt wirb bei den Philiſtern.“ 
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„Und diefe Wuth, die jegt unter die Satans-Dilettanten 
gefahren ift, Glavier und nur Clavier zu fpielen,” fagte ein 
Harfenift. „Alle Slavierlehrer prosperiren in diefer Stadt, wäh 
rend ich meine Harfe an die Weiden Babylons Hängen müßte, 
wenn fie nicht hie und da im Orchefter aus ihrer Verſchollenheit 
ang Licht gerufen würde.“ 

„Man Fann nicht behaupten, daß es den Clavierlehrern hier 
fo Teicht gelänge, wandte der Erſte ein; „ich Habe als frifcher 
Ankömmling mein Erfpartes zufegen und endlich für einen Spott: 
preis meine Foftbare Zeit aufopfern müffen, bis ih in die Mode 
Fam, und da ging's gut. Keiner will es mit einem ungeprüften 
Lehrer verfuchen, und immer heißt es: Man muß erft fehen, ob 
fi) feine Methode bewährt. Die alten anfüßigen Meifter haben 
auch dann noch, wenn fie anerfannt faul neben den Schülern 
fisen, mehr das Vertrauen, als ein junger noch Selbftitrebenver. 
Und doch find in der Regel die letztern die eifrigſten und gewiſſen— 
hafteften Lehrer.” 

„Ob denn wohl die Fräulein Ida Fernhofer Stunden 
befommen hat, über deren Yafonifche Anzeige im Intelligenzblatt 
wir damals fo viel lachten?“ fragte der Chopinfpieler. 

„Ich Habe nichts mehr davon gehört,” antwortete der Vorige. 
„Welche Prätenfion iſt's aber auch, daß ein völlig namenlofes 
Mädchen, von einem namenlofen Lehrer gebildet, aus einem 
Winfelftädtchen gebürtig, gerade hierher kommt, um Unterricht 
zu geben.’ 

Sohling merfte auf und rief: „Denft euch, heute erhalte ich 
einen Brief von meinem alten Gönner Selvar, der mir biefe 
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Ida Bernhofer als ein Genie empflehlt. Ich fürchte mich eigent: 
lich, die Pathenfchaft über eine muthmaßliche Herz- und Kalfe 
brenner -Birtuofin zu übernehmen, boch muß ich wohl hingehn, 
da ich dem Selvar'fihen Haufe von früher Her verpflichtet bin. 
Weiß denn Einer, wo das Mädchen wohnt?” 

Der Chopinfpieler antwortete: „Ich hätte gar nicht mehr 
an die Perfon gedacht, wenn ich nicht heute zufällig ihren Namen 
wieder gelefen hätte.” Hiermit zog er ein alfes Intelligenzblatt 
aus ber Tafche, in welches er Cigarren gewidelt hatte, und reichte 
ed Sohling, indem er auf Ida's Adreſſe deutete. 

In einem entlegenen Stadtviertel wohnte fie; dort angelangt, 
wies man Sohling durch zwei Höfe und Hintergebäude hindurch 
nad einem Gartenhäuschen, das inmitten eines großen Bleich- 
platzes lag. Eine alte Wäfcherin mit einer jüngern Gehülfin 
trieb dort ihre Wefen, und die Kübel und Schragen, die in dem 
Häuschen umherftanden, Tießen den Goncertmeifter bezweifeln, daß 
hier eine Kunftgenoffin wohnen Fünne In der Meinung, daß 
eine Namensverwechfelung obwalte, wollte er eben umfehren, als 
er ein paar mächtige Accordfolgen auf einem vorzüglichen Inſtru— 
mente hörte, die als Eingang zu einer Toccata von Scarlatti 
improvifirt wurden. Horchend blieb er ftehen, und fand ben 
Vortrag des fehr bedeutenden Muſikwerks völlig tadellos. Sobald 
es geendet, traf er ind Haus und fand Ida in einem niedrigen 
Zimmer, deſſen Benfter von einem außen angepflanzten Rebftor 
verbunfelt waren. Nur die nothdürftigften Möbel und Geräthe 
enthielt der Raum, beffen geweißte Wände fehr gegen das prächtige 
Pinnoforte abſtachen. Die Bewohnerin fah leivend und etwas 
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vernachläfftgt aus, und erfhien auf den erften Blick nichts weniger 
als anziehen. 

Als der Concertmeiſter Selvar's Namen nannte, überzog eine 
Fieberröthe ihre Wangen, und fie war fo verlegen, daß Jener 
faum wußte, wie er bie Unterhaltung weiter fpinnen follte. Er 
meinte, mit einem Geſpräch über ihre gemeinfchaftliches Fach 
müſſe ed doch endlich gelingen. Er fragte, was fie von Mendels— 
fohn, von Chopin fpiele? Sie hatte von Keinem je eine Note 
angerührt. Die Opern von Spohr, Weber, Spontini waren ihr 
fremd. In ihrem Geburtsorte war feine Bühne, und in ber 
Refivenz hatte man nur das Modernfte aufgeführt. Aus Clavier- 
auszügen hatte fie das fludirt, was mindeftens feit einem halben 
Menfchenalter als unübertrefflich galt. Die neuefte Oper, die fie 
Fannte, war Fivelio. 

Sohling blätterte in den Muflfalien, die umher lagen, und 
fand Namen vom erften Range, aber nur bis zu einer gewiffen 
Zeit. Bon den Lebenden auch nicht Einen, 

„Welche Fülle von Genuß fteht Ihnen noch bevor,’ fagte 
et, „wenn Sie das Treffliche Fennen lernen, das unfere Zeits 
genoffen fehufen. Bei einer Grundlage, wie die Ihre, werben 
Sie Leichter, als Andere, auffaffen, wie redlich unfere großen 
Meifter auf der Bahn weiter bauten, die jene Unfterblichen vorher 
geebnet haben.’ 

Ida lächelte bitter: „Sie werden doch einem Ohr, das von 
biefen unfterblichen Klängen genährt ift, nicht zumuthen wollen, 
fih an fo ephemerer Muſik zu erfreuen.‘ 

Sohling fah fie ironifh an. Sie ſchlug die Augen nieder; 
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deun fie befann fi, daß fie ja feinen von den Componiften, bie 
er ihr genannt, je eines gründlichen Studiums gewürdigt hatte, 
Er felb war mit Perfonen von diefer Mrtheilsftufe fchon zu oft 
zufammengetroffen, um fih daran zu ärgern. Höchſtens ein 
Lächeln Hatte er, wie jeder gebildete Mufifer von weitumfaflendem 
Meberblid, für den befchränften Hochmuth der Fleinen Gemeinde, 
die man wohl die muflfalifchen Pietiſten nennen möchte. Die 
eine Hälfte befteht aus denjenigen, die zu fräg waren, mit ber 
Kunft gleihen Schritt zu Halten. Auf einer gewiffen Stufe 
zurüdgeblieben, erflären fie diefe eigenfinnig für die höchſte, weil 
fie nur vornehm auf die Gegenwart hinab, nie demüthig zu ihr 
emporfchauen möchten. Die andere Hälfte find ganz jugendlide 
Talente von wenig eigener Grfahrung, wie Ida. Diefe fprechen 
blindlings dem ftabilen Urtheil eines Lehrers nach, der das Lernen 
feit dem neunzehnten Jahrhundert aufgegeben, oder fie laſſen fi 
von der Anſicht irgend eines Familienoberhauptes beberrfchen, 
welches bloß in ber Jugend Begeiflerung für Muſik hatte, und, 
anftatt in fich felber, in dem Geiſte der neuen Zeit die Erftar- 
rung fpürt. 

Meberzeugt, daß diefe Runftanfiht fo fchwer und langſam 
zu heilen ift, wie eine fire Idee, brach Sohling das Thema 
ab und fragte: „If es Ihnen fchon gelungen, Schülerinnen 
hier zu finden?‘ _ 

Auf Ida's verneinende Antwort fuhr er fort: „Daran fann 
Shre entlegene Wohnung Schuld fein. Wir Künftfer find mit 
unferm Erwerb leider an die Gunf der Vornehmen augewiefen 
und müffen uns in deren Anforderungen fügen, follten uns dieſe 
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auch bloße Vorurtheile bünfen. Wohnten Sie mitten in ber 
Stadt in einem eleganteren Haufe — 

„So hatte ich's angefangen,” unterbrad ihn Ida, „aber 
damals fehlte e8 mir an der Energie, beren es bedarf, um bie 
erſten Schritte in die Deffentlichkeit zu thun. Ich blieb immer 
zu Haufe und hatte Feine Luft Protection zu fuchen. Nach ein 
paar Monaten vergeblichen Wartens fah ich die Nothwendigfeit 
ein zu fparen, und da Habe ich mich bei meiner Wäfcherin ein- 
gemiethet.“ 

Sohling befann ſich einen Augenblick; dann fagte er: „Wollen 
Sie mir Ihr Vertrauen fohenfen, fo will ih für Sie einen 
paffenderen Aufenthalt und eine gemäße Thätigfeit ausmitteln.“ 

Ida erwiederte nichts. Sie fchämte fich, zu befennen, daß 
fie heute ihr letztes Goldſtück gewechfelt hatte. Seht blieb ihe 
nur noch die Ausficht, ihren getreuen Erard zu verpfänden, und 
dann der Troft, den die Jugend nad einer verlorenen Liebe fo 
leicht und naturgemäß findet, der Troft, daß der Tod der befte 
Ausweg if, wo man feinen blumenreichen Pfad vor fich ficht. 
Doch Hat auch darin die Natur fo ewig weife vorgebaut, daß 
gerade die Noth es ift, die fo eifern den Menfchen an das Tiche: 
verachtete Dafein feflelt. 

Sohling drang nicht weiter in den Sonberling, der ihm 
mehr ein meugieriges Intereffe, als Wohlgefallen, erweckte. 
Gr bat Ida um die Erlaubniß, wieder zu kommen, fobald er 
einen fertigen annehmbaren Vorſchlag binfichtlich ihres Unter: 
lommens hätte. 

Zu einer ihm befreundeten Malerin, die durch den Tod ihrer 
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Schwefter eben vereinfamt geworben, begab ſich alsbald Sohling 
mit der Aufforderung, daß fle die junge Tonfünftlerin in ihren 
Schub nehmen möge. Diefe war bereitwillig, und fuchte zuvor— 
fommend die Fremde auf. Ida's angeborne Scheu, Wohlthaten 
materieller Art anzunehmen, und das Bewußtfein ihrer düſtern, 
unheimlichen Stimmung bewirften, daß fie ſich lange weigerte; 
endlich ging fie auf das Anerbieten ein, als Sohling ihr vor: 
ftellte, daß fie aufheiternd auf ihre neue Freundin mwirfen könne 
und ihr über die erfte fchwerfte Zeit des Verluſtes hinüber helfen 
follte. Hier wußte fie fih an ihrer Stelle; denn fie war, gleich 
der Nacht, ſchaurig den Frohen, aber Tieblih und mild tröftend 
den Leidenden. 

Ya ward von ihren jebigen Freunden vorzugsweife bei den 
Bamilien eingeführt, die ihren exclufiven Geſchmack theilten, oder 
ſich doch den Schein davon gaben, um für die fuperfeinften Kenner 
zu gelten. Cinigen zwar war fie noch nicht orthodor genug, weil 
fie neben Bach und Händel auch Mozart und Beethoven verehrte; 
doch die meiften trugen fie auf Händen, weil fie mit unermüd— 
licher Gefälligfeit faft die ganze klaſſiſch-muſikaliſche Literatur 
des vorigen Sahrhunderts auswendig producirte. Nebenbei lernte 
Ida auch ein wenig bie Heuchelei diefer Menfchenklaffe kennen, 
welche nur am Namen ihrer Abgötter Flebt, ohne deren Geift je 
begriffen zu Haben. In einer Anwandlung von Muthwillen 
myftificirte fie einen alten Profeffor, welcher eine große Verach— 
tung gegen Beethoven zur Schau frug, ben er noch vor feiner 
Berühmtheit perfönlich gekannt hatte. Sie fpielte ihm Melodien 
feines Händel aus einer wenig befannten Oper vefjelben für 
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Beeihoven’fche vor und ebenfo umgekehrt, und er nannte bie 
erſteren: einen erzsromantifchen Nebel, und von ben andern fagte 
er: „So fann nur Händel fchreiben! 

Als fie Sohling den Spaß erzählte, erwieberle er troden: 
„Ganz ebenfo fünnte man Sie myflificiren, wenn man Ihnen 
einzelne Parthien aus guten neueren Werfen für Mozart und 
Beethoven fpielen wollte.‘ 

Ida meinte: das fei unmöglich; Sohling diohte ſie nächſtens 
auf die Probe zu ſtellen. Die Malerin wandte ein: es ſei doch 
beſſer, die andere Probe zu verſuchen, ob Ida vorurtheilsfreier 
fei als jener Profeffor, und rieth Sohling, fle mit guten neuen 
Eompofitionen ohne Verhüllung des Namens befannt zu machen. 
Ida gelobte: ſich nicht dem Schönen zu verfchließen und ehrlich 
zu prüfen, ehe fle verwerfe. 

Ihre Zuverfichtlichfeit war heute etwas wankend geworben, 
als Sohling ihr alte Necenfionen aus den Zeiten, da Mozart 
und Beethoven noch junge Männer waren, verfchafft hatte. Darin 
wurde beiden Ungründlichfeit, Verſchrobenheit, mit Haaren herbei- 
geriffene Originalität vorgeworfen; ja ſogar der Liebliche ſonnen— 
Hare Mozart follte fih in ohrenzerreißenden, gef hmadlos gehäuften 
Diffonanzen gefallen, und verftorbene untergeordnete Componiſten 
wurden dem Herven als Mufter einfach edlen Styls vorgehalten. 

„Iſt es nicht, als Täfe man einen Beethoven: Banatifer unferer 
Tage gegen die Lebenden eifern?“ fragte Sohling, als fie jenes 
vergilbte Blatt anftaunte. Ida meinte: der Unterfchied fei nur, 
daß der Beethoven-Fanatifer mehr in feinem Rechte wäre, und 
fragte Sohling, ob er denn Einen Namen unter den Lebenden 
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an die Seite jener Heroen ftellen könne, deren kleine Schaar fie 
einzig verehre? 

Sohling erwiederte, daß auch er weit entfernt fei, zu läugnen, 
daß die Sechszahl: Bach, Händel, Gluck, Haydn, Mozarı, Beetho: 
ven bisher das Bollendetfte geleiftet; daß in ihren Schöpfungen 
die Maſſe des Großen bei weitem über das Unbebeutende vorwalte. 
„Aber,“ febte er Hinzu, „dieß Zugeſtändniß ſchließt nicht aus, 
daß fie auf einzelnen Punften von Andern übertroffen werben 
fönnten. Ich finde es ganz in der Ordnung, daß Sie den Don 
Suan höher ftellen als etwa den Oberon; aber lächerlich, wenn 
Sie Ihre Pietät fo weit treiben, daß Sie die Bravourarien ber 
Conſtanze oder der Königin ber Nacht burchftudiren und es daneben 
verfchmähen, die Parthie der Nezia eines Blickes zu würdigen. 
Halten Sie es nicht für Ihre Heilige Pflicht, alle Variationen 
von Beethoven, felbft die ganz unausftehlichen — nun, fallen Sie 
nicht in Ohnmacht — über God save the King zu fennen, indeß 
Sie Mendelsfohn's Lieder ohne Worte als Fleinlicde und bedeu— 
tungslofe Spielerei bezeichnen? Die faden mufifalifchen Scherz 
ftücke von Bach und Mozart über das „Lieſel und den Coffee,“ 
oder „Liebes Mandel, wo iſt's Bandel“ finden Sie rührende 
Reliquien. Gut; aber hätte ein Lebender die Naivetät gehabt, 
dergleichen herauszugeben, Sie würben denfen: An dem Stück 
haben wir genug, um den ganzen Menfchen darnach zu beurtheis 
fen, und Sie würden Fein Heft mehr auffchlagen, das feinen 
Namen an der Stirn trüge.“ 

Ida lachte: „Das ift ja gerade, als ob Sie einem großen 
Manne vorwerfen wollten, daß er einmal beim Wein einen platten 
Spaß gemacht habe.‘ 
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„Das nicht; aber ich würde es feinen Verehrern vorwerfen, 
wenn fie den Spaß als Drafelfprud ein Jahrhundert lang weiter: 
teätfchten und ihn über alle Weisheit der Andern erhöben. Die 
großen Meifter fürbern ung nur, infofern wir fle verfiehen, fle in 
ihren Mängeln und in ihren Vorzügen richtig und ſcharf beur: 
theilen. Shre blinden und verdummten Anbeter aber find es, bie 
alle Kunftentwidelung, wenn nicht in manchen Fällen ertöbten, 
boch flets hemmen und verzögern. Selbft von den Mozart'ſchen 
Opern ift noch ein Riefenfchritt zum Befleren uud Höheren möglich, 
wenn er auch noch nicht geihen if. Doc zeigen die Verfuche, 
daß der Pfad richtig erfannt worden. Don Yuan und Figaro 
will ich als Ausnahmen gelten Taffen. Bon feiner Nummer darin 
möchte ich die frevelnde Behauptung wagen, daß ein Anderer fie 
beffer erichaffen hätte. Doch feine anderen Opern Haben alle 
ſchwache Stellen, und gewiſſe Glieder derfelben werden von analo- 
gen aus Spohr's und Weber's Opern bei weitem überboten.‘ 

Er ſetzte ſich ans Clavier und fpielte die Fleinen Chöre ber 
Krieger aus Cosi fan tutte, aus Idomeneo, und hieß Ida gewiſ— 
fenhaft beurtheilen, ob die Kriegerchöre aus Jeſſonda nicht edfer, 
lebhafter feien. Sie mußte es zugeben. Er fuhr fort und hieß 
fie die Gefänge der drei Knäbchen aus der Zauberflöte mit den 
verwandten Elfendjören aus Oberon vergleichen. Er führte ihr 
Kichhenmufifen von Mozart und Haydn mit anderen von Mens 
belsfohn in bunter Reihe vorüber, Er gruppirte das Beſte von 
Spontini neben Verwandtes von Glud, und wenigftens mußte 
Ida geftehen, daß man es neben einander ertragen könne. Bis 
fpät Abends ermübeten die beiten Zuhörerinnen nicht vor biefer 
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Mufterreihe, die er aufrollte, und als er weg war, ſetzte fi Ida 
nochmals daran, aus dem Gedächtniß die fhönften Melodien zu 
wiederholen. 

Gin verftockter Dilettant Fann allenfalls fein Leben mit ben 
Gedanken von fehs Gomponiften friften. Doch fei es auch das 
Auserwähltefte, die Seele desjenigen, der ftets in Tönen lebt und 
athmet, Hat es endlich ausgenoffen. Der Durft nah Neuem, 
Unerhörtem wird rege, und ben, der fi an dem Beften feines 
Baches gebildet Hat, laßt nur felbft dafür forgen, aus dem Neuen 
das Falfche, Alltägliche auszufcheiden. Ihn wird nur das Edle 
reizen, das fih würdig an das ihm vorangegangene Große 
anfchließt. 

Ida's Verſtand war zu Far, ihre Seele dem Schönen zu 
weit geöffnet, um fich nicht bald von dem erfahrneren Künftler 
überzeugen zu laffen, daß der Geift der Tonfunft ſich nicht auf 
einige wenige Häupter in der Frift eines kurzen Zeitraumes nieber- 
gelaffen hat, um als unwandelbares Sternbild über einer unend- 
lichen Nacht zu glänzen, fondern daß er wie ein Feuerftrom durch 
alle Zeiten ergoffen hier als Flamme, dort als Fünkchen aufglüht, 
und daß er, wo fein reines Licht erfcheint, zünden und ſtrahlen, 
nicht verlöfcht und zertrefen werben foll. 

„Sie verwerfen aber doch die modernen Italiener und ihre 
Nachahmer?“ fragte Ida bei der nächſten Zufammenfunft Sohling. 

„Ja, weil fie die Lüge in der Kunft darftellen. Aus dem— 
felben Grunde negire ich aber auch die Arie des Sertus, welche 
das lieblichſte Rondo auf den Text voll „Verzweiflung und Höllen- 
pein‘ bringt. Mbftrahiren wir aber vom Text, fo verfühnt uns 
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bier das reigende Zufammenwirfen von Melodie, Harmonie und 
Rhythmus, während die Italiener wenig mehr befiten als eine 
arme, flitterhafte Melodie. Unſer Flötiſt vergleicht fie mit einer 
Waſſerſuppe, auf der oben nur wenige Fettaugen ſchwimmen.“ 

Die Malerin fagte: „Der Vergleich ift richtig, aber garftig. 
Eher follte man die Melodie der Staliener eine coquette Dame 
nennen, die allein ein leichtfertiges Geſpräch führt, indeß unfere 
deuffche Muſik der Unterhaltung einer gebildeten Gefellichaft 
ähnlich alle Stimmen zur Geltung fommen läßt.“ 

Die beiden Damen und der Goncertmeifter waren mehrmal 
in der Moche bei Gefprächen, zu denen gemeinfchaftlich ausgeführte 
Mufifftuce die Grundlage gaben, vereinigt. Ida's leichtes Ver: 
ſtändniß, das, wie fie mehr und mehr ihr Vorurtheil abftreifte, 
fi) ausbilvete, zug Sohling ſehr an. Ihre wisige Laune Fehrte 
wieder, wenn auch durch den heimlichen Schmerz etwas gedämpft. 
Doch war dieß mehr zu ihrem Vortheil; denn ihre allzugroße 
natürliche Aufregung bedurfte einer Milderung. Nah und nad 
fehrte mit der Seelenruhe ihr blühendes Nusfehen wieder, und 
fie mußte fich zugeftehen, daß fie nicht mehr elend war, troßdem, 
daß fie mit der eigenfinnigen Confequenz ihres Alters nie wieder 
glüdlich werden wollte. 

Die Malerin, eine vielfeitig gebildete Dame, hatte bald 
durchſchaut, daß Ida in allen Gebieten außerhalb der Muſik 
ziemlich unwiffend geblieben war. Ihre Fragen, wenn fie fie mit 
in die Gemälde-alerie genommen hatte, oder wenn ihr ein 
bedeutendes Buch in die Hand fiel, zeigten, wie wenig fie gelefen, 
und wie fie, flets in das innerliche Behorchen der Töne verfunfen, 
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nie die Grfcheinungen der äußern Welt beobachtet hatte. Sie 
fonnte hundertmal an einem merfwürdigen Gebäude, an einer 
Statue vorbeigegangen fein, ohne fich ein deutliches Bild ihrer 
Einzelheiten im Gedächtniß bewahrt zu haben. 

Bei einem Geſpräche mit Ida lobte die Malerin es befon- 
ders an Sohling, daß er nicht wie feine meiften Kunftgenoffen 
ein fogenannter Stockmuſikus fei. Sie fegte Hinzu: „Man lernt 
darum fo viel von ihm, weil er nicht dem Laien auf bloß techni- 
fhem Wege fein Fach begreiflich macht wie jene, fondern weil 
ihm bei feiner allgemeinen Bildung taufend Analvgien zu Gebote 
ftehen, um jeden da zu faflen, wo die lichte Stelle feiner Begriffe 
fähigkeit fih auftäut. Wüßten Sie zum Beifpiel fo viel vom 
claffifchen Altertfum als er, fo Fünnten Sie beffer Ihren Gluck 
vor den Laien in die rechte Beleuchtung ftellen. Kein gebildeter 
Mann, der den Sophofles gelefen hat, wird noch die Schwäde 
für niedrige Opernmuflf feithalten, wenn fie ihm eine eben fo 
ewige und wahre Dramatif in der Tonfunft vorführen als bie 
griechifche war.‘ 

Bei einer Ausftellung, wo die Malerin entzückt vor einem 
trefflich componirten Bilde älterer Zeit ftehen blieb, welches Ida 
wegen feiner nachgedunfelten Färbung Yangweilig und düſter vors 
fam, und dem fie einen Edelfnaben nach der frühern Manier der 
Düffeldorfer Schule bei weitem vorzog, nedte die erftere fie: 
„Und Sie wollen es den Muftfalifch- Unwiffenden übelnehmen, 
daß fie lieber Donizetti, als Sebaftian Bach Hören! Hier haben 
Sie den Geift Beider, wie er in Farben fich offenbaren würde.‘ 

Ein Jahr in diefer Umgebung reichte hin, den Tebhafteften 
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hatten immer noch unerfchöpflichen Gefprächsftoff, wenn fie ſchieden. 
Die Gewohnheit des Beifammenfeing Hatte längſt die fleifen 
Formen norbdeutfchen gefelligen Verfehrs aufgehoben; ihr Ber: 
hältniß glich dem zweier Freunde gleichen Geſchlechts, die einander 
unverhohlen Alles mittheilen, auch die Herzensangelegenheiten. 

Sohling hatte fich oft über ihr fohnelles Abbrechen gewun— 
dert, wenn er fie an das Selvar'ſche Haus erinnerte. Ihre 
Bewegung bei feinem erften Befuche und ihre ſcheue Weigerung, 
feinem Briefe an Selvar einen von ihrer Hand beizufügen, fielen 
ihm wieder ein. Später Hatte ihm wohl geahnt, es fei ein 
Herzensfummer im Spiele, doch da er auf den wahren Gegen: 
ftand nie verfiel, fondern nach Ark der jungen Männer (auch der 
nicht befonders eiteln) glaubte: nur zwifchen Zwanzig und Dreißig 
fonne man einem Mädchen gefährlich werden, fo fprach er immer 
ganz unbefangen von dem „alten Grafen,“ und erzählte Anefooten 
von ihm, die ihm ganz harmlos dünften, aber feiner Zuhörerin 
die vernarbie Herzenswunde aufriffen. 

Bei einer folchen Gelegenheit, als Ida ihre Thränen nicht 
mehr verbergen Fonnte, hatte fie den jungen Mann zum Ber: 
trauten gemacht. Wie ein tobender Slammenberg eröffnete fich 
ihr Herz, und der Strom leidenſchaftlicher Schmerzen breitete ſich 
gleich der Lava über das flile Gartenbild aus, das ſich Sohling 
yon ihrem Leben und Treiben gemalt hatte. 

Er verftand diefe Liebe zu einem Fühlen, Halbergraufen 
Manne nicht, doch intereffirte ihn die Macht und Wahrhaftigkeit 
ihrer Aeußerung, da ihm dergleichen bei der Herzensverfchloffens 
heit großftädtifcher Damen nie vorgefommen war. Ida fühlte 
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ſich zwar am andern Tage beſchämt, weil ſie ihr Herzensgeheimniß 
verrathen; doch überwog die heimliche Luft, daß fie endlich Eineu 
Menfchen gefunden, mit dem fle von ihm reden konnte, der auch 
einft in feiner zaubrifchen Nähe gelebt hatte. Sie firebte ihre 
Erinnerungen vor dem unvermeiblichen Verblaffen zu bewahren, 
dem endlich jede Liebe, die ihren Hauptfis in der Phantafle hat, 
vor Mangel an frifcher Nahrung verfällt. 

Sohling hatte einen ähnlichen düftern Punkt in feiner Ber: 
gangenheit, mit deſſen Enthüllung er Ida's Vertrauen erwieberte. 
Eine fchöne vornehme Schülerin hatte er geliebt, die mit einer 
herrlichen Stimme ein wirkliches Talent verband. Eben aus einer 
Parifer Penſion heimgefehrt, hatte fich das junge coquette Mäd— 


‘chen darin gefallen, mit dem Gefanglehrer ein Borfpiel der Rolle 


aufzuführen, die fle den Winter bei Hofe zu erhalten dachte. Die 
Mama hatte es nicht übel gefunden, daß die Kleine fih an ben 
Huldigungen eines fo unfchädlichen Individuums einübte, um bei 
den bald zu erwartenden ernfllicheren nicht linkiſch und verlegen 
zu erfcheinen. 

Sohling hatte lange geglaubt, einer Eindlichen Seele erfte 
Liebe zu fein; mit bitterer Entfagung bezwang er ſich ihr gegen- 
über, im Borgefühle der Hoffnungslofigfeit ihrer gegenfeitigen 
Münfdhe. Dann wußte die Heine Raffinirte ihn durch ſcheinbar 
unbefangene Fragen in eine neue Meußerung feiner verhehlten 
Glut zu verſtricken, bis ihn endlich die Zuthunlichfeit des Fräu— 
leins und das gleichmüthige Zufehen der Mutter wirklich täufchte, 
und er an die Möglichfeit der Grreichung glaubte. Nachdem er 
noch einige Monate gehänfelt worden, heirathete das unfchuldige 
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Kind einen reichen Hageſtolzen, deſſen Häßlichkeit nur von ſeiner 
Dummheit übertroffen wurde. 

Sohling war nicht ſo ſchwach, ſie noch fort zu lieben; ſein 
Herz war ſo plötzlich abgekühlt, daß er ein paar Jahre fortlebte, 
ohne es einer neuen Liebe zu öffnen. 

Die beiden Künſtler gingen nun ihren Lebenspfad ruhig 
neben einander hin, mit dem vollen Gefühl der Sicherheit; er, 
daß er zu gleichmüthig geworden ſei, um je wieder zu lieben; ſie, 
daß ihre ewige Trauer um Selvar der Talisman ſei, der ihr 
Herz mit dreifachem Panzer umgäbe. Dabei bemerkten Beide 
nicht, warum ein Abend in anderer Geſellſchaft zugebracht, ſelbſt 
bei reichen geiſtigen Genüſſen, ihnen bei weitem leerer und inhalt— 
loſer erſchien, als das ſtille Beiſammenſein im Hauſe der Malerin. 
War Ida nicht im Concerte, ſo dirigirte er nur mit halbem 
Ehrgeiz; erwartete ſie ihn vergebens um die Stunde, wenn er zu 
kommen pflegte, fo ward fie verſtimmt, und konnte weder am 
Clavier noch bei ihren Büchern rechte Ruhe finden. 

Ein lang gehegter Wunſch Sohling's ward ihm jetzt unver: 
muthet wieder nahe gerückt. In einer Fleineren, aber fehr gebil- 
deten Stadt ward ein Muſikdirector gefucht, der zugleich eim gutes 
Theater und einen trefflich gefcehulten Gefangverein zu leiten Hatte. 
Sohling bewarb fih um die Stelle und erhielt fie vor vielen 
nicht unwürdigen Mitftrebenden. Er eilte mit feiner frohen Nach— 
richt zu Ida, die erblih und fehr trüb und nachdenfend ward. 
Die Malerin gab ihrer Meberrafchung die rechten Worte; fie 
wünſchte ihm Glück, doch beffagte fie aufrichtig die unausfüllbare 
Lücke, die ihrem Haufe durch feine Entfernung entſtehen mußte. 
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Sohling fühlte befhämt, daß die erfte Freude ihn dieß ganz 
hatte vergefien laſſen. Sein Herz war fehr warm und treu. 
Großer Schmerz, das bedachte er jebt, werde ihm beim Abfchieb 
gewiß nicht erfpart werben. „Und diefe Eine wirft du am 
ichwerften vermiſſen!“ fo ſprach es in ihm, als er Ida anfıh, 
die fanft die Augen niederfchlug. So lieblih war fie ihm nie 
erfchienen, als in biefer ftillen, anfpruchslofen Wehmuth. Sein 
Herz klopfte unruhig, er feufzte und überfann, daB es doch ein 
recht blindes, vernunftlofes Geſchick fei, welches nicht- gewollt, 
daß fie lieber ihn ftatt jenen Selvar fo heiß liebte. 

Seine Abreife mußte fehr befchleunigt werden. Nach jeder 
flüchtigen Stunde, die fie noch mit Sohling zubrachte, ward Ida'n 
ihre eigene Empfindung räthjelhafter. Es lag wie Gewitterdrud 
auf ihr. In feiner Gegenwart verfagte ihr die Nede, und au 
er fhien von einer lähmenden Traurigfeit befangen. 

Der Abfchiedsabend war da. „Noch einmal fingen Sie mir 
eines ber fchottifchen Lieder von Beethoven,” bat er fie. „Mein 
liebites wiffen Sie ſchon: DO, Zaubrin, leb' wohl!‘ 

Der Blick, mit dem er in ihr Auge fah, war ihr von ihm 
noch nicht geworben. Sie bebte zufammen, wie vor etwas Frem— 
dem, Unheimlichem. Die liebe befannte Melodie Löfte ihr wieder 
das Herz; es war ja ihr Freund, ihr Bruder, der heute von ihr 
Ihied, er, dem ihre ftürmifche Seele offen lag, der ihr den freien 
Blick in fein mildes, ruhiges Innere vergönnt hatte, Sie begann 
zu fingen, doch aus dem tiefſten Herzensgrund quolfen ihr die 
Thränen empor, und als die Stelle Fam: 
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„D nur ein zärtlih Herz, 
Das Liebe will brechen, 
Verfteht meine Dual, daß ich dich nicht mehr feh —“ 


da verbunfelte fih ihr Auge, fein Ton wollte mehr aus ber 
gepreßten Bruſt, fie mußte plötzlich abbrechen, und wandte ihr 
Geſicht nach der Wand hin. „Gott, ift es möglich,“ ſprach ihr 
Herz, „ich liebe ja ihn, und feinen Andern!“ 

Sohling faß eine Weile fehweigend neben ihr, dann ftand er 
auf und nannte leife ihren Namen. Sie faßte ſich und erhob 
fih ihm entgegen. Gr wollte das Wort: Lebewohl, das grau: 
fame, troftlofe Wort, ausfprechen, doch es wollte nicht über feine 
Lippen. Ganz felbftvergeffen umfaßte er fie, fie ruhte mit dem 
Haupt auf feiner Bruft, dann ein einziger Kuß, in dem fie fid 
faft unbewußt begegneten, — fie wollte ſich losringen, er. ließ fie 
nicht, immer von neuem preßte er fie wilder an fich, bis er laut 
weinend fih auf ihre Schulter lehnte. „Ich kann Dich nicht 
laffen, Spa,‘ rief er, „ich bin unglüdjelig; denn ich liebe Dich, 
nur Dich, und wußte es nicht.‘ 

Sie fand feine Sprache, ftill Tieß fie ihn ausweinen, dann 
richtete fie ihm empor, fah ihm mit dem Liebevollften Blick ins 
Auge, und reichte ihm die Hand. 

Die Abreife ward um ein paar Tage hinausgefchoben; denn 
noch mehr Stoff, als einft die Mufif, gab ihnen nun das gelöfte 
Herzensräthfel, das fie jo unermüdlich befprachen, wie Kinder bie 
überreichen Gaben der Weihnachtsbefcherung. Auf eine kurze Zeit 
warb die Kunft, ja die ganze Melt vergeffen, bis endlich die ver: 
ftändige Malerin erinnerte, daß die Neife und häusliche Einrich— 
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tung eines Ehepaars mehr beſonnene Vorbereitung bedürfe, als 
die eines Junggeſellen. Doch ein Glück war's, daß die Freundin 
dieſe Sorge auf ſich nahm; denn ſonſt wären die Beiden, die in 
ihrer neuen Aufwallung zu keinem proſaiſchen Alltagsthun mehr 
im Stande waren, noch heute nicht unter Einem Dache. 


Zehn Jahre waren verfloſſen, ſeit Ida von Waldheim geflohen 
war. Des Grafen Selvar Schweſter war ſchon vor langer Zeit 
geſtorben, er ſelbſt, wenn nicht in ſeinen Neigungen, doch ſehr in 
ſeiner äußeren Erſcheinung gealtert. Seine Tochter und deren 
Gemahl, welcher ein Deutſch-Ruſſe war, mußten den ſtrengen 
Geſetzen des Czaren zufolge, nachdem fie mehrere Male um län: 
geren Aufenthalt in Deutfchland petitionirt Hatten, endlich auf 
ihre Güter heimfehren. So blieb Selvar, ber Feine nähere Ver— 
wandte befaß, die feinen Salon weiblich vertreten hätte, ziemlich 
vereinfamt in feinem Haufe. Häufigere Reifen follten ihn für 
die Stille entfchädigen, die jebt in dem ehemals fo belebten 
Waldheim eingezogen var. 

In diefem Sommer war ihm ſelbſt das Theater langweilig 
geworden; Feine neuen Stücke, feine intereſſanten Gaſtſpielerinnen 
wollten fommen. Er befchloß, ein paar Monate bei feiner Tochter 
zuzubringen. Cine eintägige Raft von der Reifeanftrengung hielt 
er in einer mittelveutfchen Stadt, die in einer fehr Tieblichen 
Gegend lag und, wie die vielen Bauten verriethen, in blühenden 
Wachſen begriffen war. 

„Iſt Theater hier?“ fragte er den Wirth feines Gafthofs. 


358 


„Heute nicht,“ war die Antwort, „aber flatt deſſen ein 
Concert.“ 

.„Theater hätte mir mehr zugeſagt, ale ein Concert,‘ erwie— 
derte Selvar, „doch womit foll ich den Abend ausfüllen? Laffen 
Sie mir eine Karte holen.‘ 

Etwas zu fpät angefommen, fand Selvar nur einen ber 
entfernteften Pläbe im Saale leer. Das Programm überlefend, 
fiel ihm der Name Sohling auf. ‚Das ift ja ein alter Bekann: 
ter,‘ Sprach er vor fich Hin, „richfig, ich Habe ja einmal an ihn 
gefhrieben wegen der armen Ida; — nun, folches Unheil ver: 
ſchulde ich jebt nicht mehr!" und ein Eleiner Seufzer folgte 
diefer Neflerion. 

Die Symphonie begann, von Sohling trefflich dirigirt. Faſt 
überall herrfcht noch im vornehmen Bublifum der Aberglaube, 
als gehöre die Symphonie nicht fo recht mit zum Concert, fondern 
fei nur eine Art Borfpiel zu demfelben. Sa, die Damen behan: 
deln fie oft mit nicht mehr Aufmerkfamfeit, als die Trommel in 
den Menagerien. Sie finden das vollftändige Orcheſter eben 
bequem, um die Bemerfungen zu übertäuben, die fie halblaut mit 
der Nachbarin über die Toiletten der Anwefenden machen. 

Hier aber fehlen das Publikum befjer erzogen zu fein, Bei 
dem erften Verſuche Selvar's, der von dieſer ächt=ariftofratifchen 
Unart nicht frei war, während der Muſik eine Gonverfation mit 
den Nachbarn anzufnüpfen, erhielt er ftatt der Antwort nur ein 
Höfliches Zeichen, und die vor ihm flehenden Perfonen fahen ſich 
faft erfchrocden nad ihm um. Don den Anwefenden mit lauten 
Applaus empfangen, trat Ida auf. Troß feiner Lorgnette erfannte 
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Selvar ſie nicht mehr. Die Verwandlung iſt mächtig, die in 
ſolchen Fraifen vorgeht, welche in der früheſten Jugend durch 
geiftige Anspannung und überftarfe Gemüthsaufregung in .ihrer 
Entfaltung geftört wurden. Kommt ihnen noch zur rechten Zeit 
ein Zuftand des Glücks und der Ruhe, fo wirft ein Spätfrühling 
größere Wunder, als je ein Lebensmai. 

Sie berührte leicht präludirend die Taften, und als wollte 
fie die eben erſt verraufchten Accorde mit den folgenden vermitteln, 
ging fie unmerklich aus jenen Anflängen in die Tonart der zauber- 
haften Notturnen von Chopin über, die fie heute zum erften Male 
ihren Zuhörern vorführte. Wie Teifes Glodenläuten aus einer 
im Meere verfunfenen Stadt beim ftillen Abendroth herauftönt, 
fo märchenhaft faffen diefe ungeahnten Melodien die Seele in 
ihren geheimen Abgründen. Es ift, als ob in diefe Mufif die 
Stimmen der Nacht gebannt wären, die ung im einfamen Walde, 
von den Sternen herab und aus dem See herauf anzurufen fcheinen. 

Menige vermögen es indeß, diefen Zauber zu befchwüren. 


Mer mit profaifchem Sinne nur Noten abfpielen Fann, der löft 


das Räthſel nicht, und verworrene Klänge beunruhigen den Hörer. 
Ida verftand jeder Fingerfpise Zartgefühl einzuhauchen, hier einen 
Ton ins Licht, dort einen in die Dämmerung zurücktreten zu 
laflen, wie es das Tonbild forderte. 

An diefem Anfchlag, der die Herrfcherin über die Saiten 
verrieth, die dem todten, flarren Metall ein warmes Leben, einen 
ewig bewegten Geiſt einhauchte, erfannte Selvar fie zuerft, und 
noch einmal tauchte der verfchollene Traum jener Tage vor ihm 
auf. Keinen Blie verwandte er von ihr, bis das Schattenbild 


aus der Erinnerung mit den Zügen der Gegenwärtigen verſchmolz. 
Das flackernde Auge war fanft und ruhig geworben. die fcharfen 
Züge, die bleihen Wangen von ehemals blühten nun in weicher, 
milder Frifhe. Ihre Geftalt ſchien größer, weil fie fi der 
nachläſſigen Haltung endlich entwöhnt hatte, 

In der Baufe beobachtete Selvar, wie lebhaft geſprächig 
Ida mit dem großen Kreife der Befreundeten verfehrte, die ſie 
umringten. Sie fhien verföhnt und zufrieden mit der Welt, die 
fie umgab. 

Eine neue Compofition Sohling’s rief am Schluffe des Abends 
noch einmal Ida and Klavier. Sie war für bloß weibliche Stim: 
men und eine Begleitung von Clavier und anderen Solo: Inftru: 
menten gefchrieben, die nur für bedeutende Künftler ausführbar 
war. Der Tert war fehr Tieblich und befchrieb den Tanz der 
Elfen in der Mondnacht auf den erftien Maiblumenfelchen, den 
das erwachende Sonnenlicht mit feinem fröhlichen Waldraufchen 
und Lerchengefchmetier zulegt überwältigt. Faſt ohne merkliches 
Kopfneigen, nur mit dem Blicke lenkte Ida den Chor, den fir, 
wie Selvar von einem Nachbar erfuhr, felbft gebildet Hatte. 

„Sie ift an ihrem Pla,” dachte er, alg er den Saal verließ 
und den heitern Abfchied fah, den die Sänger von ihrer Diri— 
gentin nahmen. Er ſchwankte, ob er zu ihr treten und fie begrüßen 
follte, doch eine Art von Verſtimmung hielt ihn zurüd, als er 
fie fo firahlend von Freude an Sohling’s Arm fah. Es ſchien 
ihm aus ben Mienen der beiden Glücklichen, als fchriebe Jeder 
dem Andern feinen Erfolg zu, und als danften fie einander mif 
jedem Athemzuge, während er unbeachtet ihr fern ſtand. 
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In den Gaſthof zurückgekehrt, öffnete Selvar ein Fenſter und 
lehnte ſich in die kühle Nachtluft hinaus. An dem Hauſe gegen— 
über fuhr ein Wagen vor, und bei dem hellen Kerzenſchein glaubte 
er Ida's Geftalt rafch in den Hausflur fchreiten zu fehen. Oben 
wurden einige Fenſter erhellt; gewiß, fie war es, bie hereintrat 
im weiß und lichtblau geftreiften fchimmernden Seidenfleid, mit 
den rabenfchwarzen Locken, die über die Wangen Herabfielen. Nun 
fonnte er dem MWunfch nicht Schweigen gebieten, noch einmal ihre 
Stimme zu hören. 

Er fchiekte feine Karte hinüber mit der Frage, ob er fo fpät 
noch einen Furzen Befuch wagen dürfe. Cine bejahende Antivort 
ud ihn zu dem Künftlerpaare. 

Mit unbefangener Herzlichfeit ward er von Sohling und Ida 
empfangen, obgleich die Wangen ber letzteren fich merklich rötheten. 
Selvar hatte ſchnell den. rechten Ton gefunden; er ſchützte den 
neugierigften Antheil an ihren Scidfalen vor, um nicht das 
Gefühl von Verlaffenheit zu verrathen, das ihn bei dem Gedanfen 
an fein eigenes Haus befiel. Bald aber ward das Geſpräch durd) 
ein paar rothwangige Kindergefichtchen unterbrochen, die fich 
ſchalkhaft Taufchend an der Thüre zeigten und troß des ernften 
Abwehrens ihres Vaters nicht zu Bette wollten, bis fie von ber 
Mutter noch einen Kuß befummen hälten. „ Ida fand lachend 
auf, aber noch ehe fie die Thür erreichte, flürzten bie lockigen 
Schelmchen in ihren Nächtröckchen auf fie zu und umflammerten 
fie. Als diefe nun endlich befchwichtigt waren und dem fremden 
Herrn ein Händchen gegeben hatten, wobei fie treuherzig den Papa 
fragten: „Iſt das der Großvater, der ung diefen Sommer befuchen 
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ſoll?“ da fing das Jüngfte im Nebenzimmer an zu lallen und 
nah der Mama zu weinen. Wollte fie Ruhe haben, fo mußte 
Ida es auf ihren Schooß nehmen, wo es, unbefümmert um den 
ſchönen Seidenſchmuck, den es zerfnitterte, bald einfchlief. 

Mit diefem Bilde von ihr fehied Selvar. Sie gehörte nun 
einer Welt, an der er feinen Antheil hatte, „und doch,’ ſprach 
er leiſe, als er über die Schwelle fehritt, „hat fie einft nur mir 
gelebt!‘ 

Als Sohling und Ida wieder allein waren, fragte fie: „Hat 
es Dich denn gar nicht getrübt, dem Manne zu begegnen, den 
ih vor Dir geliebt habe?‘ 

Gr küßte lächelnd ihre Stirne und ſagte: „Soll ich es ihm 
nicht danfen, daß er Dich fo lieben gelehrt? Denn die losgefeſ— 
felte Glut Deines wilden Herzens hat mich überwältigt, und 
nimmer hätte mich die unbewußte erfte Liebe einer unreifen Seele 
ſo beglückt.“ 
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Noch zu weniger Sterblihen Ohren ift die Nachricht von 
dem Beftehen der „‚Freitag= Abend = Gefellfchaft " in R*** geprun- 
gen, und dennoch beiteht fie nicht nur wirklich, fondern fie blüht 
und grünt und gedeiht, wie wenige Gefellfchaften in weiter Runde. 
Hier muß jedoch gleich zum Voraus bemerft werden, um jeden 
polizeilichen Verdacht niederzufchlagen, daß fie trotz ihres ftillen 
Beftehens Feineswegs eine fogenannte „geheime Gefellfchaft fei, 
was ſchon aus dem Grunde total unmöglich wäre, weil fie zum 
guten Theil aus Damen befteht. Eben fo wenig darf man erwarten, 
daß fie fi) mit gründlichen, gelehrten Forfchungen abgebe; denn 
in der That wurde meines Willens in ihr noch nichts ergründet, 
als der Grund der Thee= und Kaffetaffen. Allein deffenungeachtet 
hat die Freitags Abend» Gefellfchaft zu R#*** vor mancher andern 
ihrer Schweftergefellichaften im deutfchen Lande wefentliche Vor— 
züge, die ihr zugleich zum höchſten Lobe gereichen. Ich erwähne 
zum Belege nur folgende Artifel ihrer Statuten, die jedoch weder 
gedruckt, noch gefchrieben find: Erſtlich wird in ihr fein Karten: 
fpiel geduldet, weil man daffelbe für einen, gebildeter Leute unwür— 
digen Zeitvertreib hält; zweitens barf nichts Nachtheiliges über 
Andere gefprochen werden und brittens gilt die goldene Regel, 
daß man fich gegenfeitig feinen Scherz übel aufnehmen darf, 
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Das ſind die Grundbeſtimmungen, und dem unverbrüchlichen 
Feſthalten an ihnen iſt vorzüglich der hohe Flor des Vereines 
zu danken. 

Ich habe nun freilich erſt geſagt, was bei den wochentlichen 
Zuſammenkünften nicht geſchieht; womit man aber die Zeit hin— 
bringt, womit man fi denn eigentlich befchäftigt, das foll hier 
durch Erzählung der Vorgänge eines Abends beifpieleweife gezeigt 
werden. 

Man Hatte fich nach einem prächtigen Maitage in dem Garten 
eines der Mitglieder verfammelt. Schon waren die Thonpfeifen 
der Herren Funftgerecht geladen, ſchon zeigten fich die Stricknadeln 
in den Händen der Damen fchlagfertig, ſchon fiedete der Thee— 
feffel mit Teompetentönen zum Angriff, da wurden alle biefe 
Vorbereitungen durch einen plößlichen Tumult unterbrochen. Alle 
fprangen von ihren Sißen, auf denen fie fich kaum niedergelaffen 
hatten, als wäre eine Bombe unter fie gefahren; allein ftatt bes 
Zetergefchreies erhob fich ein einftimmiges Jubelgefchrei. Alt und 
Yung, Klein und Groß rannte gegen die Öartenthüre, und ein 
neuer Anfümmling wurde mit flürmifcher Freude begrüßt. Dieſer 
Anfömmling war fein Anderer, als der SKreisrevifor Säger, ein 
frifches, rundes, Tebendiges Männchen, dem die SHeiterfeit der 
Seele auf zwanzig Schritte weit erfennbar vom Antlis Teuchtete. 
Er, die Seele der Gefellfchaft, ihr eigentlicher Begründer und 
immerwährender Vorſteher, hatte fchon feit drei Wochen gefehlt. 
Gr hatte, was er fonjt nie zu thun pflegte, eine Reife gemacht, 
und war dieſen Augenblick erft wieder davon zurückgefehrt. Noch 
hatte er fich nicht einmal geftattet, feine beftaubten Reiſekleider 
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mit «andern zu vertaufchen; ein deutlicher Beweis, wie ſehr ihm 
das Wohl der Gefellfhaft am Herzen lag, und wie mit unwider— 
Rehlicher Gewalt es ihn aus dem Poftwagen fogleich in den Kreis 
feiner Freunde zog. Nun ward er zum Lohn dafür beinahe erftickt 
von Umarmungen und beinahe betäubt von dem Lärm der Begrü- 
Bungen. Endlich aber machte er fich mit Gewalt Luft, indem er 
dabei, noch mit Thränen der Freude im Auge, ſchrie: „Laßt los! 
Wollt Ihr mich tödten?“ 

So gelang es ihm, den erften Sturm zu befchwichtigen, 
obgleich er noch Tange nicht der raufchenden Freudenbezeugungen 
Meifter wurde. Man zog ihn wie im Triumphe zur Laube, zu 
den Tifchen, und hier ging es nun an ein Fragen, an ein Ber: 
wundern und Ausrufen, daß er hundert Zungen nothwendig gehabt 
hätte, wenn er Allen zu gleicher Zeit hätte Red’ und Antwort 
geben wollen. Einige fanden das Ausſehen des Fünfzigers fo 
blühend, wie noch nie; Andere drangen in ihn, daß er Auffchlufß 
gebe über feine fo lange Abweſenheit, und wieder Andere ftellten 
Muthmaßungen darüber auf von fo nedender Art, daß er fi 
faum des Witzregens erwehren fonnte. Beſonders aber war Lep- 
teres der Fall, als man einer Schramme auf feiner Stirn gewahr 
wurde, die mit einem ſchmalen Streifen engliſchen Pflafters bedeckt 
war. Welch ein neuer Lärm entfland bei diefer Entderfung! 
Keiner bezweifelte, daß ein Neifenbenteuer ganz befonderer Art 
die Urfache der Verwundung fein müffe, und da man die Neiguns 
gen bes lebensfrohen Mannes Fannte, fo wurde der Verdacht laut 
ausgefprochen, es möchte wohl ein galantes Abenteuer im Spiele 
gewefen fein. 
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„Ich will ja beichten!” rief der Kreisrevifor. „Laßt mid 
nur exit zu Athem fommen. Ihr follt Alles wiffen, aber gehörig, 
nach alter Gewohnheit, hübſch ruhig und fein. Sept Euch auf 
Eure Pläbe und laßt noch ein paar Seffel übrig; denn es wird 
bald mehr Gefellfchaft nachkommen. Wie Jacob bin ich allein 
ausgezogen und hatte nicht mehr als meinen Stak, da ich über 
diefen Jordan ging; aber nun bin ich zwei Heere geworben.‘ 

Diefe Anfündigung erregte allgemeines fröhliches Erſtaunen. 
Jedermann war gefpannt, was das bedeuten follte; aber gehorfam 
dem Worte des wieder in feine Würde eingefegten Präſidenten 
ließ man fih im Kreife herum nieder. Der Thee wurde fervirt, 
die Fidibus brannten, eine erwartungsvolle Stille trat ein. 

Der Herr Kreisrevifor, in einer Art drolliger Berlegenheit, 
wie er anfangen folkte, tranf zuerft feine Taffe leer und räufperte 
fi) einige Male. Dann, feine Erinnerungen ordnend, mit ernfter 
geworbenem Gefichte, begann er zu erzählen: 

„Es muß Euch in der That auffallend gewefen fein, daß ich 
fo Knall und Fall fortreifte, ohne zu fagen wohin und warum? 
Es war eigentlich eine verdrießliche Sade. Mein Neveu, der 
Frig, Hatte nun das vierte Jahr auf der Univerfität zugebracht 
und follte fchon vor zwei Monaten heimkommen. Sch fehrieb ihm 
zweiz, dreimal, beftimmte ihm Tag und Stunde feiner Abreife, 
und er erfchien immer nicht. Unter allerlei windigen Ausflüchten: 
ber oder jener Profefjor habe feine Collegien noch nicht gefchloffen, 
hielt er mich Hin. Wäre ich nicht fo feſt überzeugt gewefen, daß 
er flefs ein braver, fleißiger Junge war, und daß er feine Zeit 
auf der Hochſchule gut zubrachte, fo Hätte mich bald Beforgniß 
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feinetwegen ergreifen fünnen. Ihr, wißt, ich liebe ihn, als wäre 
er mein eigenes Kind. Nun Fam noch dazu, daß die prächtigfte 
Ausficht zu einer fofortigen Anftellung fich für ihn eröffnete. Am 
Ende, dachte ich, wird, wenn er nicht bald Fommt, der ſchöne 
Voten ihm vor der Nafe weggeangelt, und er Hat troß feiner 
Kenntniffe und Wiffenfchaften ein langes leeres Nachſehen. Da 
fam mir plößlich einmal der Einfall: du willit ſelbſt hinreifen 
und ihn abholen. Habe ſchon feit mehr als zehn Jahren Feine 
Bewegung meht gehabt und muß auch wieder felbit einmal nachjehen, 
wie es draußen in der Welt fteht. Kurz entichloflen, machte ich 
mich für einige Wochen frei, ließ meine alte Haushälterin den Koffer 
packen und ſaß noch an demfelben Abend im bequemen Eiltwagen. 

„Ich will Euch num nicht mit der Befchreibung meiner Hin: 
reife Tangweilen. Des Nachts drücte ich mein Haupt in eine 
Ede des Magens, des Tages fchaute ich zum Fenfterlein hinaus 
und fah die vorüberfliegenden Bäume, Häufer und Dörfer an. 
Auf den Poftftationen gab es fchmale Biffen; denn Faum trug 
immer der Wirth den Braten auf, fo mahnte das Horn Des 
Voftillons ſchon wieder zur Weiterreife. Um fo fröhlicher ward 
mir ums Herz, als endlih am dritten Morgen die Thürme der 
Univerfitätsftadt aus dem Nebel hervorftiegen. Ich lachte inner— 
lich, wenn ich mir in Gedanfen das Erftaunen vormalte, das ſich 
meines Jungen bemächtigen würde, wenn er fo unerivartet feinen 
Onkel ins Zimmer treten ſähe. Ich fühlte fehon feine Arme um 
meinen Hals gefchlungen zum Wiederfehen nach vierjähriger Tren- 
nung, und heimlich flieg mir eine Thräne des Entzücdens in 
das Auge. 

24 
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„Nun kam aber noch eine andere Empfindung dazu, die mein 
unter Actenſtaub zuſammengeſchrumpftes Reviſorherz nicht minder 
ſtark pulſiren machte. Denkt euch, ich fuhr den Thoren einer 
Stadt entgegen, die mir vor Zeiten faſt fo Hoch galt als meine 
eigene liebe Heimath. Hier war ich vor mehr als dreißig Jahren 
ebenfalls Student geweſen, und Hier hatte ich die blühendfte Wonne— 
zeit der Jugend verlebt. Jede Gaffe, die ich fonft bei Tag und 
bei Nacht durchzogen, jedes Haus, jedes Kaufmannsichild fand 
mir noch lebhaft im Gedächtniß, und an Alles knüpften ſich 
Erinnerungen der heiterften Art. Dreißig Jahre find freilich ein 
langer Zwifchenraum, und bei mir war er ausgefüllt mit guten 
und böfen Schidfalen, mit oft bitteren Erfahrungen. Aber in 
diefen Augenblicden war es mir, als hätte ich fie nicht erlebt, als 
füme ich noch als Student von einem Ferienausflug znrüd, um 
mich wieder in mein altes Dachſtübchen einzuquartieren. Ich 
täufchte mich felbft mit der Erwartung, es werde mir da und 
dort ein Bekannter von den Studienjahren her auf der Straße 
begegnen, werde mir zum Willfomm die Hand bieten, werde mich 
fragen: wo ich fo lange geblieben ſei? Ad, freilich find alle 
diefe alten Studiengenoffen nun weit zerfireut in der Welt. Bon 
Manchem Habe ich feit Jahren nichts mehr gehört; Andere, mit 
denen ich den Bund der Freundfchaft bis zum Tode, ja über den 
Tod hinaus, unter Punſch und Begeifterung gefchloffen, find mir 
nun fremd getvorden; Mehrere hat der unerbittliche Freund Hain 
ſchon längſt den zeitlichen Träumen entriffen. 

„Und was mag denn aus Riefchen geworden fein, dem edlen, 
einft fo heißgeliebten Wefen? Seit dreißig Jahren, — hu, weld 
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ſchrecklich lange Zeit! — ſeit dreißig Jahren habe ich nichts mehr 
von ihr gehört. Ihre ſchlanke, ſchöne Geſtalt, ihr geiſtvolles Auge, 
das ſüße Spiel ihrer Mienen ſchwebte wieder lebhaft vor meiner 
Einbildungskraft. — Lachet nur nicht, ihr böſen Leute! Es klingt 
freilich wunderlich, wenn ein beginnender Graukopf, wie ich, noch 
mit Exſtaſe von einem hübſchen Mädchen ſpricht. Aber bedenkt, 
ich trug damals, das heißt vor dreißig Jahren, noch ein Herz 
wie ein Pulvermagazin, und Riekchen's Blicke zündeten wie Blitze. 
Was Wunder, wenn man der daraus entſtandenen Exploſion nicht 
ſo leicht wieder vergißt! 

„Alſo an Riekchen dachte ich ſo bei der Herannäherung der 
Stadt auch wieder. Es war ſchon ſeit Langem nicht mehr 
geſchehen. Alle die ſeligen Stunden, die ich einſt mit ihr ver— 
lebte, ſtiegen wieder in feurigem Farbenglanze der Jugenderinne— 
rungen in mir auf. Gerade als wäre es erſt vor einer Woche 
geweſen, ſah ich ſie mir freundlich zunicken, wenn ich des Tages 
wohl zwölfmal an ihren Fenſtern vorüberging. Ich tanzte wieder 
mit ihr auf den Bällen; ich führte fie wieder Nachts zum Haufe 
ihrer Aeltern heim, und empfing wieder den Liebefold von ihren 
tippen unten an ber Treppe. Sch fehrieb und empfing wieder 
Briefchen, die von meinem Stiefelpußer, als postillon d’amour, 
hin= und hergetingen wurden. Aber freilich war ich damals nur 
ein armer Student ohne Ausfichten, fle dagegen ein vornehmes 
Fräulein. Shre Eltern merften Unrath und verfuppelten fie an 
einen Hofrath. Sie felbit fagte es mir auf einem Spaziergange, 
wo wir uns ein Stellvichein gegeben Hatten, unter taufend Thrä— 
nen. Sch gerieth in Verzweiflung; wir ſchworen ung Treue bie 
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zum ®rabe. Ich machte ihr den Vorſchlag, fle zu entführen, 
und fhwärmte ihr vor, nach Amerika zu entfliehen. Leider fehlte 
es ung dazu an Geldmitteln. Aber das fehien mir eine Kleinig- 
feit zu fein. Um es herbeizufchaffen, feßte ich mich daran, ein 
Bud) zu fohreiben, das mir, wie ich hoffte, mehrere hundert Gulden 
einbringen follte. Während ich aber noch Tag und Nacht mit 
Schriftitellern befchäftigt war, erhielt ich eines Morgens die Hiobs: 
botichaft, geitern fei die Hochzeit glüdlich vorübergegangen. Da 
zerraufte ich meine Haare und wüthete im Zimmer herum. Des 
andern Tages verließ ich die Univerfttätsftabt.‘ 

„Und Ihr Buch, was ift denn aus dem geworben?‘ fragte 
einer der Anwefenden. 

„Das fhmiß ich im erften Herger in den Ofen. Es war 
eine vortreffliche Analyfe der Kant'ſchen Philofophie in dialogi— 
ſcher Form, ein Buch, das ficherlich Fein Menfch je gelefen hätte. 
Seitdem habe ich mich nie mehr auf das Schreiben verlegt, als 
in meinem friedlichen Comptoir. — Doc zur Sache zurüd. Der 
Eilwagen rollte alfo zu den Thoren hinein, während ich mit 
fehnfuchtsvollem Auge zum Kutfchenfenfter hinausftarrte. ber, 
du lieber Himmel! wie verändert fand ich's hier. Alle die Häufer 
und Gaſſen fahen fich nicht mehr glei. Die leidige Bau- und 
Putzwuth unferer Zeit Hatte die Stadt bis zur Nnfenntlichfeit 
umgeftaltet, und nur noch die Themis auf einem alten Brunnen: 
ſtocke war diefelbe geblieben. Statt der befreundeten Gefichter von 
Studenten und PBhiliftern begegneten mir nur wildfremde Phy: 
ſtognomien. 

„Ich ſtieg ziemlich gedemüthigt durch den Gedanken: da iſt 
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eine ganz neue Generation erwachſen und du biſt indeſſen ein 
alter Mann geworden, beim Poſthauſe ab. Kaum fand ich mich 
zur Wohnung meines Neveu zurecht, obgleich ich den Namen der 
Straße und die Hausnummer genau kannte. Wie ich endlich an 
Ort und Stelle kam, wurde es mir wieder wärmer ums Herz. 
Die Freude, den guten Jungen an die Bruſt zu drüden, ließ 
mich meine widerwärtige Enttäuſchung vergeffen. Sch zog bie 
Schelle, in der Erwartung, er habe mich etwa ſchon vom Fenſter 
aus Fommen fehen und werde mit dem Ungeflüm ber kindlichen 
Liebe die Treppe hernieberflürzen, in meine Arme fliegen. Aber 
nichts davon; nur eine alte Frau trat aus der Thüre, um zu 
fragen, was ich wollte. 

„Iſt Herr Studiofus Jäger nicht zu Haufe?” fragte ich. 

„Herr Jäger? Ad, du meine Güte! wären Sie doch vor: 
geftern gefommen. Borgeftern am Morgen, ein Viertel nad 
acht Uhr, find fie fort.” Dabei lachte fie Hell auf über mein 
verlegenes Geficht. 

„Bort! wohin denn?“ fragte ich endlich. 

„sn einem Wagen find fie fort; aber was fage ich doch, in 
Einem Wagen? Bier Wagen waren es, worin ihn die Herren 
Studiofus begleitet haben. Ad, es war recht rührend zu fehen, 
wie fie Abdfchied nahmen. Mir felbit hat es faft die Augen aus 
dem Kopfe fortgefchwemmt, daß er uns nun fo verlaffen mußte. 
Gr war gar ein Lieber, guter Herr Doctor!‘ Und bei diefen 
Worten begann die Matrone bitterlich zu weinen. 

„Wohin ift er denn?“ 

„Wohin er fei? Ach, du meine Güte! das wiffen Sie nicht? 


Der Herr Doctor haben einen Onfel, der ihnen, glaube ich, 
gefchrieben Hat, nach Haufe zu kommen. Es hat ihnen aber aud) 
recht weh gethan, fort zu müſſen. Manchmal in ben lebten 
Zeiten, wenn ich ihnen den Kaffe brachte, faßen der Herr Doctor 
ganz melanholifh auf dem Canapee; und einmal — ah! — 
habe ich ganz deutlich gefehen, wie fie rothgeweinte Augen Hatten.“ 

„Diefe Erinnerung erfchütterte die Frau wieder zum lauten 
Schluchzen. 

„Aber warum war er denn ſo melancholiſch?“ 

„Das kann ich Ihnen ſchon ſagen, das weiß keine Seele ſo 
gut, wie ich. Sehen Sie, ſie wären über alle Beſchreibung gerne 
hier geblieben, weil es ihnen bei mir ſo gut gefiel.“ Hier brach 
fie in ein äußerſt ſelbſtgefälliges Lachen aus. „Sie hatten es 
aber auch darnach; ich bin zwar nur eine gemeine Frau, aber 
alle meine Herren Studiofus find immer gerne bei mir gewefen. 
Das Zimmer Halte ich jeder Zeit proper und blank, wie ein 
Kirchlein; alle Morgen Schlag 7 Uhr trage ich felbft ven Kaffe 
mit einer ganz frifchen Semmel hinauf; um 9 Uhr — —“ 

„Kurz, die gute Alte entwidelte mir mit höchfter Umftänd- 
lichkeit ihre ganze Wirthichaftsordnung, und lachte und weinte 
dabei abwechfelnd, manchmal wo es am wenigften paßte. Da id 
aber nad) einer Stunde noch immer nicht Flug daraus geworben 
war, was meinem Jungen eigentlich fehlte und warum er im 
Widerſpruche mit feinem letzten Briefe an mich fo unerwartet 
fchnell fortgereift fei, empfahl ich mich. Eben fo wenig erfuhr 
ich bei Andern feiner Bekannten, Profefforen und Studirenden, 
an die ih mich wandte, Beſtimmtes. Meberall hörte ich zwar 
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fein Lob erfchallen, als eines eingezogenen, fleißigen, jungen 
Mannes, aber über feine Abreife ſchwebte ein undurchdringliches 
Dunkel. 

„Somit waren meine Geſchäfte in der Univerſitätsſtadt bald 
abgethan. Ich konute fort, wann ich wollte, und doch hielt mich 
eine Eleine, ſehr verzeihliche Neugierde noch einen Tag länger feft. 
Mas iſt aus Riekchen geworden? Ich vernahm, fie lebe noch 
immer als Frau Hofräthin Seelhorn in der Stadt, fei aber ſchon 
jeit mehreren Jahren Wittwe. Man wies mir ihr Wohnhaus; 
es war noch immer das ihrer längft verflorbenen Eltern. Da 
faßte ich denn, wie man zu fagen pflegt, das Herz in beide Hände, 
und ließ um Erlaubniß fragen, ob ich fie befuchen dürfe? 

„Ihr möget e8 mir glauben, ed war eine lange BViertelftunde 
voller quälenden Ungeduld, bis der ausgefandte Lohnbediente wieder 
zurückkehrte. Sch wich nicht vom Feniter meines Gafthaufes, bis 
ih ihn Fommen fah, und als der Kerl endlich langfam um die 
Ede der Gaffe hervorfchlich, donnerte ih ihm von oben herab zu, 
er ſolle fich doch beeifen, mir die Antwort zu bringen. 

„Allein was half es? Die Frau Hofräthin, hieß es, fei feit 
zwei Tagen abgereift, um in ein Bab zu gehen. Bor vier oder 
fünf Wochen werde fie fehwerlich heimkehren. 

„Das ſchlug nun vollends dem Faß ben Boden aus. Ich 
jeßte mich wieder in den Wagen, und fort ging's. Wohin? war 
mir ziemlich gleichgültig. Ich wollte Anfangs fogleich wieder 
nah Haufe, befann mid) aber dann doch eines Beffern, und eilte 
ber Refidenz zu, wo id) mich für meine getäufchten Hoffnungen 
duch den Befuch von Mufeen, Theatern und andern Herrlichfeiten 
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mehr zu entſchädigen fuchte. Davon erzähle ich Euch ein ander: 
mal; für heute nur meine Abenteuer. 

„Für die fernere Heimreife erwählte ich wieder den Eilwagen. 
Auf dem Dome der Refidenz ſchlug die Glocke in feierlichem Tone 
gerade die zehnte Abendftunde, als ich mich einfeßte. Die Gefell- 
Schaft im Innern des Wagens, wo wir wie Pökelhäringe zufammen- 
gepreßt faßen, befland aus mehreren Herren und zwei Damen. 
Eine der leßferen, und wie es mir beim Hineinfteigen vorfam, 
die jüngere, befand fich zu meiner Linken, was doch einigermaßen 
Troft für mich war; denn ich Hatte durch Fügung des Schidfals 
gerade den fchlechteften Pla& befommen, Nummer 6, den mittleren 
der drei Nüdfige. Neben mir zur Rechten faß ein Herr im 
Mantel; gegenüber von uns bie ältere Dame und zwei Engländer. 
Als folche erwiefen fich diefelben wenigftens durch ihre Sprache, 
in welcher fie einige Worte mit einander wechfelten. Sehen 
fonnte man in der Stockdunkelheit nichts. 

„Das Zufammentreffen von Perſonen, die fich ganz fremd 
find, die der Zufall aus allen vier MWeltgegenden zufammengeiweht 
hat, von denen jede ihre verfchiedenen Abfichten und Intereffen hat, 
und die doch gendthigt find, auf einem engen Raume von wenigen 
Quadratſchuhen in vertraulicher Nähe beifammen zu athmen, ja 
Tagelang die Freuden und Leiden einer Reife mit einander zu tra— 
gen, hat für meine Einbildungsfraft immer viel Anregendes gehabt. 
Weil man in folhen Fällen gewöhnlich nichts Beſſeres zu thun 
weiß, ftudirt man die Phyfiognomien, fammt Hüten, Nöden und 
Weiten der im Magen gegenüber Sigenden, um aus ber aufge— 
ſteckten Flagge auf Bellimmung, Fracht u. f. w. fohließen zu 
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fünnen. Manchmal glüdt's, das Wahre zu treffen, mandmal 
auch nicht; was ſchadet's? Jetzt aber blieb alles Recognoseiren 
eitel; denn, wie gefagt, die ägyptiſche Finfterniß war nicht dunkler, 
als es in unferem raffelnden Gehäufe ausfah. 

„Ich hätte nun freilich durch ein angefnüpftes Geſpräch 
meine Neugierde befriedigen Fünnen. Allein fobald das Arran— 
gement der Mäntel, fo wie der Beine mit den Gegenfüßlern 
gemacht war, herrfchte tiefes Schweigen im Wagen. Nur die ältere 
Dame, mir fchräg gegenüber, unterbrach daffelbe einmal, indem 


fie fich zu meiner fehönen oder häßlichen Nachbarin zur Linken 


herüberneigte und ihr etwas zuflüfterte. Die Worte verftand ich 
nicht, aber im Tone lag etwas wie Befehlendes oder Zurecht- 
weifendes, fo daß ich daraus fchloß, jene fei die Vorgeſetzte, diefe 
die Untergebene. 
„Sobald einmal das Thor der Reſidenz hinter uns lag, 
drückte fih Jeder und Jede in feine Ede, um zu fchlummern. 
Das Beifbiel ift anſteckend. Auch ich entfchloß mid), beßgleichen 
zu thun, nachdem ich einige Zeit durchs Fenſterlein dem Vorüber— 
jagen ber dunfeln Geftalten von Bäumen zugefchaut hatte. Aber 
nun erſt fah ich mich recht in der DBerlegenheit; wohin mein 
müdes Haupt legen. Es ſchien mir eben fo unſchicklich, mich an 
die Schulter meines weiblichen Nebenbei zu Ichnen, als unmöglich, 
aufrecht ſitzend den Schlaf zu finden. Doch ein Tropf ift, der 
fich nicht zu helfen weiß. Ich band mein feidenes Tafchentuch als 
Schlinge oben am Net des Wagens feft, und legte meine Stirne 
in feine weichen alten, wie in eine Hängematte. Die vorwärts 
hängende Lage des Körpers hatte zwar viel Unbehagliches; allein 


es ging. Bald ſchwammen traumhafte Bilder an meinem innern 
Blicke vorüber; des gleichförmige Raffeln und Rollen des Wagens 
verlor fih allmählich vor meinem Ohr. Ich befand mich in jenem 
unerflärlichen Dämmerzuflande zwifchen Wachen und Schlafen. 

„Nun gebt Achtung! 

„Lange dauerte es nicht, fo däuchte mir, es ftreife etwas Teile 
über meinem Rüden Hin. Sogleich wieder munfer geworben, 
laufchte ich in unveränderter Stellung, was e8 da gebe. Es war 
eine Hand; fie fam von dem Herrn zur Rechten. Sollte der ein 
Tafchendieb fein? Dod nein; von der linfen Seite fam fogleich 
auch eine andere Hand, ohne Zweifel die des Mädchens. Beide 
drückten fich feft und innnig, ich fühlte es deutlich; denn ich erhielt 
auch noch einen Theil des zärtlichen Drudes. Da war offenbar 
ein Einverftändniß. 

„sh rührte mich nicht. Vermuthlich glaubten die beiden 
Leute, ich fei tief im Schlafe, und ſetzten nun ungenirt Hinter 
meinem Rüden ihren höchſt fonderbaren Roman fort. 

„Luiſe!“ flüfterte er kaum hörbar. Sie neigte ſich nun auch 
zu ihm hinüber. 

„Luiſe, meine Lift ift gelungen. Ich fann ohne Gefahr nod) 
einmal in Deiner Nähe fein. D, wie glücklich bin ich.“ 

„Nah einer langen Pauſe entgegnete das junge Frauen: 
zimmer: „OD Gott, wenn es meine Mutter merkte! Wenn fie Did 
erkennen würde! Sch zittere.“ Wirklich ſpürte ich an meiner 
Schulter das bange Schlagen ihres Herzens. 

„Fürchte Dich nicht, Luife. Bor Tagesanbruch ſteige ih 
in... — den Namen des Ortes verftand ich nicht — wieder aus.‘ 
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„Er zog fie num näher — ich brach fat unter der Laſt zufam- 
men — und Füßte fie fo herzhaft, daß, wenn nicht der Poftillon 
draußen gerade mit ber Beitfche gefnallt hätte, der Verrath unaus- 
weichlich geweſen wäre. 

„Bon dem darauf folgenden Geſpräche vernahm ich weniger, 
weil es fehr leife geführt wurde und die Räder auf frifchem Kies 
des Weges knarrten; doch tönten einzelne Worte wie: Engel — 
ewige Treue — Herz — Liebe u. f. w. fehr deutlich zu meinen 
Ohren. 

„Nach einer Weile bemerfte ich, daß Beide ihre Handſchuhe 
auszogen, und fchloß aus dem eigenthümlichen Suchen und 
Bewegen ihrer Hände, daß fie Ringe wechfelten. Das Mädchen 
war dabei fehr ergriffen; es fehluchzte heimlich und that fich die 
äußerſte Gewalt an, es zu unterdrüden. 

„War es das Sonderbare einer Berlobung auf meinem 
ehrenwerthen Rüden, oder der abenteuerliche Einfall, eine finftere 
Poſtkutſche zu einer ſolchen Scene zu benußen, oder war es bie 
Macht weiblicher Thränen, gegen die ich zu Feinen Zeiten Bomben 
feft gewefen bin — kurz, die Sache intereffirte mich dermaßen, 
daß ich mich entfchloß, ohne Muckſen und geduldig den ferneren 
Derlauf der Sache abzuwarten. Sa, ich geftehe es, obgleich ich 
die eigentlichen Verhältniſſe gar nicht Fannte und vbgleich die 
bei diefem Drama fpielenden Perfonen mir ſo verborgen waren, 
daß ich auch nicht einmal die Umriffe ihrer Geſtalt durch die 
Finfterniß zu erfennen vermochte, fühlte ich dennoch auf der Stelle 
Theilnahme für fie. Hier war offenbar eine unglüdliche Liebe! 
Eine Mutter, vermuthlich die mir gegenüberfigende Dame, war 
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die Tyrannin, welche aus Geld-, Adel- oder Rangftolz zwei treue 
Herzen von einander reißen wollte. Sie hatte mit fo feharfen 
Argusaugen bisher das Mädchen bewacht, daß es dem Liebhaber 
unmöglich war, fi ihm zu nähern. Sie will daffelbe nun buch 
plögliche Abreife von ihm entfernen; nichts foll es mehr von ihm 
fehen und hören. Allein der Liebhaber, fühn und trogig, wie ein 
Mann, der fih auch im Zwilchfittel feines Werthes bewußt bleibt, 
folgt nad, jest fih in denfelben Wagen, und verlobt ſich in 
Gegenwart der Mutter, die Faum zwei Spannen entfernt fist, 
mit feinem Liebchen. Prächtig, prächtig! Se weniger ich von 
dem Geflüfter hinter meinem Rücken veritand, mit defto lebendi- 
geren Farben malte ich mir die Gefchichte aus, deſto feuriger 
nahm ich Parthei für meine beiden Nachbarn, defto grimmiger 
wurde ich gegen mein bespotifches vis-ä-vis. 

„Natürlich wollte ich für die Erſteren mein Mögliches thun, 
und fehon das war Etwas, daß ich fo lange in meiner unnatür- 
lichen Stellung, mit dem Kopf in der Binde hängen blieb. Allein 
ich wollte noch mehr, — wachen für meine Schüßlinge! Ich 
firengte meine Augen faft übermenfhlih an, um zu beobachten, 
ob die Mutter noch fchlafe und feinen Unrath merke. 

„Da fuhr der Eilwagen unvermuthet durch ein Dorf, oder 
ein Städtchen, ich weiß nicht, was e3 war, Der Wiederfchein der 
Wagenlaternen, von den weißen Mauern der Häufer zurücdgeftrahlt, 
warf für einige Mugenblide ein Dämmerlicht in unfern engen 
Kaften. Da fah ich, daß die Augen der Dame gegenüber, weit 
entfernt zu jchlafen, offen flanden und das Treiben der Tochter 
zu beobachten fchienen. Jetzt galt es Geiftesgegenwart! Raſch 
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entjchloffen bäͤumte ich mich zurüd, fo daß das Pärchen nolens 
volens auseinander ftob und jeder Theil fchüchtern in feinen 
Winkel zurückfloh. 

„Für einmal war die Gefahr gehoben. Was ſollte aber 
nun weiter geſchehen? Lange berathſchlagte ich mit mir ſelbſt 
darüber. Sollte ich noch einmal durch mein Vorwärtslehnen die 
Wandſpalte für Pyramus und Thisbe öffnen, oder ſollte ich unter 
irgend einem Vorwande dem jungen Manne zur Rechten vor— 
ſchlagen, die Plätze zu wechſeln? Erſteres ſchien wegen der arg— 
wöhnifchen Argusaugen gegenüber bedenklich, und letzteres, nicht 
minder bedenklich, beraubte mich dazu nech der bisherigen anzie— 
henden Unterhaltung. So mochte vielleicht eine halbe Stunde 
rathlos vorbeigegangen fein, während die Poſt wohl eine halbe 
Meile vorwärts flog, als das Schickſal ſich plöglich für einen 
dritten Ausweg zu Gunften der Liebenden entfchied. 

„Ein dumpfer Schlag erfchütterte das fahrende Gebäude, in 
dem wir faßen. Dann krachte es etliche Male; der Wagen 
Ihwanfte hin und her, und fchlug darauf fanft mit Allen, was 
drin und drauf war, um. Die Fahrt Hielt fill. 

„Sn diefem Fritifchen Augenblick gewahrte ich nur noch, daß 
die Mama jenfeits über die fchlafenden Engländer herflog, von 
denen Einer, wahrſcheinlich aus füßen Träumen erwedt, fein 
„God dam!” jammerte. Dann aber verlor ich Hören und Sehen. 
Der Mantel des Fräuleins, welches auf mich fiel, begrub mich 
tief in feine Falten. Ich felbft ward durch die. Wucht des Stoßes 
auf den Schooß des unglücklichen Liebhabers gefchleudert. Wir 
hatten Schiffbruch erlebt, und das fo unerwartet, daß das ganze 
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Chaos von Menſchen, Gepäcke, Hüten, Mänteln, Schachteln u. ſ. w. 
einen Augenblick rein erſtarrt vom allgemeinen Entſetzen auf 
einander liegen blieb. Dann aber begann ein gewaltiges Schreien 
und Heulen in verſchiedenen Sprachen. Jeder ſuchte ſich ſo gut 
als möglich herauszuarbeiten und nach friſcher Luft zu ſchnappen, 
und Jeder ftieß bei diefer Verwirrung und in ber Finfterniß den 
Andern nur noch tiefer in den Abgrund des Verderbens. Am 
Vebelften Fam der andere Engländer davon, welcher noch immer 
ruhig fortfchlief, Bis er, von unfern Füßen getreten, wie ein 
brüllender Ochfe auffchoß. 

„Es gelang mir, nachdem ich mich aus dem verwünichten 
Mantel losgewickelt Hatte, zuerft zum Fenſter, wie zu einer Dad: 
luke, Hinauszufriehen und den Conducteur und Poftillon anzu: 
rufen, die indeflen, unbefümmert um die Verwirrung im Wagen 
und zanfend, bei dem zerbrochenen Rade fanden. Mit ihrer 
Hülfe gelang es allmählich, alle die Gefangenen in Freiheit zu 
bringen. Draußen war noch Alles dunfel. Die einzelnen Sterne 
am Himmel vermochten die Landichaft Faum in unbeitimmten 
Schattenumriffen aufzuhellen. Die Landftraße fand nächtlich ver: 
det. Kein Haus, Fein Licht war in der Nähe wahrzunehmen. 

„Das nächſte Gefchäft für uns Alle war, uns zu vergewiflern, 
ob noch alle Arme und Beine an gehöriger Stelle feien. Zum 
größten Glück Hatte Niemand großen Schaden genommen, Ich 
ſelbſt aber fühlte eine Weile ſpäter einen Schmerz an der Stirne. 
Als ich dahin taſtete, fühlte ich warm herausquellendes Blut. 
Wie und wo mir diefe Berwundung zugeftoßen fei, kann ich bis 
zur Stunde nicht begreifen. Indeß babe ich mich nicht darüber 
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zu beffagen gehabt; denn ich wurde fogleich durch die allgemeine 
Theilnahme meiner Reifegefährten überreichlich dafür entſchädigt; 
meine bisherige Nachbarin umwand mir in zarter Sorgfalt für 
mein Wohlergehen fogar die Stirne mit ihrem eigenen Tuche. 
Mar es Danf für die bisher geleifteten Dienfte, war ed eine 
Aufforderung für fernere Beihülfe? Ich, der ich ſogleich wieder 
meine muntere Laune gewonnen hatte, nahm es für leßteres, und 
beſchloß, zum Theil zu meiner eigenen Unterhaltung, das begon= 
nene Heilswerf mit Fluger Benugung der Umftände fortzufegen. 
Vielleicht, dachte ich, Fannit du da das Glück zweier armer Seelen 
gründen, die in ihrem ganzen Leben dir's danfen werben, wenn 
du das fteinerne Herz der alten Mama zu rühren verftehit. 
Nebenbei muß ich bemerfen, daß ich nie zu abenteuerlichen 
Streichen aufgelegter bin, als gerade anf Reifen, unter unbe: 
kannten Menfchen. Was ich zu Haufe nie gewagt hätte, Fam 
mir dort ganz unbedenklich vor. 

„Alfons, meine Damen!“ rief ih. „Was wollen wir hier 
in der Falten Nachtluft verderben? Laflen Sie uns vorwärts 
wandern, big wir in ein Dorf fommen. Dort wollen wir Wagner 
und Schmied aufwecken und ruhig bei einer Taffe Kaffe abwarten, 
bis die Heilfünftler unfer leckes Fahrzeug wieder in Stand geitellt 
haben werden.‘ 

„Der Vorſchlag fand Beifall; der Conducteur bat mich ſogar, 
ihn unverweilt auszuführen, weil er wegen des Wagens und der 
Poftillon wegen der Pferde die Unglüdsftelle fchicklicherweife nicht 
verlafien fonnten. Da die jüngere Dame noch immer unter ihren 
Habjeligfeiten im Innern der Poſtkutſche zu fuchen hatte, ließ ich 
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fie unter dem Schuße ihres Galans und bot der Mama meinen 
Arm und meine Begleitung an. Die beiden Söhne Albions 
zogen vor, in ihre Mäntel gehüllt, zurückzubleiben. 

„Ich alfo Iuftwandelte mit meiner unbefannten Reifegefährtin 
im Sternenfchein vorwärts. Anfangs glückte es mir nicht, ein 
Geſpräch einzufädeln. Sie war vom Schreden noch immer ſtumm 
und flarr. Darum fuchte ich fie durch Scherze aufzuheitern, und 
wirklich gelang es mir, ihre Lebensgeifter aufzuwecken, als ich ihr 
auf höchſt fomifche Weife unfern Schiffbruch und das Weberein- 
anberpurzeln im Wagen darftellte. Ihr Lächeln fleigerte fid 
allmählich zum lauten Lachen und endlich brachte ich fie — Ihr 
fennt ja meine Stärfe in folden Manövern! — dahin, daß 
fie ganz vertraulich, wie mit einem alten Befannten, zu mir fprad). 

„Jetzt, dachte ich, ſoll mein Verſchwörungsplan ſich ent- 
wiceln. Laffet ung das Eifen fehmieden, dieweil es warm iſt. 
„Bei dem Allem, fuhr ich in unferem Gefpräche über den 
vorigen Unfall fort, „bei dem Allem fam ich troß meiner Kopf: 
wunde noch am glüdlichften davon. Das junge Fräulein näm— 
lich — nicht wahr, es ift Ihre Tochter? “ 

„ar | 

„Ihre Tochter nämlich flog mir gerade in die Arme, was 
für einen altern Knaben, wie ich bin, gar Fein fo verdrießlicher 
Streich des Schickſals war. Ich wette, hätte mich ihr Bräutigam 
in diefer Attitüde gefehen, er würde mir morgen aus Eiferfucht 
eine Forderung zum Duell zuſchicken.“ 

„O, feien Sie deßhalb ganz unbeſorgt,“ erwiederte mir bie 
Dame, noch immer lachend. „Luiſe hat noch feinen Bräutigam.‘ 
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„Sm! Darauf wollte ich nicht ſchwören. Wenn auch Feinen 
Bräutigam, Hat fie doch. gewiß einen Liebhaber. Ich weiß 
es ja.’ 

„Wie follten Sie das wiffen? Sie find ein vecht fcherzhafter 
Mann.” 

„Ohne Scherz, meine Gnädige. Sehen Sie, ih bin ein 
Mann, der auch im Dunfeln mit Luchsaugen fieht, und mit 
feinen Blicken fogar in die Geheimniſſe der weiblichen Herzen 
blickt, obgleich diefe fonft im wohlgegründeten Rufe ftehen, uner- 
forfchlich zu fein. Auf dieſe Weife Hatte ich denn auch fogleich 
weg, wie es mit den Seelen: und Herzensangelegenheiten Ihrer 
Fräulein Tochter ſtehe.“ 

„Da ſind Sie ja ein Zauberer oder Wahrſager,“ antwortete 
meine Gefährtin, und wurde etwas unruhig. 

„Ein Wahrſager gewiß; denn, was ich ſage, iſt völlige 
Wahrheit.“ 

„Wer ſind Sie? Kennen Sie uns denn? Oder was wiſſen 
Sie von meiner Tochter? Reden Sie unverhohlen.“ 

„Ich will unverhohlen reden, wie Gie es befehlen. Alfo — 
Shre Tochter Hat einen fehr fenrigen, fehr begeifterten Liebhaber. 
Noch mehr — Ihre Tochter wird nicht nur geliebt, ſondern Tiebt 
eben fo feurig und begeiftert wieder. Noch mehr: —“ 

„Noch mehr? Sch bitte Sie um Gotteswillen!“ 

„Erſchrecken Sie nicht, meine Gnädigſte! Alles ift big jegt 
ganz in der Ordnung. Aber nun Fümmt es anders. Sie, bie 
Mutter, Haben das Ginverftändniß bemerkt, und wünfchen ven 
Liebhaber dahin, wo der Pfeffer wächſt. Welche Gründe Sie 
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dafür. haben, weiß ich nicht; es ſcheint mir auch nicht paffend, 
Bermuthungen darüber zu äußern. Allen —“ 

„Hier fließ die Dame einen fohwachen Schrei aus und entjog 
mir ihren Arm. 

„Werden Sie mir nicht böfe,“ fuhr ich im ruhigften Tone 
von der Welt fort, entjchloffen, das begonnene Werk zu Ende zu 
führen. „Verdenken Sie e8 auch einem jungen Mädchen nicht, 
wenn es nichts fehnlicher wünſcht, als dem, welchem es feine 
Liebe fchenkte, auch die Hand zum ewigen Bunde reichen zu 
fünnen. So viel weiß ich nun ganz beftimmt, daß es Ernft gilt, 
und daß fich die beiden Herzen nicht mehr trennen laſſen, ohne 
daß fie brechen. Geben Sie meinem wohlgemeinten Nathe Gehör; 
handeln Sie fo, mütterli, wie Sie in Ihren eigenen jüngeren 
Jahren wünfchen mußten, daß Ihre Mutter an Ihnen handelte. 
Sch feße dabei immer voraus, der junge Mann fei rechtfchaffen 
und brav, fei im Stande, eine Frau anftändig zu ernähren.“ 

„Dieſe falbungsvollen Grmahnungen feßte ich noch eine län— 
gere Zeit fort, und fie fehienen einen wunderbaren Gindrud auf 
die Frau zu machen. Sie weinte und fchluchzte heftig. 

„Diefes Weinen feßte mich Anfangs in Beftürzung, weil ic) 
befürchtete, ich Hätte die Unbefannte durch mein unbefonnenes 
Dareinfahren in eine Gefhichte, die mich gar nichts anging, 
ernfilich beleidigt. Darum wollte ich mich auch entfchuldigen. und 
fie tröften. Allein unerwartet ergriff jene nun felbft das Wort: 

„Wer Sie auch fein mögen, ich fehe aus Allem, Sie Fennen 
ung und meinen es gut,” ſprach fie. „Zeit und Gelegenheit find 
freilich nicht ganz paſſend zu folchen Erflärungen, aber weil Sie 
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doc) einmal von der Sache fo viele Kenntniß haben, muß ich 
Shnen zu meiner eigenen Nechtfertigung noch einige nähere 
Erläuterung geben!‘ 

„And nun begann fie mir zu erzählen, fie fei Wittwe. Es 
fei Lieblingswunfch ihres verftorbenen Gatten gewefen, die einzige 
Tochter, wenn fie einmal das gehörige Alter erreicht Haben würde, 
an einen jungen Mann, den Sohn eines intimen Freundes, zu 
vermählen. Da der Tod ihn an der Ausführung diefes Planes 
hinderte, habe fie, die Mutter, es für Pflicht erachtet, ihr Mög— 
lichftes zu thun, um diefes Ziel zu erreichen. Dabei fei fie nun 
auf das große Hinderniß geftoßen, daß fich die jungen Leute gar 
nichts aus einander machten. An ihrer Luife Habe fie allerdings 
feither eine andere Inclination bemerft, die fie bisher zu unter: 
drüden fuchte, indem fie jede Annäherung des unberufenen Lieb: 
habers unterfagt habe. Allein dieſes Verbot Habe Höchft nach— 
theilig auf die Gemüthsruhe, ja felbft die Gefundheit ihrer Tochter 
gewirft. Darum hätte fie ſich entfchloffen, mit ihr fortzureifen, 
um durch Entfernung und Zerftreuung die Wunden wieder heilen 
zu laffen. Freilich fei ihr fchon oft der Gedanke gefommen, ob 
es nicht vielleicht für ihrer Luife Glück zuträglicher wäre, went 
fie minder feft auf dem alten Lieblingsplane beharren würde, 
Darum Hätten fie auch vorhin meine unerwarteten Grmahnungen 
fo fehr erfchüttert. Sie ſchloß damit ihre langen, vielfach durch 
Thränengüſſe unterbrochenen Erklärungen, daß fie mich bat, Offen: 
heit mit Offenheit zu erwiedern und ihr zu fagen, wie ich dazu 
komme, ihr über vie Angelegenheiten ihrer Tochter fo viel mit— 
theifen zu fünnen. 
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„Ich war in der That auch ganz weich geſtimmt worden. 
Die Fran erfchien mir in einem viel mildern Kichte, ala zuvor. 
Sch fühlte, daß ich ihr Unrecht gethan hatte, und wollte durch 
eine offenherzige Beichte diefes Unrecht wieder gut zu machen fuchen. 

„Da bellte vor uns ein Hund. Schatten von Gebäuden fliegen 
hinter Baumwipfeln auf, und wir fahen ung unerwartet in bem 
Dorfe, welches das einftweilige Biel unferer nächtlichen Wanderung 
fein follte. Das hinderte dann audy vorläufig weitere Erklärungen. 
Es fchien mir die dringendfte Pflicht zu fein, für die Gefelljchaft 
ein Unterfommen ausfindig zu machen. 

„Das war num freilich ſchwierig. Denn da es erſt zwei Uhr 
in der Nacht fein mochte, fo fchlief noch) männiglich. Doc, führte 
mich der bellende Hund auf die richtige Spur, nämlich zu einem 
Gebäude, das mir, wegen feines ftattlicheren Ausfehens, eine 
Schenke zu fein fohien. Ein Wirthshausfchild, kaum in der Fin- 
fterniß erkennbar, beftätigte die Vermuthung. 

‚Nach Tangem Pochen an der Thüre erfchien ein Mann mit 
einer trüben Hornlaterne. Ich erklärte ihm unfern Unfall, wie 
unfer Begehren, worauf er uns das Wirthszimmer öffnete, und 
verhieß, die Mägde werfen zu wollen. ine verfelben erfchien bald 
hernach fchlaftrunfen und zündete Lichter an, während ich jenem 
Manne, der ſich jest als wohlbeftallter Hausfnecht erwies, bie 
Befehle in Betreff der zur Herftellung des Wagens auszufendenden 
Handwerker gab. | 

„Wie ich nach diefer Furzen Abwefenheit wieder ins Wirthe: 
zimmer zurücfehrfe, fand ich daſſelbe hell erleuchtet. Die fremde 
Dame verabfchiedefe gerade das Mädchen, bei welchem fie warmen 
Kaffe beftellt Hatte. 
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„Es mußte nun ſehr natürlich eine etwas fonderbare Ecene 
fommen. Die Dame, wie ich, brannten vor Neugierde, uns nach 
Allem, was bis jebt vorgegangen war, von Angeficht zu Angeſicht 
zu fehen. Sie erwartete ohne Zweifel, irgend einen weitläufigen 
Bekannten in mir zu -erbliden, und erfchrad fichtlich, als fie ihres 
Irrthums gewahr- wurde. Ich dagegen, ein befehämter Sünder, 
wagte kaum recht ans Licht zu fommen, in der Erwarfung, fle 
werde ſich entrüftet von mir abwenden. Es war eine ältliche 
Frau von fehr feinem Neußern. Ihre Züge waren edel, ſelbſt 
Schön zu nennen, obgleich die Jugendfrifche längſt verflogen fein 
mochte; jedoch gab ihr der ungewiffe Schein der beiden Kerzen 
und vielleicht aud) die gemüthliche Erregung von vorhin eine 
nicht unvortheilhafte — —“ 

„Ich wette,‘ fohrie Einer aus der Freitagsgefellfchaft unter: 
brechend dazwifchen, „das war die „alte Flamme” unferes Revi— 
fors, die Frau Oeheimräthin oder Hofräthin aus der Univerfitäte: 
ſtadt.“ 

Die ganze Geſellſchaft klatſchte lachend in die Hände, und 
der verblüfſſte Erzähler verbeugte fi) mit tiefer Neverenz, fei eg, 
um bie Bermuthung zu bejtätigen, ſei es, um fein jünglinghaftes 
Grröthen zu verbergen. Doch dauerte der Tumult nicht Tange. 
„Borterzählt!‘ rief Jeder, und der Herr Revifor mußte geru 
oder ungern dem Wunſche eutfprechen. 

„Ja, fie war es! ch erfannte fie in den erften Augenbliden 
wieder, fobald ich meine Augen ausgewifcht Hatte, um mic) zu 
überzeugen, daß ich recht fühe, daß ich nicht träume. Aber bu 
allgewaltige Zeit, wie verändert feit damals! Sie flarrte mich 
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wie eine Geiftererfcheinung an. Weder fie noch ich ſprachen ein 
Wort. Ich weiß nicht, wie lange es dauerte; aber endlich mußte 
doch gefprochen werden. Bon flarfen Erinnerungen ergriffen und 
überwältigt, beugte ich mein Knie und ergriff ihre Hand. 

„Friederike!“ war das Ginzige, was ich ftammeln Fonnte. 

„Sie wurde bleich und roth umd rief: „Mein Gott, find 
Sie es? Sind Sie es wirklich? Stehen Sie doch auf! Wenn 
uns Jemand überrafchte!‘ 

„Ich ſtand auf und wir fahen einander wieder an; fle eine 
alte Frau und ich ein alter Hageftolz, und doch beide noch, wie 
es mir wenigftens in dieſem Augenblide vorfam, mit Herzen voll , 
ungefhwächter Liebe. 

„Indeſſen zeigte fich ſehr ſchnell, daß fie nicht mehr das 
fhüchterne Mädchen von ehemals fei. Mit erftaunficher Gewandt— 
heit ward fie ihrer Gefühle Meifter, und flugs hatte fie ein 
Geſpräch angefnüpft, das fo freundfchaftlich und herzlich war, 
wie man es fih unter diefen DVerhältniffen nur immer benfen 
kann, und das ſich doch nur in den Schranfen der zurüdhaltend- 
ften Höflichkeit bewegte. Sch mußte ihr alle meine Schiecfale feit 
unferer Trennung erzählen und meine gegenwärtigen Berhältniffe 
fo genau als möglich ſchilbern. Sie war unermüdlich im Fragen 
und ich unermühlih im Antworten. Wir hätten Stunden lang 
in fo feligem Plaudern zubringen fünnen, und wurden leider fehr 
bald unterbrochen. 

„Die Thüre ging auf; eine Sylphide ſchwebte herein; ein 
Engel, Fein irdifches Mädchen war es — Furz, Riekchen von 
ehemals, wie es leibte-und lebte. Es war mir, als ob Himmel 
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und Erde, oder vielmehr Wände und Decke des Wirthszimmers 
ſich im Kreiſe ringsum drehten. 

„Die Frau Hofräthin entzog mir ſchnell ihre Hand, — denn 
unfere Hände lagen, ohne daß wir es gewußt Hatten, inein— 
ander, — und fuhr etwas überrafcht empor. Weder fie noch ich 
hatten feit dem Mievererfennen an unfer voriges Gefpräh im 
Sternenfchein mehr gedacht. 

„Biſt Du es, Luife? Kommf Da fo ganz allein in der 
Dunfelheit hierher? 

„Mein, liebe Mama, entgegnete dieſe ziemlich verlegen. 
„Hier, der Herr aus dem Poftwagen hatte die Güte — 

„Mehr fonnte fie nicht hervorbringen. 

„Warum bit Du denn nicht gleich mit mir hierher gekom— 
men? Und wie wußteft Du mich jebt zu finden?‘ 

„Wir gingen dem Lichte nach, das durch die Fenfter fchien,‘ 
antwortete das Mädchen. „Die Handiwerfer, denen wir unter: 
wegs begegneten, fagten uns auch, Du feieft hier, liebe Mama.’ 

„Siehe, Luiſe,“ ſprach ſodann die Frau Hofräthin, indent 
fie mich ihrer Tochter vorftellte, Herr Jäger aus ***, Ich habe 
unerwartet in unferem Reifegefährten einen höchſt — — ſchätz— 
baren Bekannten und Freund aus früheren Jahren wiedergefuns 
den. — Oder“ — hier flieg ihr plößlich ein Verdacht auf — 
„kennt ihr einander etwa ſchon?“ 

„Ich betheuerte, daß wir ung erit diefe Nacht im Poſtwagen 
fennen gelernt hätten. „Freilich,“ fette ich ſchalkhaft Hinzu, „auf 
eine fehr ungewöhnliche und intereffante Weife. Nicht wahr, 
mein Fräulein?‘ 
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„Meine Worte ſetzten die Angeredete in eine jo große Beſtür— 
zung, daß fie nichts erwiedern konnte. Auch die Mutter bemerkte 
es und fehüttelte leife und verwundberungsvoll den Kopf. 

„Es waltet da irgend ein Geheimniß, das ich nicht enträthe 
feln kann,“ Sprach fie. „Schon vorhin, mein lieber Herr Jäger, 
ſetzten Sie mich durch Ihre Wahrfagereien in Erſtaunen. Offen: 
bar wurde hinter meinem Rüden Etwas angefponnen. Klären 
Sie mir die Sache doch endlich auf!’ 

„Bitte fehr um Vergebung,‘ rief ich lachend, „hinter meis 
nem Rüden wurde Etwas angefponnen.‘ 

„Luiſe erbleichte bei diefen Worten und hielt ſich Frampihaft 
an einem Stuhle feft, denn fie wanfte. 

„D, erſchrecken Sie nicht fo ſehr,“ ſprach ich zu ihr. „Sie 
haben eine fehr gütige Mutter, die nur das Glüd ihres. Kindes 
will. Und au mir haben Sie einen fehr treuen Freund. Nicht 
umfonft trage ich Ihre Farbe“ — ic) wieg dabei auf ihr Tuch, 
mit welchem meine Stirne noch immer umbunden war, — „Indem 
Sie mich damit ſchmückten, verpflichteten Sie mich zur ritterlichen 
Ergebenheit.“ 

„Als ich ſah, daß beide Frauenzimmer durch meine Worte 
in die peinlichſte Verlegenheit geriethen, beſchloß ich, der Sache 
mit einem Male ein Ende zu machen, und fragte in ganz gleich— 
gültig feheinendem Tone: 

„Bo ift denn der Herr, der mit Ihnen hierher gefommen ift? 

„Zuife, unfähig zu antworten, deutete mit der Hand nad 
außen Hin. 

„Sp will ich ihn doch hereinholen; der Kaffe wird ja wohl 
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bald bereitet ſein.“ So ſprechend, eilte ich hinaus und fand, wie 
ich es vermuthet hatte, den Seladon auf der nächtlichen Straße 
in einen Mantel gehüllt, ſtehen. Er ſcheute ſich offenbar, ans 
Licht zu kommen, um nicht ſein abenteuerliches Geheimniß zu 
verrathen. 

„Ohne Umſtände ergriff ich ihn am Arme und erſuchte ihn 
höflich und dringend, mit mir hineinzukommen. Er ſträubte ſich 
zwar, aber es half nichts. In Todesangſt hüllte ex ſich, je näher 
wir dem Wirthszimmer famen, tiefer in feinen Mantel. Ich ftieß 
die Thüre auf und drängte ihn hinein. 

„Die Brauenzimmer befanden fich noch in derjelben Stellung 
wie vorhin. Der junge Seladon verbeugte ſich tief vor der 
Mutter und fuchte fein Geficht zu verbergen. Ich hätte vor 
Lachen berften mögen, fo fomifch Fam mir Alles vor. Aber num, 
meine Freunde, gefhah Etwas, das ich nicht berechnet hatte. Es 
war ein toller Augenblick! Plötzlich fuhr nämlich ber junge 
Menſch, der mich nun zum erften Male beim Lichte fah, wie 
rafend auf mich los. 

Mein erfter Gedanfe war: Der will dich für den Streich, 
den du ihm fpielteft, züchtigen. Mein zweiter — nein, ich hatte 
gar Feine Zeit zu einem zweiten Gedanfen; denn wie ein Blik 
hatte der junge Menfch feine Arme um mich geichlungen, als 
wollte er mich erwürgen. JF 

„Sein Mantel war bei dieſer raſchen Bewegung abgefallen; 
feine Lippen hafteten auf den meinigenz aus feinen Augen ſchoßen 
Thränenftröme. 

„O Onkel, Onfel, lieber Onfel, bift Du es?“ rief er endlich. 
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Und als ich den Burfchen recht anſchauen Fonnte in meiner unge: 
heuren Beftürzung, ſah ich, ed war niemand anders, als mein Fritz.“ 

Die ganze Freitagsgefellichaft bewies bei diefer Erzählung 
ihre freudige Rührung und Theilnahme. Herr Reviſor Jäger 
felbft trocknete fich die Mugen. Dann fuhr er fort: 

„Sa, er felbit, der verlorene Sohn, den ich aufzufuchen 
gegangen war, hing weinend an meiner Bruft. 

„Natürlich war er fehr eritaunt, mich, den er Hundert Meilen 
weit in der fernen, ftillen Heimath wähnte, fo plöglich hier zu 
finden, und ich Hatte genug zu thun, um ihm auf alle feine flürs 
mifchen Fragen Antwort zu geben. 

„Auch ich meinerfeits hätte nach dem natürlichen Verlaufe 
der Dinge allerlei Fragen an ihn richten fünnen. Allein — id) 
wußte ja nun ſchon Alles, und follte ich ihm darüber Vorwürfe 
machen? Mer hätte es an meiner Stelle gethan? 

„Die wichtigfte Angelegenheit war noch unerledigt, und ich 
hatte mir in der Finſterniß vorgefeßt, bevor das Morgenroih 
leuchte, folfe fie zu Ende gebracht fein. Jetzt, da ich die in dem 
Heinen Drama fpielenden Perfonen von Angeficht zu Angeficht 
im Licht erfannt Hatte, fühlte ich, es fei mehr, als ein bloßes 
Neifeabenteuer, und zog mein Gelübde nicht mehr zurüd. 

‚Beinahe mit denfelben Worten, wie vorhin Friederife mir 
ihre Tochter, ftellte ich den beiden Frauenzimmern nun meinem 
Fritz vor: 

„Das ift mein Neven, mein Sohn und Erbe — oder fennen 
Sie ihn etwa ſchon?“ 

„Luiſe erglühte Hoch und ſchwieg. Ihre Mutter dagegen 
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ſtreckte ihm die Hand freundlich entgegen: „Er ſei mir als Ihr 
Neffe willkommen. Hätte ich je das ahnen können, daß er Ihnen, 
mein lieber Jäger, fo nahe ſtände, fo wäre ich,“ ſprach fie läͤchelnd, 
„Trüher nicht fo böje gegen ihn gewejen.‘ 

„Nun,“ fuhr ich freudig auf, „es läßt fich Alles wieder ing 
Beleife bringen. Ich Fann Ihnen dafür flehen, daß er ein braver 
Sunge und Ihrer Güte nicht unwerth ift. — Aber Sie, Fräulein 
Luife, Haben mir noch gar nicht gefagt, ob Sie den Wildfang 
ſchon kennen.“ 

„Das Fräulein ſtammelte etwas, das Allen ſo unverſtändlich 
klang, als wäre es hebräiſch geweſen. 

„Und Du, Fritz? Die beiden liebenswürdigen Damen werden 
trotz Deiner anſtrengenden Studien auf der Univerſität Deiner 
Aufmerkſamkeit doch nicht ganz entgangen ſein?“ 

„Allerdings, lieber Onkel, ich hatte — — id war —“ 

„Ei, Du gelehrter Here Doctor, haft ja auf einmal die 
Sprache verloren! — Ih muß, fcheint es, meine Frage felbit 
beantworten, wenn ich Antwort haben will. — Daß diefe beiden _ 
jungen Leute einander fennen, Fran Hofräthin, einander fehr genau, 
bis auf den Grund der Seele Fennen, darüber waltet fein Zweifel 
mehr. Der fchlagendfte Beweis dafür ift der, daß fie ſich bereite 
förmlich verlobten, und zwar vor erft einer Stunde.‘ 

„Run hättet Ihr die Gefichter der armen Sünder ſehen 
follen. Es war, als wäre das blaue Wetter zwifchen fle hinein: 
gefahren. Luiſe verhüllte ſich mit ängftlichem Schrei die Augen; 
Fritz fchlug todtenblaß die Hände zufammen; denn vermuthlich 
träumte er fich eher den Einfturz des Himmels, als daß der Onfel 
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ſchon Alles wife. Selbit die gute Friederike konnte ihre Beftürs 
zung nicht verbergen, und flarrte mich an, als wäre ich ein 
Caglioſtro. 

„Um mich von dieſem Verdachte zu reinigen, erzählte ich mit 
furzen Worten die ganze Gejchichte der Verlobung hinter meinem 
Nücken, und es gelang mir, ihr einen fo drolligen Anſtrich zu 
geben, daß Briederife Hell dabei auflachte. Ja, als ich fehilderte, 
wie die beiden Liebesleutchen bei meinem plöglichen Zurücichnen 
auseinander ftoben, Fonnten dieſe felbit fich des Kicherns nicht 
erwehren, 

„Was war die Folge meiner Erzählung? Gin buntes Durch— 
einander von Umarmen, Weinen, Betheuren, Knien und Segnen, 
bis der Kaffe Fam, aufgetragen von der noch immer fehläfrigen 
Schenkmagd. Und als der Kaffe ausgetrunfen war, ſchaute ber 
Morgen glühendroth in das Wirthszimmer herein, als wollte er 
gratuliren; denn unterdeffen war die Verlobung fürmlich ſanetio— 
nirt worden. Friederike und ich, die wir ung einjt heiß geliebt 
hatten, fanden die fchönfte Erfüllung unferes Schickſals in der 
Verbindung unferer Kinder. Das Zufammentreffen im Boftwagen 
erfchien uns als eine wunderbare Leitung der Vorfehung, und der 
jämmerliche Schiffbruch Feineswegs als ein fo großes Unglüd. 

„Aber unverzeihlich ift es doch, rief mir Friederike zu, „wie 
Sie Muthwillen mit uns treiben. Niemanden haben Sie Ber: 
fegenheit erfpart; wir follten Ihnen dafür vecht zürnen.“ 

„Allein ſie zürnte nicht im Ernſte; ehe nur das Horn des 
Poſtillons wieder draußen ſchmetterte und der wiederhergeſtellte 
Eilwagen vor die Schenke rollte, hatte ſie mir verſprochen, ſtatt 
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In unterzeichnetem Verlage ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Mal und Damajanti. 


Eine indifche Gefchichte 
von Friedrich Rückert. Dritte verbefferte Auflage. 
16. Geh. Rthlr. 1. 10 Ser. fl. 2. 20 fr. — Elegaut geb. 
Rthlr. 1. 15 Sgr. fl. 2. 42 fr. 


Umrife zu Mal und Damajanti, 


entworfen von I. 3. Jung. Quer: Folio, Rthlr. 1. 10 Sgr. 
fl. 2. 24 fr. 


Geſammelte Gedichte 


von Fr. Nückert. In 3 Bänden. 8. Rihlr. 4. f. 7. 


Ziebesfrübling 
von Fr. Rückert. Mit 1 Stahlſtich. 12. Geh. Rthlr. 1, 
10 Sgr. fl. 2. 20 fr. — Elegant geb. Rthlr. 1. 20 Sgr. 
fl. 2. 54 fr. 


Kaiſer Heinrich IV. 


Drama in 2 Theilen. Bon Kr. NRückert. 12. Rthlr. 2. 
fl. 3. 30 fr. 


Chriſtophoro Colombo, 
oder die Entdeckung der neuen Welt. 


Geſchichtsdrama in 3 Theilen. Bon Fr. MRückert. 
8. Rthlr. 2. 15 Sgr. fl. 4. 24 fr. 


Don ver Gedicht- Auswahl unfered Rückert, vie 
überall jo allgemeinen Anklang gefunden, bat die Verlags— 
handlung wiederum zwei neue Ausgaben veranftaltet. 


Die eine als Miniatur= Ausgabe in 2 Theilen mit 2 Stahlftichen, 
elegant gebunden in Sarfenet und Goldſchnitt a Rthlr. 3. fl. 5. 15kr. 

Die andere in groß Octav mit- dem Bildniß und Facſimile des 
Berfaflers, ift eine abermals umgearbeitete, geſchmackvoll ausgejitattete 
Auflage uud koſtet Rthlr. 1. 221% Sgr. fl. 3. 


In derfelben ift unter Audern das herrliche Gedicht —— 
recipirt: 
„Ich habe mir nun einmal vorgenommen, 
Daß es in meinem Herzen Lenz ſoll ſein.“ 


Ferner wurden die im heurigen Jahrgang des Taſchenbuches 
(ſ. Dichter-Salon) enthaltenen ſilbernen Hochzeitslieder unter dem 
friſchen Datum 26. December 1846 und der noch wohlgekannten Ueber— 
ſchrift „an Luiſe“ dem Nachtrag zum Liebesfrühling angehängt, und 
mögen dieſelben vorzugsweiſe den Beweis liefern, wie trotz der europa— 
müden Miſere der Tageslyrik, trotz dem bausbackenen Pathos der politiſchen 
und unpolitiſchen Reimer ſo eine hausbackene Liebespoeſie dem deutſchen 
Gemüthe immer noch nicht entfremdet iſt. 


— — — — 


Auf eine anderweite Novifät macht die unterzeichnete Verlage: 
handlung noch aufmerkſam: 


H. Smidt, Schleswig-Holſtein. Romantiſche 
Skizzen und Sagen in 3 Bänden. 


Der Verfaſſer iſt bekaunt und gewiß einer unſerer beliebteſten, 
jedenfalls aber ein höchſt origineller Novelliſt. Dem Vublikum iſt 
der kräftige Humor aus ſeinen verſchiedenen Seeromanen noch recht 
im Gedächtniß und es läßt ſich mit Gewißheit erwarten, daß er bei 
feinen Schleswig-Holſteiner Sagen das Intereſſe ungleich höher ſteigern 
wird. Außerdem zeichnet fich diefes Unternehmen vortheilhaft durch 
MWohlfeilheit aus, inden der Band, circa 17 Bogen ſtark, nur 
15 Sgr. oder 54 Er. Eoftet, und font die größte Verbreitung ermög- 
licht. Das erfte Bändchen iſt erſchienen und durch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen, 

J. D. Sauerläuder’s Berlag. 
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